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&; war ein friedlich ftilfer Sonnabend, der über 
einer der waldigen Hügelgegenden von Schleswig ſchwebte. 
Köhler Klaus kam heimgemwandelt aus dem Bergmwal: 
de, wo er die Moche hindurch fleißig und einfam gear: 
beitet hatte nach Köhler-Weiſe, um jest die Spätſtun— 
den des Sonnabends mit den Seinigen in der Eleinen, 
aber behaglihen Dorfwohnung zu verleben, am mor: 
genden Sonntage Weib und Kinder in die Kirche zu 
führen, und dann am Montage zu neuer arbeitfamer 
Maldwoche wiederum hinaus zu wandern. Es mar 
eine überaus behagliche Zeit, die Klaus auf diefe Art 
zu verleben pflegte, gewürzt das Familienleben durch 
die dazmwifchen gelegene, nun überftandene Trennung, 
erhöht duch die Acht fromm gehaltene heitere Sonn: 
tagsfeier, angenehm belebt durch des Hausvaters fröh: 
liche, oftmal eigenthümlicy witzdurchfunkelte Laune, und 
manch Abenteuer, das er aus den abgefchiedenen Wald: 
wochen herüber zu erzählen wußte. Das Herz fchlug 
jedes Mal dem Altvater Klaus in großer Freudigkeit, 
wenn er fo von der Haineshöhe herab das Eleine Dörf: 
hen vor fich liegen fah und den fanften Heerdesraud) 
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empor fteigen aus dem Schornflein feines Häuschens, 
ihm anmeldend, wie die forglihe Chefrau, Mutter 
Elfe, ihm jest ein Lieblingsgeriht zum ſchmackhaften 
Abendbrodte bereite. Freilich ging es ihm dann auch 
manchmal ſehr ernftlich durd) den Sinn: „ad Du lie 
ber Gott, binnen der Mode, daß ich entfernt mar, 
kann auch wohl in meinem Eleinen Haushalt fehr Ernft: 
liches, ja auch fehr Schmerzliches vorgefallen fein. 
Mer weiß, ob nicht meine, nach gerade alternde Frau 
Elfe erkrankt fein mag, mie es ihr feit einiger "Zeit 
öfter zu begegnen anfängt! Und dann fteht wohl nur 
die Magd am Heerde, und Eocht neben meinem Abend: 
brodt einen Kräutertrank für die Leidende, Und -meine 
gute Tochter Agnes figt dann neben der Franken 
Mutter Bett, wann ich hinein trete, und will mid) 
gern anlächeln, und kann e8 nicht, meil ihre Ange: 
fiht verweint ift, aus Angft um die Mutter, und 
fieht lieber ganz auf den Boden, weil fie mich das 
nicht merken laffen will, — und mein Eleiner, an Ba: 
ter und Mutter vermwaifeter Enkel Hans fchleicht fich 
an mich heran, flatt zu fpringen und zu jubilicen, 
wie fonft, und firedt ſich auf den Zehen nad mir 
empor und flüftert mir zu: „Großvater, Du ſollſt 
doch ja nicht weinen, oder font betrübt thun, hat die 
£luge Frau im Dorfe gejagt, denn fonft würde die 
Großmutter noch viel, viel kränker,“ — und mir will 
dann das Herz brechen, und ich darf mir nichts mer: 
ten laffen. Und obenein fragt dann ‚noch meine liebe 
Elfe wohl ächzend aus ihrem Kranfenlager, herauf: 
„ach haft Du denn immer noch ‚gar Feine Nachricht 
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von unſerm lieben Sohne Gotthilf, ſeit er auf ſeine 
Wanderſchaft als Hufſchmidt hinaus gezogen ift?” — 
Und ih muß dann feufzend antworten: „ach nein!“ 
Und die liebe fanfte Dulderin weint dann leiſe und 


fill vor fih hin.” — 


Ein oder ein Paar Mal früherhin war es wirk— 
lich) dem guten Köhler Klaus auf ähnliche Weiſe bei 
feiner abendlichen Heimkehr ergangen, und viele Male 
feither wollte ein Trauergeiſt in ihm aufſteigen, und 
ihm vorfpiegen, nun müffe e8 eben fo ergehen. So 
wollte ihm auch heute Abend ein foldhes Gefpuf fein 
fröhliches. Herzfchlagen beim Anbli feiner Wohnung 
hemmen und verffören. 


Er aber wußte gute Mittel dagegen: ein frifches, 
Eindliches Gebet, und herzerfreuend geiftlichen Gefang. 


So faltete er denn zuerft im Fürderſchreiten die 
Hände und betete ftill vor fih hin — unhörbarlich 
nach Außen, auch mwortlos wohl im Innern ganz und 
garz — ihm war diefe Art des ftillen Seufzens zu 
Gott vor Allem lieb. „Denn,“ dachte er oft bei ſich, 
„was auch da gefagt fein will: "der liebe Gott verfteht 
doc immer beffer, was ich damit meine, als ich felbft.” 
Aber nun, im freudigen Bewußtfein des Gehörtwerdens 
feiner Herzensfeufzer am rechten Orte, fchwoll ihm das 
Herz im Gefange am, und folgende Worte, nad einer 
fhönen alten Weife, tönten ihm fo laut und kräftig— 
lich über die Lippen, daß der MWiederhall nicht unter: 
laffen konnte, fie nachzufingen: & 
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„Bei Gott, da heißt ja Hören 
Auch immerdar Erhören. 

Sch fühl's im freud’gen Muth. 
Sollt' das niht Freude bringen? 
Gott it in allen Dingen 

Fa überreich und übergut! 


Und ob mir nun was fehlte, 
Und ob mich nun was quälte: 
Sch feh’ mir Gott mir’s an. 
Es geh? durch bange Leiden, 
Es geh?’ durch laut're Freuden: 
Durch! heißes, hindurch, Du Gottesmann!” — 


Und wie er nun fo jubilirenden Mundes und Herzens 
fürder fchritt, Fam ihm fein Enkel, der Eleine Hans, 
mit weit ausgebreiteten Armen entgegen gerannt, flü= 
gelfchnell wie ein Eleiner Pfeil. Man fah, er war ein 
eifriger Bote: ob von etwas ausnehmend Schlimmen 
oder ausnehmend Gutem, Eonnte man nody nicht mif: 
fen, denn felbft das fcharfe Falkenauge des Vater 
Klaus Eonnte in diefer Entfernung den Ausdrud der 
Eindlichen Züge noch nicht unterfcheiden. Köhler Klaus 
hielt mit Eingen ein, um fein Wort des näher Eom- 
menden Knaben zu überhören, aber in der Seele tön- 
ten noch immerdar klar und ſtark die Worte nad: 


„Durch! heißt's, hinduch, Du Gottesmann!” 


Da ließ fih endlih das Kinderfiimmchen vernehmen: 
„Singe, jubilire, Großvater! Großvater, finge, jubi— 
lite doh! — Sit ja Kunde vom Oheim Gotthilf ge: 
fommen! ſchöne, freudige Kunde! Auch ein Briefchen 
von ihm! Und ein bärtiger Neitersmann mit blanfem 


7 


Küraß und blanker Sturmhaube hat die ſchöne Kunde 
gebracht, und ſitzt drinnen am Heerde zwiſchen der 
Großmutter und Muhme Agnes, und erzählt vom 
Kriege, daß es eine Herzensluſt iſt. Laß uns nur 
tüchtig zuſchreiten, Großvater, daß wir nicht allzuviel 
von den herrlichen Geſchichten verlieren. Aber fo ſinge 
doch! aber fo jubilire doch!” 


Köhler Klaus jedcch blieb ſtill. Aber wie er fo 
die flarken Hände feftgehalten über die Bruft zufam: 
men gedrüdt hielt und freudefunfelnden Auges im rü— 
fligen Färderwandeln gen Himmel fah, merkte fein 
Enkelein wohl, der Großvater finge und jubilire auf 
ganz eigene Manier, und dachte bei fih: „ob auch ich 
es nicht hören kann, vernehmen’s doch wohl die lieben 
Engelein im Himmel.” Und fo trabte er denn frifch: 
gemuth neben dem Großvater her, fünf bis fechs ſei— 
ner Schritthen an Einen Schritt jenes Gemaltigen 
fegend, aber Alles dur muntere Behendigfeit wiederum 
ins Gleiche bringend, und dabei faft unausgefegt von 
dem fremden Reiſigen plaudernd, oder vielmehr von 
deffen langem, blankem Schwerdte, mie es hinter ihm 
von der Wand hernieder hänge, daß ordentlid die 
Stube davon leuchte, und von dem hohen, hohen 
ſchwarzen Gaul im Stalle, der bisweilen gemaltig mit 
den Vorderhufen baue, daß man es bie in das Haus 
herein höre, aber doch den Kühen nicht das Mindefte 
zu Leide thun werde. Das habe der wadere Reiters: 
mann ausdrüdlidy verfprohen, und dazu gefagt: „ein 
Mann, ein Wort.” — 
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Köhler Klaus, in feiner Dankesfreude gegen Gott 
das Geſchwätz des Knaben nur fo nebenbei anhörend, 
gleihfam als riefle und plätfch’re und ſtrud'le dicht 
neben ihm ein luftiges Eleines Büchlein den Pfad ent: 
lang, fühlte dennoh Eins und Andres von dem Ge: 
plauder in feine Seele herein fallen. So kam ihm 
denn, als er nun in feine Stube hinein trat, der 
fremde Neifige, wie er da zwifchen Hausfrau und Toch— 
ter am Heerde faß und fih an Trank und Speife be: 
haglich labte, gar nicht mehr wie ein Fremder vor, 
vielmehr, wie einem alten zutraulic) Bekannten, redte 
er ihm die Hand entgegen, fprehend: „Das ijt fehr 
hübfh von Euh, daß Ihr und Kunde von meinem 
fieben Sohne gebracht habt, — o theure, längſt er- 
fehnte Kundel Seid taufenmal an meinem Heerde 
willlommen, lieber Gaft.” — Der Reifige nahm die 
Begrüßung eben fo herzlich auf, als fie gegeben war, 
und that gleichfalls wie zu Haus; nur rüdte er etwas 
zur Seite, um dem Lehnftuhle, dem Ehrenplage des 
Hausherren, noch mehr Raum zu laffen, welches er 
aber nad) guter Sitte auch vermuthlic gethan haben 
würde, wäre er in der That in feinem vielleicht gar 
fernen Baterhaufe daheim gemwefen. Denn fo viel fah 
man ihm deutlicdy an: er war fein pilz=aufgefchoffener 
MWildfang, fondern vielmehr ganz hübſcher und ehrba— 
ter Leute Kind. x 

Hausfrau und Tochter beeiferten fich derweil mit 
frohen Liebkofungen, es dem heimgefehrten Hausvater 
bequem zu machen, und als nun Der an feiner Lieb: 
lingsfpeife faß, vor fi) den von goldighellem Biere 
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fhäumenden Krug, forderten fie den Kriegsmann auf, 
feine Freudenkunde zu wiederholen. „Ach Gott, fo 
Liebes hört man mohl nie zu oft, und ginge es eine 
ganze frohe Ewigkeit fo duch, immer wieder und mie: 
der!” fagte freude = und thränenfunkelnden Auges die 
Hausfrau, indem fie fih an ihr Spinnrad fegte, ges 
wiffenhaft nachzuholen bemüht, mas fie vor feeliger 
Ueberrafhung feit etwan einer Stunde verſäumt haben 
mogte. Jungfrau Agnes nahm fich ein Beiſpiel daran, 
und drehte die Spindel zierlih und flinkz Hänschen 
aber ftellte fi) gar zutraulich, ordentlich faft wie waf— 
fenbrüderlic, neben den Kriegsmann, und fah ihm 
freundlih in die Augen, und fehlen ihm die Worte 
von den Lippen mwegfangen zu wollen. 


„Ja,“ — hub der Neifige an, zu dem Haus: 
heren gewendet, — „Euren wadern Sohn hat feine 
Fortuna gar günftig geleitet. Nachdem er in mancher 
fremden Herren Landen und in manchen fernen Städten 
feine .ehrenwerthe Kunſt immer beffer und vollfomme: 
ner ‚erlernt hatte, machte fih’S, daß. er auch, bevor 
er zu Euch heimikehrte, in Seeland vor Anker ging, 
auf einem Schiff aus dem Moskowiter-Reich. Da 
war juſt, unweit vom Landungsplage, große Jagdluſt 
meines und Eures allergnädigften Heren, des Königs 
von Dänemark, Chriftian des Vierten.” 


Der Reifige faßte an feine Sturmhaube und hielt 
fid) ‘gerade, wie ehrerbietig grüßend; der Köhler lüftete 
feine Müse, und neigte fein Haupt. Dann ſprach 
Sener weiter: * 
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„Euren Sohn lodte der Iuftige Lärmen des Horn: 
Elanges und Hundegebells zufammt dem Rufen der 
MWaidmänner immer tiefer in die grünen, waldbekränz— 
ten Zhaleswindungen hinein. Da geſchah es, daß 
plöglih der gejagte Hirfch an ihm vorüber fegte, über 
die Lichtung hin, und jenfeit wieder in dem Haines— 
fhatten verfchwand. Ihm nach kam, von madern 
Hunden umklafft, ein gar flattlicher Reiter auf hohem, 
weißen Roſſe, und um feine Bahn abzufürzen, fpornte 
er den edlen Gaul, ein hohes Hedengehäge zu über: 
fpringen. Aber das war ihm denn doch allzu hoch ge: 
weten. Der Gaul flieg mit den VBorderhufen an, und 
fhmetterte im gewaltigen Schwunge des Sturzes fich 
und feinen Reiter auf den feſten Angerboden hin, daß 
der Reiter wohl zehn Schritte weit aus dem Sattel 
Eopfüber voran gefchleudert ward, und Beide regungs- 
[08 liegen biieben, mie todt. Euer Sohn rannte her: 
zu, und fchüttelte den Reiter mit feinen gemaltigen 
Schmiedearmen tüchtig, bis der in großer Verwunde— 
tung wiederum zu Sinnen Fam, aber auch alsbald mit 
untillig fprühenden Blicken und herriſch donnernder 
Stimme fprah, was das bedeuten folle. „So viel 
nur eben fol’ bedeuten, Herr,” — entgegnete Euer 
Sohn, — „daß She jämmerlich erftidt wäret am 
Euch in den Kopf gefchoffenen Geblüt, wäre Euer 
Schüttler ein minder Eräftiger Burfch gemefen, denn 
ih.” Damit half er ihm nod den Saul auf bie 
Beine bringen, das vom Sturz verfchobene Sattel: 
und Zaumzeug wieder zurecht machen, und hielt ihm 
zum Auffigen den Bügel. Dann ging er trogig von 
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binnen und fihweigfam, ohne auf Eine der Fragen zu 
achten, die der nun gar freundlich und dankbar gewor— 
dene Neitersmann an ihn richtete.” 

„Daran erkenn’ ich meinen munbderlichen Gott: 
hilf!” fagte Eopffchüttelnd, aber behaglich fchmunzelnd 
der Alte. „Hülfbereit wie ein freundlicher Engel, aber 
auch frogig, wo man’: ihm zu arg macht, wie ein 
verrittner Saul. Nun, wie ward es meiter?” 

„Euer Sohn” — fprady der Reifige — „ver: 
nahm, als er einige Zage darauf in die fehöne Haupt: 
ftadt Kopenhagen einfchritt, wie ducch öffentlichen Aus: 
ruf Eundgethan ward, wer dem Leibroffe des Königs 
von einer fehlimmen Lähmung helfen könne, folle eine 
namhafte Summe ausgezahlt erhalten. Euer Sohn 
läßt ſich fogleicy nad) den Eöniglichen Ställen hinweis 
fen, und wie man ihn dort zu dem Eranfen Gaule 
binführt nach feinem Begehr, vermerkt er mit einigem 
Eritaunen, es feie der damals vor feinen Augen in 
der MWaldeslichtung hingeftürztee Schimmel. Er. aber 
hatte, nad) feiner eignen Weife, nur immer die Yugen 
feft auf das Eine Werk gerichtet, womit er juft ganz 
eigentlich zu fchaffen hat.” 

Der Alte nidte freundlich beftätigend. 

„Er“ — ſprach der Reitersmann fürder — „ließ 
alle andern Gedanken, als einftweilen unnüß, bei Seite 
liegen, unterfuchte den ſchönen Schimmel recht genau, 
— und das ließ ſich das edle Thier gefallen, wider 
feine fonft etwas ſtürmige Weife, recht als wolle es 
fagen: „ja das ift einmal ein verftändiger Burſch, 
mit dem man fich einlaffen Eann!” — und fo erklärte 
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denn endlich Euer Sohn, der Schade flede gar nicht, 
wie man fich eingebildet hatte, hoch oben im Vorder: 
bug, fondern nur in dem durch's Anſtoßen befchädig- 
ten Hufe ganz allein. Und Den mache er fidy anhei— 
fhig zu heilen durch forgfältigen Befchlag, fo daß der 
Herr König fein edles Roß wiederum fo Fed folle reiten 
können nach etwa vierzehn Lagen, als fei ihm nun 
und nimmer ein Makel zugefommen. — Die Kluge 
thuer, wie e8 deren an allen Orten und in allen Din: 
gen giebt, erhoben alsbald ein unvernünftiges Gefchrei 
über die Verheifung des fremden, unbekannten Huf: 
fhmidts. Da jedoch Keiner von ihnen fich felbft zu 
rathen wußte, meinten fie am Ende, e8 fei das Räth— 
fichfte, ‚den Fremdling fi) an der Aufgabe zunichte 
£uriven zu laſſen, und überließen ihm den Schimmel. 
Es geht wohl öfter in der Welt fo, als man zu mei— 
nen pflegt, und zwar mit viel andern und viel wid 
tigeren Dingen, als mit Schimmeln. Oftmal aber 
auch; kommt es damit fo, wie es damals mit dem 
Schimmel kam. Der nämlich war am zwölften Tage 
fhon wiederum Ferngefund. AS er nun dem König 
ChHriftian vorgeführt ward und Euer Sohn dabei fland, 
erkannte der Herr ihn alfobald wieder al$ den, der im 
Walde ihm fo behülflicy gemwefen war und fo trogig, 
und fagte freundlichlachenden Mundes zu ihm: „wenn 
Du nicht etwa der zornige Zauberfehmidt Wölundur 
aus der alten Sage bijt, fondern ein wirklicher Tebens 
diger Chriſtenmenſch, fo mögt” ich Di wohl bei mir 
behalten.” — „Es gilt, Here König!” erwiederte 
Euer Sohn, ſich ehrerbietig verneigend. „Ein Chriffen: 


13 


menſch bin ih, und zwar dem lautern evangelifchen 
. Glauben zugethan, für den She in Deutfchland fo 
eifrig gefochten habt mit Eurem getreuen Schwerdte.” 
— „Wär' es nur glüdlicher damit gegangen!” fagte 
der König, und feufzte fehwer. — „Ei,” fprach Euer 
Sohn, „rühmlid ging es ja doch damit, meil-ehrbar 
und muthig, und daran haben Gott und Menfchen 
Freude, falle der Ausſchlag nun fo oder fo. Und jetzt 
iſt ja ehrlicher Friede geworden, und alles Land mie: 
derum Euer.” — „Du bift mein Mann!” fagte 
König Chriftian und hielt ihm die Hand hin, umd 
Euer Sohn fchlug treuherzig, aber mit aller ſchuldigen 
Ehrerbietung ein. Ich ftand dabei, und wir haben 
ung Alle über ihn gefreuet, Vornehm und Gering, 
und freuen und noch an ihm, wie er als ein £refflicher 
Huffhmidt den König allerwärts hin begleitet, wo es 
gilt, als ein tüchtiger Wappner und Waidmann auch. 
Dennoh will er nicht immerdar bei dem Könige blei- 
ben; fondern mwieder heimfehren zu Euch, und hier im 
Schleswiger Land fein Gewerbe treiben, feine Schmiede 
von Euren Kohlen ernährend.” 

„Net fo!” fagte Vater Klaus. „So mar es 
auch unfre Abrede beim Auseinandergehen allerdings. 
Streife Du fo lange und fo weit in der Melt herum,” 
— fprah ih — „als Du Luft und Kraft dazu haft, 
mein Sohn, und Neues und Gutes zu lernen findeft. 
Aber vergiß mir das Wiederkommen nicht. Eigner 
Heerd iſt Goldes werth.” 

„Und warın Eehrt er wieder an den eignen gend, 
mein »Herzensfohn?” fragte Mutter Elfe, und ‚Sung- 
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frau Agnes bewegte bie Lippen mit, als frage auch) fie 
nach der Heimkehr ihres Bruders, obgleich völlig un: 
hörbar. 

„Sa, das wird wohl im Brieflein ftehen,” ent: 
gegnete der Reitersmann, und deutete nad dem auf 
dem Tiſche liegenden, mohlverpetfchierten Blatte. 


„Haft Du e8 denn nicht geöffnet, Mutter?” 
fagte der Vater Klaus, und befam zur Antwort: „lies 
ber Mann, die Auffchrift lautete ja an Dich und 
nicht an mich.” — Klaus nidte beifällig. Doc, ſprach 
er freundlih: „Mann und Weib find Eins. Und 
abfonderlih, wenn es gilt, Kunde von einem geliebten 
Kinde zu vernehmen.” 

Er öffnete den Brief und las ihn achtfam durch, 
während der Neifige zu den Frauen ſprach: „fo viel 
weiß ich im Voraus, daß Meifter Gotthilf nur noch 
Einen Fehdezug mit dem Könige machen will, bevor er 
in Eure getreue Heerdeswirthſchaft zurück kehrt. Und 
das mwird bald abgethan fein. Es geht wider die Dith- 
marfen, das mwunderlihe Volk, die den Königen von 
Dänemark oftmalen aufftügig gewefen find in alten 
Zeiten, und fich jegt wiederum mit nagelneuen Prä— 
tenfionen auf ihre verfchimmelten Nechte vernehmen 
laffen. Aber damit kommt unfre Heeresmacht ſchon 
bald zu Rande, und dann gehört Euer Sohn und Bru— 
der Euch) eigen ganz und gar, Ihr lieben Frauen.” — 


„Das verhüte Gott!” fagte Köhler Klaus feier: 
lich, indem er den Brief langfam zufammen faltete 
und ihn bedächtig in feines Wamſes Brufttafche ein: 
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Enöpfte. Die andern Dreie fahen ihn erftaunt an. 
Er lächelte. „Euer Wort galt wohl nicht meinen 
Morten?” fragte der Reiſige. „Sa und Nein, wie 
man’s eben auffaffen mag,” entgegnete der Hauswirth. 
„Sch bin fonjt eben kein Freund von Fa und Nein, 
fo im felben Dthem.” — „Man merft’s Euch an, 
wie Eurem Sohn ;” fprady der Saft. — „Aber bie: 
meilen,” redete Jener fürder, „fügt fich’8 mit menſch— 
lihen Dingen dennoch alſo. Worzüglih galt meln 
Sprud dem Schluffe des Briefes.” — „Steht Schlim: 
mes drin?” fragte Frau Elfe mit forglihem Blick. — 
„Nichts für unfern Sohn;“ entgegnete der Hausvater. 
„Denn ber hat Eeine DBerantmwortlichfeit dabei, und 
fhlimm für einen Ehrenmann läßt fidy nur das nen- 
nen, was ihn mit der Gefahr eines Unrechts vor Gott 
bedroht. Aber da giebt e8 andere liebe Leute, die mir 
ſehr am Herzen liegen. Abfonderlich Einer!” — Er 
blickte hoch empor, als fähe er eine fteile Anhöhe ge: 
rade hinauf. Dann fah er wiederum Tächelnd vor fich 
hin und athmete tief, wie Jemand, ber eine prefjende 
Laft von der Bruft weggehoben hat, und fagte: „Ei 
nun, meines Amtes iſt es nicht, dabei zu rathen. 
Gehe e8, wie es Eann.” — Und fomit hub er von 
andern Dingen zu reden an, frifh und ſtark, nach 
feiner gewöhnlihen, gar erquidlihen Art. Aber es 
war doch immer, als Eomme jene Laft ihm wieder, 
‚ und oft verſank er in tiefes Nachdenken. Frau und 
Tochter forfchten nicht weiter. Sie mußten ſchon, wo 
Vater Klaus ihnen etwas mittheilen Eonnte und durf: 
te, mas ihn tief im Innern bewegte, mar er offen 
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und raſch damit bei der Hand. Sonſt aber glidy feine 
Bruſt einem mit Eunftreihftem Schloß verfehenem 
Schrein, zu welchem der Schlüffel abhanden gekommen 
iſt. Zudem. vertraueten Hausfrau und Zochter fo be- 
jftimmt auf die entfchloffene und. Eluge Feftigkeit des 
Hausherren, daß es ihnen gar nicht einfallen Eonnte, 
mit einreden zu wollen, wo ihnen bewußt war, er 
hielt das Steuer in feiner Eräftigen Hand. — 


Der Abend war heiter und gaſtlich hingegangen. 
Am Morgen darnad) ritt der Neifige fürder, dankbar: 
Lich. Abfchied nehmend für wirthlihe Huld, aud dank: 
bar geleitet zugleich mit guten Wünſchen für gebrachte 
heitere Kunde vom wadern Gotthilf. - Dann trat die 
Zamilie hergebrachter Weife ihren Kirchgang anz Köh— 
ler Klaus dies Mal ausnehmend ernft und ftil. Der 
Prediger predigte über die Unfeeligfeit derjenigen, wel— 
che die Hand an den Pflug gelegt hätten, und dann 
wiederum hinter ſich zurück ſähen und zurüd wichen, 
ihe angefangene Tagewerk unvollendet laffend. Zu: 
gleich ‚auch pries er die Seeligkeit der Beharrenden. 
Das Antlig des guten Klaus ward immer ernfthafter 
dabei, immer. freudiger desgleihen. Am. Schluffe der 
Predigt, auf feine Knie niedergefunfen, betete er lange 
Zeit inbrünftig ftil, fo daß Zochter und Hausfrau 
auf ihn zu warten hatten, und ihn endlich) leiſe mah— 
nend anftoßen mußten, denn es war an dem, daß 
man die Kirche fehliefen wollte. Kohlenbrenner Klaus 
fah innig vergnügt aus auf dem’ Heimwege, aber er 
ſchwieg. 
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Daheim begann er gleich nad) dem Mittagsmahl 
fein Bündel zu fehnüren und begehrte von der Haus: 
frau Vorrath an Speife und an Trank, weshalb diefe 
ihn fragte: „mwillft Du denn dies Mal fchon am Sonn: 
tag Abend in den Wald hinaus gehen? Und warum 
doh, trauter Mann, magſt Du die Montags: Frühe 
nicht bei ben Deinigen erwarten?” — „Sn den Wald 
gehe ich dies Mal gar nicht hinaus,” — entgegnete 
der Köhler voll ernfter Freundlichkeit, — „wohl aber 
geht es viel weiter mit mir. Was Du mir an 
Deinen Sohn zu beftellen haft, Mutter Elfe, und 
Ihr, Agnes und Hans, an Bruder und Oheim, dar: 
auf befinnt Euch bald, und tragt e8 mir noch in die: 
fer Stunde auf, denn fobald fie abgelaufen ift, mache 
id) mid) auf den Meg nach der Haupt = und Nefidenz- 
ſtadt Kopenhagen.” — „Noch am Sonntag Abend?” 
fragte die Hausfrau. „Heißt das nicht den Gottestag 
entheiligen?” — „Es ift mein Gott, der mich treibt,” 
antmwortete Köhler Klaus, „und mein Gewiffen. Da 
bleibt mir feine Stunde zu verlieren. Seid aber freu: 
dig und unbeforgt, meine Lieben. Sch hoffe zuverficht- 
ih: der Gott, der mich treibt, wird mich auch zu 
Euch wiederum heimführen, und in großen Freuden 
vielleicht. Geht Alles, mie ich denke, fo bringe ich 
uns den Gotthilf mit zurüd. Ginge e8 etwan anders, 
— nun, da laffen wir Ihn walten, von beffen Liebe 
und Allmacht auch die Haare gezählet find auf unferm 
Haupt.” — Die Eleine Familie war anfangs wie ganz 
verſtürzt über das plöglihe Scheiden, aber frifches 
Gottvertrauen half durch, und nähftdem auch Ver: 
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trauen in des Hausvaters Verftändigkeit und Kraft. 
Feuchten Auges, aber rüftigen Schritte, ging nad) 
einem Stündlein Köhler Klaus von binnen. Weinen: 
den Auges, aber hoffenden Herzens, blickten die Sei: 
nigen ihm nad. 


Einige Zeit nachher ftand vor dem Königsfchloffe 
in Kopenhagen eine ziemliche Menfchenmenge verfam: 
melt; fie wollten ihren Landesheren, Chriflian den 
Vierten, ausreiten fehen, deſſen ſchöner weißer Leib: 
gaul, reich aufgefhiert, vor dem Burgthore ftand, ge: 
halten duch den wadern Hufſchmidt und Wappner 
Gorthilf, als welcher fich diefes Chrenamt, ſeitdem er 
das edle Thier geheilt hatte, fo leicht nicht nehmen Tief. 
Der König ritt beinahe täglih um bdiefelbe Stunde, 
etwa zehn Uhr des Morgens, aus, aber weil die Leute 
ihren Deren ſehr lieb hatten, fehlte es auch nie an 
Dielen, die gern zufahen, wenn der ritterliche Fürſt 
fih zu Roſſe ſchwang, und, feine Unterthanen liebreich 
grüßend, von hinnen fprengte, an die friſche, duftige 
Meeresküſte hinaus, oder in die feierlihen Thaleswal— 
dungen hinein zur rüftigen Jagd. 


Sest eben trat der König Chriftian aus der Thin⸗ 
halle hervor einfach, aber edel geſchmückt, und griff 
mit der rechten nach der Sattelpauſche in guter Rei— 
terſitte; da ſah er ſeinem wackern Hufſchmidt ins Auge 
und ſagte: „was iſt es heut mit Dir, mein Gotthilf? 
Du ſcheinſt mir gar ungewöhnlich bewegt im In— 
nern?” — Der aber entgegnete: „was Gutes iſt es, 
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mein Eöniglicher Herr; mein alter Vater nämlich, ber 
Köhler Klaus, den ich da unter der Volksmenge ſte— 
hen fehe, ganz unerwarteterweife. Was ihn herführt 
aus feinem Schleswiger Köhlerwalde, weiß ich noch 
nicht Weil er aber immer auf guten Wegen gebt, 
wird es auch wohl’ was Gutes fein.” — „Ruf ihm 
herbei;” fagte der König, und auf des Sohnes Wind 
trat Köhler Klaus beram. Gotthilf wollte fich exit 
mühen, feinem Water anzudeuten, er folle nicht etwa 
ihn zuerft begrüßen, fondern fein ehrbarlich auf den 
König zugehen. Uber das mar völlig vom Weberfluß. 
Es ſchien, als fei in diefem Augenblide für Köhler 
Klaus in der ganzen Welt Eein anderer Menfch vor: 
handen , als König Chriftion der Vierte von Dänemarf. 
Ehrerbietig mit entblößtem Haupte nahte fih Köhler 
Klaus dem Fürften, zugleich mit dem heiterften Ber: 
trauen in Blid und Anftand, „Das malte Gott!” 
fagte er. „Ward mir fo bald zu meinem Könige her 
geholfen, wird mie ja auch gegeben werden, Euch mit 
den rechten Morten vorzubringen , mas ich auf dem 
Herzen habe. Es iſt etwas Hochmwichtiges damit, lieber 
Herr.” — „Betrifft es etwa Deinen wadern Sohn?” 
fragte der Fürſt. — „Höher hinauf, Here König;” 
fagte der Köhler. — „Oder Dich, feinen Bater,, felbft?” 
— „Höher hinauf, Here König.” — „So geht «8 
wohl mich, Deinen Landesvater, an.” — „Großen: 
theils mit. Aber ich muß doc noch Binmal fprechen: 
höher hinauf, Herr König.” — „Oho!“ fagte Lächelnd 
der Fürft. „Aber das ſollſt Du wiſſen, Köhler Klaus: 
wenn Dein Anbringen etwa den deutſchen Kaifer ana 
2 x 
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geht, oder den Papft in Rom, — die Beiden erkenn’ 
ih nicht über mir.” — „Sch aud) erkenne die Zwei 
nicht über mir, lieber Herr,” entgegnete Klaus, „denn 
ih bin keines Menfchen Unterthan, als der Eurige, 
ein freier Bauersmann, und Ihr tragt Euer freies Kö— 
nigthum von Eeinem Andern zu Lehn, als von Gott 
dem Heren. Was gehen ung Beide Kaijer und Papit 
an!” — Der König fah ihm mohlgefällig in die gro— 
gen blauen Augen und fragte: „hat's Eile mit Dei: 
nem Anbringen?” — „Kann fein, daß an jedem 
Augenblid Hochmichtiges hängt für Zeit und Ewig— 
keitz“ fprach fehr ernft der Köhler. Da fagte König 
ChHriftian zu dem Huffhmidt: „nun, wadrer Gotthilf, 
fo gieb Deinen Schimmel, — mahrlih, ohne Deine 
treue Hülfe hätt’ ich ihn nit mehr — nur wieder 
an die StallEnehte ab. Dies Mal reit' ich ihn nicht. 
Dein Vater geht vor.” — Er grüßte freundlich nad 
der Menfchenmenge hin, und fehritt nebft dem Köhler 
in die Burg zurüd, worüber e8 unter den Leuten gar 
mancherlei verwunderndes Gerede gab. 


Sn des Königs innerftem Gemach nahm Diefer 
auf einem vergoldeten Armfeffel, Sig und Lehne mit 
Purpurfammet überzogen, Plas. Köhler Klaus ftand 
ehrerbietig ihm gegenüber. 

„Nun, wie hält 682” fprach der König. „Du 
bedarfit der Ruhe meit mehr, als ih. Wollte ja doc 
ih noch erft auf einen Luftritt hinaus, heilfamer Be- 
wegung willen. Du aber haft eine mühliche Wander: 
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fahrt hart hinter Dir. Ziehe Dir einen Stuhl heran 
und feße Dich.” 

„Herr König,” — fagte der Köhler, — „mollet 
Euren Unterthban nicht alfo in Berfuhung führen. 
Bin ih aud eben nur in Dorf und Bergmwald auf: 
gewachfen; fo viel habe ich dennoch begriffen, daß es 
mir fchleht Eleiden würde, midy meinem Herren und 
König gegenüber zu fegen, mie gleich und gleich, Ge. 
vatter und Gevatter. Wüßte ich's aber auch nicht; 
vor Eurer Eöniglichen Nähe würde ich's empfinden. 
Ihr feid ein von Gott gefalbter Mann, Herr König, 
beliehen mit gar mwunderfamer und ſorglich ſchwerwie— 
gender Macht.” 

„Sorglich ſchwerwiegende Macht!” wiederholte Kö- 
nig Chriftian, wie in fih hinein. „Sa, ja, mem 
Köhler Klaus, oftmalen habe ich das alfo im Herzen 
empfunden. Dir find gar nachdenkliche Worte befchie- 
den, merk’ ich wohl, wie e8 denn nicht felten mit Leu 
ten, in rüftiger Einſamkeit aufgewachfen, der Fall zu 
fein pflegt. Uber einen Beher edlen Meines zum 
Frühtrunk verfchmäheft Du doch hoffentlich niht? Ich 
laife mir dann auch einen bringen.” 

Er zog die Schelle und gebot dem eintretenden 
Edelknecht, zwei Becher Rheinwein für ihn und feinen 
Saft zu bringen. 

„Here König,” ſprach der Köhler, als Jener hin 
aus war, „ob zwar mein befter Labetranf daheim nur 
aus gutem flarken Hopfenbier zu beftehen pflegt, foll 
mir doc hoffentlih aud ein Becher edlen rheinifhen 
Weines fchon Seegen bringen; abfonderlich im Bewußt— 
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fein der ‚großen Ehre, ihn meinem Heren und Könige 
gegenüber zu leeren. Aber wenn’s Euch fo recht iſt: 
erst die Botfchaft ausgerichtet, die ich an Euch habe, 
und dann den edlen Trank mitfammen genofjen. Nach 
vollbrachter Arbeit iſt gut feiern.” 

Sn dieſem Augenblide trat der Edelknecht herein, 
die begehrten, ſchönvergoldeten Becher auf einer Sit 
berfchüffel tragend und fie dem Könige. mit einer 
Kniebeugung darbietend. „Setze dort hin. auf den 
Zifh am Fenfter, mein Sohn,” — fagte König Chri— 
ſtian, — „und laß ung.” | 

As Beide wiederum allein waren, erhub ſich 
zwifchen König und Köhler folgendes ernſtes Geſpräch: 

„Nun, wadrer Klaus; Deine Botſchaft an mid.” 

„Here König, fie fagen in Land und Stadt, 

She mollet die Landfchaft der ehrfamen Dithmarfen 
mit Krieg überziehen und feiet bereits gerüftet dazu. 
Und auch mein Sohn hat mir einen Brief gefchrieben, 
worinnen flieht, dem ſei alfo.” 
' „Die Leute haben recht gefagt, und Dein’ Sohn 
hat recht gefchrieben, Freund Köhler. Haben Dich 
etwa die Dithmarfen zu mir gefandt?” | 
„Nein, Herr König. Dorten Eenne ih Nieman: 
den. Aber den lieben Gott Eenne ich, und der hat mic) 
mit Botfchaft zu Euch gefandt.” 

„Durd) eine Erfcheinung ?” | 

„Durch mein Gewiffen. Das fagt: Klaus, Dein 
Herr und König muß nicht. wider die Dithmarfen 
stehn.” | 
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„Was geht es nur Dein Gewiffen an, Menfch, 
ob ich wider die Dithmarfen ziehe oder nicht!” 

„Viel gehet es mein Gemwiffen an, wenn id Euch 
hätte ziehen Iaffen, ohne Euch zu warnen. Nichts 
fortan gehet es mein Gewiſſen an, feit ih Euch ge: 
warnet habe, wenn hr nun dennoch zieht.” 

„sch merke fchon, worauf das hinaus will, Köh⸗ 
ler Klaus.” 

„sch meine, das habt Ihr noch keinesweges ver: 
merkt, mein Herr König.” 

„Gieb Acht, ob ich's getroffen habe. Du mög: 
teft Deinen Sohn gern wiederum zu Haus haben, 
und da iſt Dir nun der Dithmarfenzug gar fehr in 
die Quer getreten, weil der wadre junge Mann mir 
vorerft noch zugefagt hat, _ da mit mir hinaus zu. rei: 
ten. Aber wir wollen gut aus einander kommen. Laß 
Du mid nur getroft gegen die Dithmarfen ziehen, und 
ich Laffe Deinen Sohn in Gnaden und wohlbeſchenkt 
alsbald mit Dir nad) der Heimath ziehen. — Du 
fhüttelft den Kopf? — Was ift denn nun da fchon 
wieder nicht recht?” — 

„Gar nichts ift recht dabei, Lieber Herr König. 
Denn: das hieße freilih aus einander Fommen 
zwifchen ung, aber nicht gut aus einander Fommen. 
Und auf das „gut,” — da fommt dod) ‚eben. jufte- 
ment Alles an für Zeit und Ewigkeit.” 

„So ſchlage denn ‚andre. Gapitulationspunfte zwi- 


fchen ung vor, Freund Köhler, — und beffere, wenn 
Du Eannft.” | * 
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„Die Wahrheit zu fagen, Here König, ich weiß 
eben nicht ſonderlich, was das ift: Gapitulations: 
punkte. Aber mas ich in meinem Gewiſſen meine, 
meine ih fo: es find nun faft fechzig Fahre her, da 
wurde den Dithmarfen mandes ſchöne, ihnen früher 
zuftändige Anrecht von Eurem Eöniglichen Vorfahr mit 
den Waffen in der Hand entrungen. Sie haben fid) 
mannhaft gemwehrt als redliche Kerle, denn nur bedin- 
gungsweife waren fie vor Zeiten unter dänifchen Schug 
getreten, und mancher gute Zropfen Blutes ift in die: 
fem Kampfe gefloffen. Solche Zropfen jedoch haben 
Uehnlichkeit mit recht rothdunkfeln Nelkenblumen, nicht 
nur in ber Farbe, auch darin, daß fie recht fcharf him— 
melan duften. Nicht aber lieblih, fondern mit ſchwef— 
lihem Morddunft, wie's die Sagen von den alten, 
Rache heifchenden Heidenopfern erzählen. Co ift es 
auh damals gekommen mit dem Dithmarfenblute. 
Soll e8 nun Mieder fo Eommen, um den ehrlichen 
Dithmarfen die wenigen Vorrechte abzuringen, die ihnen 
ſeither noch gelaffen wurden? Herr König, das fei 
ferne!” 

„Nahe ift e8, Freund Köhler. Ganz nahe. Mis— 
deute mich aber nit. Sch thue den Dithmarfen nur 
wehe, um ihnen nachher defto mehr Gutes zu thun.? 

„Here König, das ift die Meife eines Menfchen, 
der Gott im Himmel ift. Ihr aber feid, ob ein von 
Gott gefalbter und zu großen Dingen erforner Menſch, 
doh nur ein Menfh auf Erden, und je erhabener 
Eure Salbung und Macht, je größer Eure Verant— 
twortlich£eit, ” 
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„Freund Köhler, warum follen die Dithmarfen 
andere Mechte haben, als She Schleswiger und meine 
übrigen Unterthanen fonft?” 


„Weil fie andere Leute find, Herr König.” 
„ Beffere 2” 


„Andere. Seder Menfh hat nun einmal feinen 
eignen Rod.” 


„Wär's aber doch beffer, Klaus, wenn alle Röde 
der Menſchen einander glei) wären, fo Eönnte man 
fih im Nothfalle gegenfeitig aushelfen und wäre des 
Meides und mancher eitlen Bedenklichkeit ungleich min: 
der.” 


„Nein, Here König, mit Derlaub: das märe 
nicht beffer, fondern fchlimmer. Denn da müßten die 
Menſchen ja einander gleich fehen, wie die Eier, und 
außer dem langweiligen Anblid hätte man noch eine 
ungeheure Confufion zu ertragen, wenn der Hans für 
den Peter angefehen werden Eönnte und der Peter für 
den Hand. Und ob man fich freilich mit den Röcken 
einander aushelfen Eönnte, Eönnte man’s nicht mehr 
mit der Zhat, mie jest, wo der Große dem Kleinen 
die Birnen vom Baume langt, der Schnelle für den 
Langfamen ald Bote läuft, der Starke dem Schwachen 
zur Stüge dient, und was es ber mechfelfeitigen Lies 
besdienfte fonft zahllos mehr noch giebt. Das Kapitel 
von den Liebesdienften, Here König, ift ein gar ſchö— 
nes Kapitel, und? — Gott fei Dank! — ein gar 
weitläufiges auch. Drum wollte ih gar ſchön gebeten 
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haben und zugleich gewarnt, im Namen des Königs der 
Könige: laßt fein den Dithmarfen ihren eignen Nod, 
ohne unberufen daran zu fchneidern. Und mit ung, 
al Euern übrigen Untertbanen, macht es eben fo. 
Da wird es fein und mohl ftehen in Eurem ganzen 
Reiche.“ 


„Ich bedarf keines Propheten!” ſagte mürriſch 
der König. 


„Doch wohl!” entgegnete freundlich Köhler Klaus. 
„Die Propheten im alten Bunde ſind auch oft unge— 
lehrte Leute geweſen und hatten kein Verdienſt, als 
das des einfaltigen Gehorſams vor dem, welcher ſie 
geſendet hatte. Mit Wundergaben, wie die, bin ich 
nun freilich nicht ausgerüſtet. Aber, lieber Herr, ein 
gutes Gewiſſen iſt doch auch eine ſchöne Gabe Gottes. 
Und in meinem Gewiſſen iſt eg mir wunderbang’ um 
Euch, herzlieber Herr König, bei diefem Zuge wider 
die Dithmarfen.” 


„Du haft das Deinige an mir gethan, Köhler 
Klaus, und bift rein in Deinem Gewiſſen über meine 
That. 


„Noch nicht ganz und gar, mein König und Herr. 
Das ſchöne, große, blanke Schwerdt, das da an 
Eurem Wehrgehänge funfelt, — iſt es daſſelbe, wel: 
ches Ihr in Deutſchland geführt habt zu des evan- 
gelifchen Glaubens Schug und Schirm?” 


» Daffelbe, Freund Klaus.” 
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1» Nun, da time mir's gut vor, wenn Ihr, Herr 
König, diefen edlen Kampfgefellen dies Mal zurück ließet, 
und Euch eine andre tüchtige Klinge mähltet aus. Eu: 
ver MWaffenhalle zum Kampfe gegen die Dithmarfen. 
Sehet, fo ein fcheinbar todtes Werkzeug trägt doch 
manchmal Etwas mie Leben in ſich, menn der Menfch 
Gutes und Schönes damit ausgerichtet hat, wie Ihr 
mit diefem Schmerdte, — oder auch nur Glückliches, 
wie etwan ich vor einigen Fahren mit einer Art einen 
Wolf todtfchlug, der meinem damals noch halberwach: 
fenen Zöchterlein Agnes auf den Ferfen war, als es 
mit in den Bergwald eine erlefen gute Speife nach— 
bringen wollte. Ich babe diefe Art feither nicht an- 
ders, als zu abfonderlih hübfhen und guten Dingen 
gebrauchen Fönnen, etwa, wenn ich mir in meinem 
Häuslein was zurecht zimmern wollte, was den Mei: 
nigen und mir das Leben behaglicher machte, oder als 
ih die Wiege für mein Enfelhen, den Hans, fertigte 
und dergleichen Erfreuliches mehr. Laßt das gute 
Schwerdt dies Mal zu Haufe, lieber Herr König.” 


» Wunderlichfter Köhler! — Aber‘ weil e8 nicht 
Königsweife ift, allzu oft in einem Othem „Nein!“ 
zu fprechen, Bittenden gegenüber: — Sa. Sch will 


das Schwerdt zurück laffen vom Zuge wider die Dith: 
marfen. Und. aud Dein Sohn fol zurüd bleiben ‚und, 
fo ungern ich ihn. mifte, Du Eannft ihn mit Dir 
nad Haus nehmen. Haft Du mich ſchon nicht dar— 
um gebeten, fo will ‚ich. doch gern Deiner Bitte „zur 
vorkommen mit ‚einem, königlichen Ja.” 
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„Haltet mir’d zu gut und zu Gnaden, mein 
Herr König, wenn ih da mit einem demüthig ernften 
Mein zwifchen inne trete. Und Ihr könnt mir diefes 
Rein gar nicht hindern, mein Herr König.” 


„Köhler, ih Eonnte Dich nicht hindern, und 
wire der König? Warum nicht?” 


„Weil Ihr's nicht wollen Eönnt, lieber Herr. 
Sehet da einen flarfen Schlagbaum für alle gottvers 
liehene Gewalt auf Erden Mein Sohn ift Euer 
Mappner. Wäre er aber aud eben nur Euer Huf: 
fhmidt: er Eönnte Euch dody nicht fo im Beginn 
eines Feldzuges verlaffen. Wo die Gefahr naht, geht 
ein rechter Mann nicht feitwärts. Das mögt' ihm an 
feiner unbefcholtnen Ehre fchaden.” 


„Freund Klaus, wenn ich Deinen Cohn in Ch: 
ten und mwohlbegabt entlaffe, wer follte es magen, 
auf ihn zu fhmähen?” 

„Wielleiht Niemand, Herr König. Vielleicht 
mande tüdifche Beftie im Dunkel dennoh. Und dag 
frißt dann fo heimlich weiter, mie eine ſchwammig 
gewordene Stelle im fonft gefunden Baume, o meh, 
o wehe! Nicht mir Eifen, nicht mit Feuer bringt 
man’s wieder leichtlich hinaus. Drum heißt e8: hüte 
bei Zeiten, Menfh, Deinen Ehrenbaum vor dem tücki— 
fhen Schwammfraf. — Und ſpräche auch Niemand 
von Außen eben fhlimm, — da fpräche im Innern 
was zu meinem Sohn, und zu allen Männern feines 
Gleichen im Ähnlichen Falle: „Hufſchmidt, hätteft Du 
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niht von Deinem Meifter gelaffen, als er in den 
Krieg zog, da wäre ihm vielleicht der oder jener Roſ— 
fesfturz nicht zugefloßen, denn Du hätteft ihm den 
Gaul beffer in Befchlag gehalten! Mappner, märeft 
Du Deinem Meifter pflihtfhuldig zur Seite geblie— 
ben, als er feind=an fprengte, da hätteft Du ihm jenen 
Schwerdtſchlag oder Lanzenftich wohl abgewehrt, davon 
Du nun aus der Ferne herüber Schmerzliches verneh— 
men mußt!” Und er käme fich wohl im eignen Sinne 
wie ein feldflüchtig Ungetreuer vor, und er hätte an 
nichts auf der Welt eine ordentlihe Freude mehr, 
wohl kaum nur eine recht gläubige Freude an Gottes 
fhönen Himmel noch; nein, nein, Herr König, das 
könnt She nicht wollen, daß Euer und mein Gotthilf 
in einen fo überaus Eläglihen Zuftand gerathe, zum 
fhlimmen Danke für geleifteten Treudienſt. Und des- 
halb Eonnet Ihr ihn auch gar nicht verftoßen, bis der 
Feldzug wider die Dithmarfen zu Ende ift. Lebt Gott- 
hilf dann noch, fo fhidt ihn mir in Ehren zurüd, 
Herr König. Wo nit, — ei nun, im fchönen Him— 
mel giebt es ja für getreue Menfchen ein endlos fro— 
bes MWiderfehn. — Nicht wahr, Here König, Ihr 
nehmt meinen Gotthilf mit ins Feld?” 

„Darum Eannft Du fo freudiglich bitten, Köhler 
Klaus, und fchiltft mir dennoch meinen Krieg für 
ungerecht. Höchſt wunderlih! höchſt wunderlich!“ 


„Gar nicht wunderlich, mein Herr König! Je— 
der antwortet für eigne Rechnung, wo es dermaleinſt 
heißen wird vom Throne des Königs der Könige ent— 
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weder: „„meichet von mir!” oder: „tretet herein!” 
Für meinen Gotthilf, wenn er ehrlich in Eurem Dienfte 
fällt, fol es, zuverfichtlich hoffe ih das, Elingen: 
herein!” und für mich dereinft auch. Denn ic 
babe nun das Meinige allhier getban, Here König, 
und ſchreite vollfommen getroften Muthes von Euch 
hinaus.” 


Er verneigte ſich tief in Ehrerbietung und fchritt 
nad) der Thür. Da rief der König: 


„Halt, Köhler Klaus! Erſt mußt Du Deinen 
Becher Mein mir gegenüber leeren.” 


Der Köhler fland. 


„Wenn Ihr's befehlt, Herr König, muß ich das 
freilich thun. Uber ich mögte wohl bitten, erlaßt mir's. 
Guter Trank fchmedt nur auf gut vollbrachtes Merk, 
und wir find mit unferm Merk nicht eben fonderlich 
zu Stande gekommen.” 


„Doch Köhler, wir ſind's!“ fagte der König auf: 
ftehend, mit raſchem, ſporenklirrendem Schritte nach 
dem Zifche gehend, mo die beiden Becher flanden, in 
jede Hand einen davon nehmend und e8 dem Köhler 
zubringend. 


„Da,“ ſagte der König, „trink und ſtoße an! 
Friede und Freude und Schutz den wackern Dithmar: 
fen, fo fange König Chriftian der Vierte von Düne: 
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mark lebt! Und noch drüber hinaus, fo Tange fein 
Mille bei feinen Nachfolgern gilt!” 


Durch die Eräftige Geftalt des Köhlers zog es 
hin, mie ein Erdbeben. „König,” — fprad er, — 
„mein großer König, mein guter König, — mit ift 
es, ald müſſe ich niederfnieen vor Eudy!” 


„Schäme Dich mas, ehrlicher Gottesbote! mei: 
ßeſt Du nicht beffer den Spruch: vor Gott folft Du 
Enieen, und nicht vor Menfcen ?” 


Da fnieete Köhler Klaus nieder und faltete die 
Hände zufammen und fprach: „fo Enie ich denn wirf: 
lih vor Gott, — denn das darf man allwärts, auch 
in Königs Gegenwart, — und danke Dir, mein Gott, 
daß Du unferm Könige fo Eönigliche Gefinnungen ge— 
geben haft und ein fo landesväterliches Herz! Ich 
danke Dir, daß er höret auf Dein Wort, und komme 
08 auch aus dem Munde des Alfergeringften im Volke! 
Dafür la Du auch einft ihn hören das fröhlichſte 
aller Worte aus Deinem Munde, König der Könige, 
das ſeeligmachende: „Eomm herein!” Bor der Hand 
aber laß ion noch bei uns; eine hübfche Reihe von 
Sahren lang, denn wie haben ihn fehr nöthig, und 
haben ihn fehr lies.” — Damit fand er auf, nahm 
freudiglicy einen der Becher aus des Königs Hand, 
und fprah: „Ihr habt mir einen guten Trinkſpruch 
zugebracht, Here König. Ich bringe Euch einen gu: 
ten Trinkſpruch wieder, und mir ift fo recht erhö— 
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rungsfriſch dabei zu Muth: lange lebe unfer König, 
Chriftian der Vierte zu Dänemark!” — 


Die beiden Männer Ileerten langfam und feierlich 
ihre Becher, einander feft Auge in Auge dabei an: 
fehend, und Seglicher fahe des Andern flammendes 
Auge dabei feucht. 


„Du follft den Becher mit Dir nehmen, Köh— 


ler, fagte der König, „und ihn vererben auf Kind 
und Kindesfind.” 


„Das will ich gerne thun, Herr König;” ent: 
gegnete Klaus. „Und trink’ ich audy nur Hopfenbier 
daraus, es foll mir munden, wie Euer duftender 
Rheinwein.“ 


„Du könnteſt aber auch bei mir bleiben, Freund 
Klaus, und immerfort Rheinwein aus Deinem Be— 
cher trinken. Ich wollte es Dir daran nicht fehlen 
laſſen, und die Deinigen ließ ih Dir wohlbewahrt 
nadhfommen.” 


„Als was follte ic) bei Euch bleiben, Herr Kö: 
nig 2” | 

„Als — ei nun, als mein Geheimrath.” 

„Nicht doh, Herr König. Solcher Herren habt 
She fhon eine ganze Menge. Und ift das ein viel 


anderer Menfchenfchlag, als ih. Wohl hab’ ich ihrer 
mitunter, wenn ich einmal nah Stadt Schleswig Fam, 
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gefehen, und, wie ich vermeine, auch wohl ſchon hier 
in Eurer Königsftadt. Das find gar Eluge, ernfthaf: 
tigliche Herren und Meifter, bald bleih und hager 
von vielem Nachtwachen, bald ründlich und breit von 
vielem Stillfigen hinter dem Zifh, — binter dem 
Schreibtifh meine ih, — und reden wenig und ver— 
ſchweigen viel, und fohreiben ganze Berge von Akten 
vol. Und dazu fhmüden fie fich fein heraus, und 
müjfen eben deshalb viel Sorgfalt tragen für ihre 
£öftlichen Kleider, — nein, nein, Herr König,” und 
der Köhler fing herzlicy zu lachen an, — „zum Ge— 
beimrath ift Euer alter Klaus nun einmal verdorben.’ 


Der König lachte mit. Dann aber fagte er fehr 
ernfthaftiglih: „und doh, Freund Klaus, zum Ge: 
heimrath bift Du mir geworden. Mit wen hätt’ ich 
mich jemal fo geheim berathen, als mit Dir? Mef: 
fen Rath war mir jemal zu Anfang fo geheim verbor- 
gen, als der Deinige, und hat mir dennody fo tiefe 
Geheimniffe entwickelt und deutlich gemacht, als eben 
diefer Dein Rath?” 


„Herr König,” ertwiederte Klaus, „das Alles 
will ih Euch herzlih gern glauben. Denn was id) 
Euch eigentlich fagen follte, oder auch die Weife, mie 
ih’s Euch auerichten möge, — daS lag mir fo ge— 
heimnißreich vor, wie ein bergetief eingefunfner Schacht. 
Seht, fo viel nur wußte ih: Deines Herrn Königs 
Gewiffen ift in Gefahr, alfo Deines Herrn Königs 
Seligkeit auh. Da war's mit meiner — vorbei 
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für Zag und Naht. Und ein vernehmliches Gottes: 
wort von der Kanzel her gefprohen, — der Prediger 
zwar hatte das wohl ohne Zweifel in weit anderm 
Sinne gemeint, — aber e3 griff mir and Herz, nun 
in juft diefem und feinem andern Sinne, und ftacdhelte 
mic und trieb mic über Berg und Thal und Mee: 
resftrand hierher. Und bier ſtehe ich nun und habe 
gefprochen, gefprochen in einer mir felbft vorhin, viel= 
leicht auch noch jest geheimnißreichen Weife, und in 
Euer Herz, lieber Herr König, ift der Rath eines 
armen Kohlenbrenners gedrungen. Das Fam von Gott, 
von Menfchen nicht.” 


„Klaus, Du zum Gottesboten an mich gemwor: 
dener Menfh, und mollteft Du mir Ffünftig einen alfo 
erfprießlihen geheimen Rath entziehen ?” 


„Here König, einmal ift nicht immer. Und: 
Schufter, bleib bei Deinem Leiften. Euer Leijten ift 
der Scepter, mitunter audy das Schwerdt. Mein Lei: 
ften ift die Holzart, mitunter audy zur Streitart wer: 
dend, wo Einem juft wilde Beftien in die Quer Eom: 
men. Aber Leiften bleibt Leiften, und Jeglicher von 
uns Beiden führt einen gar unterfchiedlichen. Aber 
den geheimen Rath, — den haben mir gemeinfam, 
Herr König, alle Zwei, und bedarf e8 juftement nicht 
in der Regel, daß ich bei Euch Geheimrathspdienft thue, 
oder Ihr bei mir. Der rechte Geheimrath fißt Euch 
unter dem goldverbrämten Purpurwamfe dort, und 
mir unter der ſchwarzen Köhlerjade bier. Gewiſſen 
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heißet er mit Namen, und ift ein gar tüchtiger Burfch ; 
— verfteht fih, wenn er fein ofte baden geht im Waf- 
fer des ewigen Lebens, das Doctor Luther ung Allen, 
Reichen und Armen, Hohen und Niedern, erfchloffen 
hat aus der heiligen Schrift.” — 


„Sahre wohl, Du lieber Köhler!” fagte der 
König. „Das ift ein gar wadrer Geheimrath, den 
Du mir da an Deiner Stelle hinterlaffen haft.” — 


Zages darauf find fie in großer Freundlichkeit von 
einander gefchieden, der König und der Köhler. 


Der Köhler nahm feinen lieben Sohn Gotthilf 
mit von binnen, und es war große Freude am Heerde, 
als fie heimkamen. 


König und Köhler haben noch manches Fahr ge: 
lebt; der König in mwechfelnd großen Schidungen und 
Kämpfen, der Köhler in ftilhäuslicher Behaglichkeit. 


Keiner von ihnen aber hat jener ernft heitern 
Stunde je vergeffen. 


Wenn dem Köhler Klaus heitere Familienfefte 
aufftiegen, und das begegnete von Gottes Gnaden 
nicht felten, pflegte er zu fagen: „nun langt mir den 
Geheimrathsbecher vom Simfe herab. Diefer Tag ift 
e8 werth, ihn mit einem Zrunfe daraus zu befchlie: 

Ben.” 
| 3* 
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Und- wenn dem Könige läuternde Prüfungen auf: 
fliegen, wie es ihm Gottes Gnade auch daran nicht 
fehlen ließ, pflegte er, nachdem er tüchtiger Männer 
Meinung eingeholt hatte, ſich mit ſich felbft und fei- 
ner Bibel einzufchließen, fprehend: „nun flöre mid) 
Keiner, nun geht meine rechte Geheimraths-Sitzung 
an.” 


Der Siegesfranz. 


Tegende, 
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&ines Abends ſpät klomm von einem hohen Harz: 
berge ein alter Nittersmann mühfam in das Thal 
hinab. Er war Leuthold geheifen, und vormals all’ 
diefer Gegenden Beherrfcher geweſen; jest aber hatte 
ihn die Uebermadht eines reichen Grafen vertrieben, 
und der wohnte nun auf der ehrbaren Stammovefte, 
an welcher feinen Bli zu weiden, der alte Leuthold 
noch jeden Abend, fo lange die mwaldige Höhe bei ſei— 
ner Hütte weafam blieb, hinauf flieg, und nad) den 
zwei hohen Schloßthürmen hinüber fhaute, bis die 
Sonne unterging.. Dann ging aud der alte Mann 
wieder in das Thal hinunter, wo man ihn als un: 
fhädlih und ohnmächtig wohnen ließ, denn fein ein: 
ziger Erbe, ein vingfertiger, freudiger Kampfesheld, 
war in der Vertheidigung des väterlichen Heerdes ge: 
fallen. Auf feinem Heimmwege kam der greife Ritter 
immer an einer Kapelle vorüber, die er in befjeren 
Zeiten hatte bauen laffen, und wo jest der Leichnam 
des jungen in Ehren erfchlagenen Herrn eingefargt 
lag. Dann fniete der Vater vor des Eleinen Baues 
Thüre nieder, und betete ein Paternofter fir die See: 
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lenruhe feines lieben Sigebald, und fo that er aud 
heute Beim Aufftehen blickte er dann fehnfüdhtig 
durch die Fenſter hinein, Eonnte aber immer nichts 
von dem Sarge gewahren, denn der fand in einer 
Mauerblende hinter dem Altar, und den Schlüffel zu 
der Thüre hatte der verwaifte Vater, gleich nach der 
Beifesung voll überwältigenden Schmerzes in die tei- 
ßenden Frühlingswirbel der Bude geſchleudert. Das 
bereuete er nun zu vielen Malen, denn e$ fehlte dem 
Verarmten an Geld, um zu dem fehr Eunftreichen 
Schloſſe einen neuen Schlüffel fertigen zu laffen, und 
fo hatte er fih felbft und feine fromme Hausfrau, 
und feine Nichte Diotwina, die Sigebald's Verlobte 
gewefen war, ven den theuren Weberbleibfeln ihres 
liebften Glüdes ausgefperrt. Niemals war feine Sehn: 
ſucht darnach fo innig geweſen, als eben heute Abend. 
Er fah die Thüre mit heißer Wehmurh an; er hätte 
fie faft gebeten, Naum zu geben, und gemeint, fie 
müffe ihm Folge leiften, aber fie ftarrte ihm feft und 
unbeweglidy entgegen; kaum ließ fih die Klinke an 
dem eingerofteten Schlojfe genugfam auf- und nieder: 
drüden, um die Feftigkeit, mit welcher Alles in den 
ehernen Klammern beharrte, darzuthun. Nachdem der 
alte Mann eine Meile vergebens an der Grabftätte 
de8 Sohnes geflinkt hatte, ging er, die Augen voll 
Thränen, und Eopffhüttelnd über fich felbft, vollends 
nad der Hütte zurüd. 


Er fand die Hausfrau mit dem fpärlichen Abend: 
brodt auf ihn warten; „wo ift denn Diotwina ?” 
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fragte ee. — „In ihre Kammer gegangen;” ent: 
gegnete die Alte „Es ijt ja heute der Jahrestag von 
ihrer und Sigebald's Verlobung, welchen fie, mie du 
weißt, immer in Faften und Einfamkeit hinzubringen 
befchloffen hat.” — Der Ritter ſeufzte fehr tief, und 
blieb eine ganze Weile jtille; endlich hub er wieder 
an: „wie viel Geld haben mir denn jest beiſam— 
men?” — „Un zwei Reichsgulden, aber nicht voll ;” 
fagte die Hausfrau. — „Und der Schlöffer forderte 
für den Schlüffel?” — „Drei Goldgulden.” — Da 
fing der alte Mann wieder an zu feufzen, und fah 
fragend im Gemad umher. — „Ja,“ fagte die Haus: 
frau: „zu verkaufen giebt es hier nichts mehr; es 
wäre denn das Eine. Der Schlöffer meinte, da gäbe 
er gern noch ein Paar Goldgulden zu.” — „Du 
meinft den da oben!” fagte der Greis, nach feinem 
alten Schwerdte empor fchauend; die Frau nickte mit 
dem Kopfe. Aber er fuhr zornig in die Höhe, und 
rief: „da fen Gott vor! Sch werde freilih mit der 
alten Waffe nicht viel mehr ausrichten in diefer Welt, 
aber ehrlich auf meinem Sarge foll fie dennoch zu lie: 
gen kommen. Der Sigebald felbften verzieh’ es mir 
wohl im Paradiefe kaum, gäb’ ich die alte Ehrens 
Elinge weg.” — Die Hausfrau fing an hinter der 
hohlen Hand zu meinen, denn fie mußte daran denken, 
wie oft ihr erfchlagener Sohn, als ein fchöner, freude: 
glänzender Knabe, mit bdiefer Waffe gefpielt hatte, 
und dazu von Fünftigen Siegen geftammelt. — Da 
wurden die beiden alten Leute ganz ftille, Löfchten ihr 
Licht, und gingen zu Bette. 
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Es mogte fhon gegen Mitternacht gehn, da 
hörte der greife Nitter ein wunderliches Rufen und 
Tönen durch die Thaler ziehn; von einer Maldeshöhe 
ber leuchtete was mie eine hohe Flamme durdy des 
Eleinen Kammerfenfters Scheiben. Er wollte aufftehn, 
und um ſich ſchauen, aber die Hausfrau fagte: „bleib 
liegen, Mann; ich höre es fhon lange und bete ſtill 
vor mich hin. Das ift gewißlich ein ungeheurer Zug 
des wüthenden Heeres.” — ,„Hm,” fagte Leuthold, 
„den wilden Jäger hab’ id wohl fonften oftmals im 
nächtigen Forft über mich hinbraufen hören; aber das 
ift ganz ein Andre” — „So muß es ſonſt ein 
Hexenwerk fenn;” fagte die Frau. „Wer weiß, mas 
oben auf dem Broden gebrawt if. Ich bitte Dich, 
bleib liegen, und laß Eeine vormwigigen Gedanken 
drüber in Dir aufkommen.“ — Der Greis gab aud) 
der Frau nah, blieb ftil, und betete leiſe. Nach 
einer Meile aber fing er wieder an: „Frau, da ritt 
Einer auf einem Schimmel das Fenfter vorbei, gerade 
wie unfer feeliger Sohn zu reiten pflegte.” — Sie 
zitterte, und verwies ihn mit leifer Stimme zum 
Schweigen. Wieder aber nad) einer Meile fagte der 
Alte: „hörteſt Du, mwie’s da oben vom Berge herun: 
ter rief: Schwenft euh! Hau’t ein! — Der Nadıt: 
fturm nahm mir’s halb vor den Ohren weg. Aber 
Eurz ehe Sigebald fiel, hat er noch eben fo geru: 
fen.” — „Wenn Du mid tödten willſt mit Angſt 
und Schred ,” fagte die Frau, „oder mid gar wahn: 
finnig madhen, fo fahre nur in folder Rede fort; 
es bedarf wohl kaum eines Wortes mehr.” — Da 
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ſchwieg der alte Mann, und drängte feine Gedanken, 
deren viele und feltfamliche einander Ereusten, in die 
Bruft zurüd. Das wunderliche Getöfe ſchwieg auch, 
oder verlor fich vielmehr in andre Thäler, und gegen 
Morgen ſchliefen die beiden alten Leute ein. 


Der helle Zagesfchein fahe ſchon wieder über die 
Berge, die Hausfrau faß bereitd an ihrem Spinnro— 
cken, der greife Ritter wollte eben zur Pflege des Elei- 
nen Gärtleins mit Hacke und Spaten hinausgehen, 
da drehte er fih noch unter der Thür und fagte: 
„feltfam ift es doch; wenn einmal die Nacht mit ih: 
ren Räthſeln und Spufhiftorien in des Menfchen 
Hirn hinein gedrungen ift, will ſich's gar nicht wieder 
zur Ruhe geben. Da hab’ ih bis an den lichten 
Morgen von dem Aerndtefefte geträumt, mie wir es 
in befferen Zeiten auf der Stammburg zu feiern ge: 
wohnt waren.” — „Fürwahr feltfam!” unterbrach 
ihn die Hausfrau. ,„, Davon hat mir gerade auch ge: 
träumt. Die Bauern zogen mit ihren blanfen Sen: 
fen zum Scloßhofe herein, ihre Frauen und Züchter 
mit den bunten Harken, viele Bänder dran. Hoch 
leuchtete der Aerndtefranz in das Blau des hellen Som= 
mertaged empor, und ach! voran fchritt mein liebes, 
liebes Kind, ein zarter Knabe noch, ganz über und 
über in ein Gefleht von blauen Kornblumen einge: 
mwunden,, ein fchönes Kränzchen wie ein Bräutigam 
auf dem Kopfe und eine große rothe Blume vor der 
Bruft. Und ich Fannte die rothe Blume wohl!” — 
Sie fenkte wehmüthig das Haupt, und der Ritter, 
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um fie von des einzigen Sohnes Todeswunde abzulen- 
£en, fagte: „Das mit dem Singen ift mir dod) das 
Seltfamfte. Ic hörte das geiftliche Lied, womit die 
Schaar herein gezogen war, noch im Erwachen, und 
fo ift mir nody in diefem Augenblid zu Muthe, als 
Elinge es in derfelben Weife dort über den Berg her: 
vor, den mwaldigen Abhang immer näher herunter; ja, 
wie ich jegt die Thür aufmache, wird mir’s ordentlich, 
al3 dringe der Klang ſtärker herein.” — Die Haus: 
frau vernahm das Alles auch, und erhob ſich im ſtum— 
men Grftaunen, um an der Hand ihres Eheherrn vor 
die Thür hinaus zu treten, und fidy nad den wun- 
derfamen Klängen umzufchauen, dreift gemacht durch 
den tröftlihen Morgenftrahl, welcher die Bäume ver- 
guldete und das thauige Gras unter ihnen, dreifter 
nod duch) die gottesfürchtige Weiſe des immer näher 
heran mehenden Liedes; Schallmeien und Rohrflöten 
langen in den Gefang. 


Sndem die beiden alten Leute in die Hüttenthür 
traten, wurde zwifchen den Buchenſtämmen vieles 
Landvolk fihtbar, mit grünen Zweigen auf ihren Hü— 
ten, mit blanfen Senfen in ihrer Hand, zum Xheil 
aber auch mit blanfen Hellebarten und Speeren. „Ei 
Gott,” fagte die Hausfrau, „es ift doch jest nicht 
Uerndtezeit! Und wo mollen fie denn überhaupt fo 
mit Sang und Klang hinaus? Sieh einmal, wie das 
Morgenroth auf ihren Senfen bist.” — „Am, die 
müffen irgendwo ein fehr ernfthaftes Mähen gehalten 
haben,” murmelte ber Nitter; denn er kannte das 
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Roth an den blanfen Stahlklingen viel zu gut, um 
es, mie feine Frau, für Morgenroth anzufehen. 
Während deſſen hatten die Landleute einen Halbkreis 
um das ehrwürdige Ehepaar gefchloffen, und zwifchen 
dem Senfen = und Lanzenmwegen, welches fie nach. be- 
endigtem Liede anhuben, trat Diotwina aus ihren Rei— 
hen hervor, ging wie verflärten Antliges auf die ftau: 
nenden eltern zu, und fprah: „mer früh zum Be: 
ten geht, findet gute Frucht. Hier an des Maldes 
Saum find mir jegt eben diefe Heldenmänner begeg— 
net, und wollen, daß Ihr's zuerft aus meinem Munde 
hören follt: fie haben auch Eure Burg wieder erfoch: 
ten ; die Gegend ift frei, der Dränger todt!” 


Der greife Ritter ftarrte umher, als fei er wa— 
hend in die Träume der vergangenen Nacht zurücd ge: 
funfen; da nahte ſich ihm der Aeltefte der bewaffneten 
Landleute, auch ehrwürdig grauen Hauptes, wie fein 
Oberherr, und indem er ihm leiſe Hade und Spaten 
aus den Händen nahm, legte er ihm einen alten, fil- 
bernen, mit Gold eingelegten Stab in die Arme, den 
Leuthold's Ahnen feit undenflihen Zeiten geführt hat- 
ten, und der jest mit den übrigen heiligen Familien— 
rechten rüderobert war. Dazu jubelten die Männer 
im Kreiſe beftändig Diotwinens Morte nah: „die Ge: 
gend ift frei! der Dränger todt!” und liefen Waffen 
und Senfen luftig aneinder Elingen. — „Es ift wirk— 
lich fo,” fprady der alte Landmann zu den noch im— 
mer zweifelhaft ftaunenden Cheleuten. „Euer Bru— 
dersſohn, Richard, ift von feinem Kreuzzuge heim ge: 
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kehrt, mein edler Herr, und hat feit geftern Abend, 
wo er fich in den erften Gehöften fehen ließ, all’ diefe 
MWunder volbraht. Er mogte wohl fhon wiſſen, wie 
innig wir uns nad) unferm alten, rechten Herrn ſehn— 
ten, benn er redete und Alle darauf an, daß mir 
Speer und Senfe für Euch erfaffen müßten, wie auf 
ein nothmwendiges, ſchon längft voraus befprochenes 
Thun; und da glaubten denn aud die Unentfchloßne= 
ten, es Eönne nicht anders fein. Drauf Elangen die 
Sturmgloden, leuchteten die Kriegsfeuer von den Ber: 
gen, und fihnell zufammen geftrömt, waren wir dur) 
den jungen Helden eben fo fchnell geordnet, und wun— 
derfam durch feine Reden begeiftert. Da ging es, wie 
im Fluge, die Zhäler auf und nieder, mo fich irgend 
des Grafen Waffenknechte nur bliden ließen. Endlich 
erſtürmten wir die Burg, und der Graf ftürzte ver- 
zmweifelnd in fein Schwerdt. Der junge Sieger führte 
uns bis unfern von hier Euch entgegen, dann fprengte 
er nah Eurem Stammfige zurüd, wohl um Alles zu 
Eurem Empfange zu ordnen. Sft es Euch nun ge 
fällig, von uns dahin geleitet zu werden, fo ftehen 
drei fanfte, mohlgerittene Noffe aus den Mearftällen 
Eurer eignen Burg für Euch und die edle Frau und 
das holde Fräulein in unſrer Schaar.” 


Mit weit ausgebreiteten Armen feegnete der alte 
Herr fein treues, tapfered Volk; die Roſſe wurden 
herbei geführt, man hob die drei verehrten Herrſchaf— 
ten hinauf, und z0g im frommen Subel den Weg 
nah der Stammburg entlängs. 
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Der alte Landmann fehritt immer neben des Rit— 
ters Pferde hin, und erzählte von dem Kampfe diefer 
Naht und von den mwunderfamen Thaten Richards. 
Wie nun Leuthold mit mwachfender Freude und Ber: 
wunderung des Neffen Großherzigkeit und Feldheren- 
Eraft und Heldengeift in vielfach wechfelnden Begeben- 
heiten vernahm, ſchwoll ihm endlich das edle Herz fo 
ungeſtüm vor dankbarer Begeifterung, dag er aut 
ausrief, dem ganzen Zuge vernehmlich: „fo gelob’ ich 
denn bei meiner ritterlihen Chr’ und Treue, daß un: 
fer muthiger Netter das Liebſte zu eigen haben foll, 
was ich nur auf der Erde Eenne, und das iſt meine 
holde Nichte Diotwina! Sie fei ihm verlobt vor Gott 
und Menfchen.” — Er hatte die rechte Hand mie 
zum Eide gegen den Himmel ausgeredt. Der Zug 
hielt ftaunend und betrachtete den glühenden reis; 
feine Hausfrau aber fah todtenbleih vor Schreden aus, 
und brachte endlich mühfam die Worte hervor: „Mann, 
Mann, was haft Du gethan? Woher noch diefer ver- 
derbliche Ungeftüm unter fo weißem Haar? Sieh doch 
um Dich, wo mir ftehn. Da ift ja die Kapelle, drin: 
nen unfer einziger Sohn fihläft, und Du haft gleich 
nad) deffen Fall Diotwinens frommes Gelübde wohl 
vernommen, als reine Braut unfres Sigebald zu leben 
und zu ſterben. Welch ein Eidſchwur foll denn nun 
gebrochen werden? Ihrer oder Deiner?” 


Der alte Nitter ließ die Hand in großer Betrüb- 
niß fineen, und feufzte: „Das ift e8! Der Himme 
ftreut feine herrlichftien Gaben, und der Menſch ver: 
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kehrt fie im zigellofen Jubel fi zum Verderb.“ — 
Der ganze Zug blickte traurig und erfchroden auf den 
verftörten Herrn. Da that Diotwina mit einem En- 
gelslächeln ihren ſchönen Mund auf und fagte: „Ba: 
ter und Mutter, betrübt Euch nicht. Ich denke, un: 
fere Eide laufen nicht fo gegen einander, als Ihr 
fürchfet.” — Und zum alten Landmann gekehrt, fuhr 
fie fort: „woher mwißt Ihr denn, daß Euer Anführer 
von heute Nacht eben Nihard war?” — „Mein 
Gott, edles Fräulein,” entgegnete der Alte, „wer 
follte e8 denn anders gewefen fein? Trug er ja doch 
die Farben unfers herrfchaftlichen Haufes und deffen 
MWappenzeihen auf Feldbinde und Schid! War ja 
doch fein Weſen und Sprache, und Art zu reiten, 
ganz und gar nad Art unferer Herren! Auch rief 
er des Stammhaufes Namen immer mit furchtbar 
herrlicher Kriegsftimme aus, fo oft fein Schimmel in die 
Haufen der Feinde hinein flog. Sa, er fprach mehr: 
malen zu und, mir. füchten unter einem Sproffen der 
echten Wurzel. Wer Eonnte es denn nun anders fein, 
als Junker Richard? Sein Antlis hat freilich Nie— 
mand gefchaut, denn er trug das Helmgitter immer 
gefchloffen.” — „So laßt Euch denn erzählen, was 
mir heute zu Nacht begegnet ift,” fagte Diotwina mit 
erhobener Stimme und feierlihem Weſen, „und hört 
mir achtſam zu, denn ich rede die reine Mahrheit, 
als eine reine Jungfrau es fol. — Ih ſtand an 
meinem SKammerfenfter, und begoß theils mit friſchem 
Duellwaffer, theild auch mit eignen Thränen ein ſchö— 
nes, blühendes Myrtenbäumlein, das ich mir früher 
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in glüdlihen Zeiten zu meiner Brautfrone hatte auf: 
ziehen wollen. Nun prangte es mwunderherrlich, aber 
das Feft, dem es leuchten follte, war für alle Zeiten 
verwelkt. In diefen und ähnlichen Gedanken ward 
ich durch ein Geräuſch vor der Kummerthür geftört. 
Sc Eonnte deutlich hören, wie etwas mit leichten, 
leifen, aber waffenklirrenden Tritten die Eleine Stiege 
herauf fam, und weil Vater und Mutter ſchon längft 
unten fchliefen, auch es tief in die Nacht ging, über: 
lief mic, ein banger Schauder. Da machte es die 
Thüre halb auf, ein gepanzerter Arm hielt die Feld: 
binde herein, die icy meinem Bräutigam geſtickt hatte, 
und die ihm mit in den Sarg gelegt war; dann fagte 
e5 draußen mit Sigebald’s Stimme: „ih bin ee. 
Darf ich herein, ohne dag ih Dih zum Tod er: 
fchrede?? — Sn Gottes Namen! rief ih, vor 
Sucht und Sehnſucht zitternd. Da trat der bleiche, 
geharnifhte Jüngling mit aufgefchlagenem Helmfturze 
ernft und langfam ins Gemach. Ich kannte feine 
bolden Züge wohl wieder, und hatte doc nicht recht 
das Herz hinein zu fehen, fo daß ich noch nicht mit 
mir eins bin, ob feine Augen ſtarr und hohl waren, 
wie die eines Zodten, oder mildeglühend wie fonft. — 
„Brauhft Du die Myrte noch zu Deinem Hochzeit: 
tage?” fragte er freundlih. Ich fehüttelte das Haupt. 
— Gewißlich nimmermehr?” — Ich fehüttelte wie— 
der. — „Ach,“ bat er, ganz fo fehmeichelnd lieb und 
treuherzig, wie ſonſt im Leben, „flechte mir doch einen 
Siegeskranz daraus, mein Bräuthen ſchön. Denn 
ſiehe, mir ift zugelaffen, das Geſchäfft der — und 
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Rettung in diefem bleichen Erdenleibe zu üben, und 
wenn er fich dann wieder in den Sarg legt, nimmt 
er den Siegeskranz mit.” — Ih floht und flocht 
ämfig, und flocht die Zweige allzumal in einen ſchö— 
nen Kranz. Der Bräutigam fland lange und ſchweig— 
fam an der Thür. Als ih nun fertig war, da beugte 
er fein Knie vor mir, ich feßte ihm den Kranz auf 
den Helm, und hinaus fihreitend ſprach er zurüd: „fei 
auch nicht bang’, ſchön Liebchen, wenn’s nun von 
Schlahtlirm durd die Thaler rauſcht. Der Sieg ift 
mir von Gott in meine Hand gegeben.” — Und da 
mit grüßte er Abfchied nehmend fo anmuthig, daß all 
mein Bangen ſchwand, und ih ihm nadlächeln muß: 
te, wie ehemals, wenn er auf ein freudiges Zur: 
nier von mir hinaus zog. Nur als ih ihn auf 
feinem Schimmel fo ſehr fchnel und luftig durd) 
die Naht hinſprengen ſah, Fam mir wieder ein 
Grauen an.” 


„Ihr Eennt nun Euren Retter, theure eltern 
und getreuesg Vol, und wenn Shr, wie ih Euch 
denn darum bitte, Kapelle und Sarg eröffnen wollt, 
zweifle ich nicht, der Myrtenkranz um meines Bräu— 
tigams Helm wird Euch die Wahrheit aller meiner 
Worte beftätigen.” 


Sie fahen ſich allzumal fehweigend und zweifelnd 
an. Freilich) erhub fi) in mancher Bruft der Ge: 
danke, Diotwinens holder Geift fei durch die feltfa- 
men Begebenheiten der Nacht und wohl auch durd) 
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einen fuchtbaren Traum zerrüttet; aber wenn man 
es ſich zurüd rief, wie befonnen heiter fie dem Zuge, 
aus der Hütte tretend, begegnet war, konnte dieſer 
Wahn Eeinen Raum mehr finden, und in der That 
mußten ſich die Landleute erinnern, daß ihr Führer, 
nachdem er fie gefammelt, eine Meile fern gemefen 
und dann mit einem fchönen Kranz um den Helm 
twieder gefommen mar. So gefchah es denn nad 
Diotwinend Bitten; die Kapelle ward eröffnet, und 
die Hausfrau, zweifelnd, ob man des lieben Todten 
Gebein fo dreift ans Licht rufen dürfe, duch die 
Verheifung der Landleute beruhigt, an der Stätte 
Mache zu halten, bis Thür und Schloß wieder Eunft: 
reich gefertigt daftehe. Wie nun aber die eingeroftete 
Pforte fo gemaltigen Widerftand leiftete, da war eg, 
als drüde die Körpermwelt mit ihrer Schwere den Glau— 
ben an jene Erfheinung in Aller Herzen zu todt. 
Nur Diotwina lächelte zuverfihtlih der Bewährung 
ihrer Worte entgegen. Und ab rollte der Dedel, und 
in feiner vollen Rüftung lag aufgefchlagenen Vifirs 
der junge Held mit lächelndem Antlitze da, den Sie 
geskranz geflochten aus der Myrtenkrone feiner Ver: 
lobten um fein behelmtes Haupt. Da fane Alles zu 
Boden, und dankte und preifete Gott. Diotwina 
aber Löfete freudig ihre und des Oheims Gelübde. Sie 
verharrte als die treue Verlobte des Ritters bis an 
ihren Zod, in der Nähe feiner Kapelle ein Eleines 
Häuslein bewohnend, welches Richard, als er nad) 
vielen Fahren mirklih heim kam, und die Erbfchaft, 
4 * 
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ihm von den beiden alten Leuten in gutem Frieden 
hinterlaffen, antrat, zu einem fchönen Frauenkloſter 
erweiterte, unter deſſen Schirm die Sigebaldskapelle 
noch lange nachher eine Stätte voll heiligen Schauders, 
und ein Ziel vieler Wallfahrten geblieben iſt. 


Das 


Schwerdt des Fürſten. 


Unweit der weltberühmten freien Reichsſtadt Nürn— 
berg trafen ſich an einem vergnüglichen Sommermor: 
gen zwei junge Geſellen an, Beide aus den edlen Ring— 
mauern gebürtig, welche ſie nicht allzuweit von ſich im 
hellen Frühroth leuchten ſahen. Einer hieß Leutwalt, 
und ſaß unter einem friſchduftigen Zweige, ſeiner Ge— 
wohnheit nach auf Lieder ſinnend; der Andre, Adel— 
hard genannt, kam eben auf einem ſchönen, ſchnau— 
benden Pferde an ſelbiger Stelle vorbei getrabt. Da 
ſich nun die jungen Leute ins Auge faßten und wieder 
erkannten, wurden ſie von Herzen froh; der Reiter 
fprang ab, der Sänger in die Höhe, "und fie küßten 
und drüdten einander recht inniglih. Sie hatten ſich 
viel zu erzählen, weil fie eine lange Zeit hindurch von 
einander gewefen waren: Leutwalt in der fehönen Stadt 
daheim, und bei den bemährteften Sängern in der 
Lehre; Adelhard bei dem rühmlihen Grafen Albrecht 
von Baireuth, den fie feiner Schönheit und -feiner 
großen NRittertugenden wegen Albrecht Achilles nann= 
ten. Da hatte nun der junge, Eriegsluftige Gefell fo 
recht nach feinem Sinne gelebt; war auch dem deut— 
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fhen Achilles fehr lieb geworden, durch: feine frühe 
Ningfertigkeit, und mehr noch wegen manches Probe: 
ftüces von todhöhnender Ehrliebe, in ernfteren Kämpfen 
bemwiefen. — „Cs ift Dir wohl auf die Weife recht 
fauer geworden, von ihm zu gehn?” fragte Leutwalt 
feinen Freund. — „Ja freilich ;” entgegnete Adelhard. 
„Uber was war zu machen? Sobald der Herr feine 
Schaaren gegen unfre liebe Mutter, die heilige freie 
Neihsftadt Nürnberg, fammelte, rüftete id) mein Ge: 
päck, band meinen Hengft gefattelt an den Pfortene 
ing, und dann fchritt ich in Gottes Namen mit um: 
gürtetem Schwerdte die Steigen zu dem lieben Herrn 
hinauf, fprehend: „Ihr feid mir ein holder Fürft ge: 
wefen, aber fo wie es heuer ausfieht, werd’ ich wohl 
gegen Euch felbften brauchen müffen, was Ihr mid 
gelehrt habt.” — Ich dachte, der ftarke Achilles würde 
etwas zornig werden, wie denn das feine Art wohl 
bisweilen ift. Aber er lächelte ftill vor fich nieder, und 
fagte: „Du bift ein braver Gefell.” Dann fchiwieg er 
wieder ein wenig ftill, Elirrte an dem großen goldeins 
gelegten Nitterfehwerdte, das er nie von der Seite 
läßt, und ſprach: „dies hier hätte Dich) wohl noch ende 
lich zum Nitter fehlagen können. Nun, wie e8 Dich 
auch trifft, mache nur, daß Du mit Ehren unter feinen 
Schlag Eommft, fo faßt es Dih zu Deinem Seil; 
fei es flach, fei e8 fcharf, fei e8 zum Leben, fei es 
zum Tode.” — Da grüfßte er entlaffend nad) feiner 
holdfeeligen Art, und mir war fehr feierlich zu Sinne, 
wie ich hinaus ritt. In unfern Gränzen aber, und 
vollends feit ich Dich angetroffen habe, - ift mie wieder 


57 


fo leiht, wie immer, zu Muthe. She feid doch hier 
fertig? Es ift hoch an der Zeit.” — „Das miffen 
wir wohl,” fagte Leutwalt. „Komm Du nur heute 
zum alten Rathsherrn Scharf. Da giebt es ein fröh: 
liches Mittagbrodt; Du wirft des Nähern erfahren, 
und ſehr luftig fein.” — Damit umfaften fi bie 
beiden Sünglinge in großer Freudigkeit, führten das 
Roß ſich nah, und gingen nad der Stadt hinein, 
aus vollem Herzen und aus voller Kehle Kriegslieder 
durch die bunte Gegend hin fingend. 

Bei dem ehrfamen Rathsherrn Adam Scharf gab 
es eine Verfammlung von braven reichsftädtifchen Män— 
nern aller Art: folhe, die mit weißen, vorgebeugten 
Häuptern nach ihrer legten Chrenthat auszubliden 
fchienen, und gleich hinterdrein nad einer ſchönen 
Grabftätte; andre wieder, die im Mittagsfchein des 
Lebens hoch und befonnen einher gingen; fehr viel 
andre aucd mit anfliegendem Bart und anfliegenden 
Hoffnungen, mit NRofen auf den Wangen und Rofen 
im Herzen. Da maren denn die beiden Sünglinge, 
Adelhard und Leutwalt, fehr willlommen, und wenn 
man diefen wegen feiner hübfchen Lieder allgemein gerne 
ſah, fanden doch auch die Gäſte allzumal nicht mindre 
Luft an dem ritterlih geübten Zögling ihres tapfern 
Feindes, des deutfhen Achilles. Man feste fich mit 
einander zum Mahle, die Becher gingen fleifig um: 
ber, und es ward ein andres Wort gefprochen, als 
von ben freudigen Gefahren des nahen Krieges. Adel: 
hard kam viel zum Mitfprehen, und fie hörten alle 
- gern auf ihn, weil er fo Vieles von dem glorwürdigen 
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Gegner zu fagen wußte Weil nun der große Achilles 
dem Abdelhard fat immer felbft wie ein prächtiges, ge- 
weihtes Fürftenfchwerdt erfchien, kam feine Rede auch 
immer wieder auf des Achilles goldeingelegtes Schwerdt 
zurüd, fo daß er nicht nur in feinem, fondern aud) 
in allee Anmefenden Herzen eine rechte Sehnſucht nach 
diefer hochberühmten, ritterlihen Waffe entzündete. 
Sie zu gewinnen, oder drunter zu füllen, — das ge: 
lobten ſich ftill im Herzen viel der jungen Reichsſtäd— 
ter, und nur das mäßigende Anfehen der alten Her— 
ren verhinderte, daß es damit zu feinem lauten, Frei: 
toillige und Unfreimillige verfnüpfendem Gelübde kam. — 
Endlich fragte der alte Adam Scharf Keutwalten nad 
dem Bannerliede, und als diefer entgegnete, es fei fer: 
tig, baten ihn Alle fehr, es zu fingen, worauf er fol: 
gendermaßen anhub: 


Bon Zungfrau’nhand gewoben, 

Bon Zünglingshand gefchwenft, 
Fürs heil’ge Recht erhoben, 

Durch Greiſen-Rath gelenkt, 

Das ijt der Stadt Nürnberg Panier, 
Blank, ſtark und gut an jeder Zier, 
Und drunter fehten und fterben wir. 


Die drei legten Reime wurden von den Zifchgefellen 
nahgefungen, und nun entftand eine folche Ungebuld 
nad) dem Banner, daß fie es Alle durchaus erft fehen 
wollten, und dann in des heiligen Zeichens Gegenwart 
die andern Verſe des Kiedes fingen. — „Sch denke, 
die Jungfrauen werden mit der Weberei und Stiderei 
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fertig fein;” fagte Adam Scharf, und Iud feine Gäfte 
ein, ihm zu folgen, wobei er Adelharden erläuternd 
fagte, feine Tochter und andre ehrbare Mägdlein hätz 
ten ein neues Stadtbanner zu diefem Zuge gefertigt, 
und wären eben im Frauengemache daran, es zu enden. 

Es ließ fih anmuthig anfehen, wenn man in das 
räumlihe, faubere Zimmer hinein trat, und um dag 
große, weiße Gewebe faßen die zarten Mägdlein ämfig 
befchäftige herum, theils nody an den goldnen Franz 
zen, thells an der Stiderei der Borte arbeitend, denn 
in dem Banner felbften war fhon Alles fertig, und 
der ernfte Reichsadler fah mit feinen zwei güldigen 
Heiligenfcheinen -um die zwei Häupter, mit Schwerdt 
und Reichgapfel in den Klauen, glänzend ſchwarz und 
tiefengroß von der feinen Fläche herauf. Die ganze 
Arbeit regierend und zugleich mit den eignen zarten 
Händen fleißig fördernd, faß obenan Elifabeth Scharf, 
des Nathsheren einziges Kind, eine von denen Geftal: 
ten, welche der Pinfel unfrer lieben alten Maler fo 
gerne malte, Ind um bie ung die Welfchen aller. Zun: 
gen fo fehr beneiden würden, wenn fie deren Herrlich: 
keit zu fühlen verftänden. 

So wie die Männer, den alten Adam Scharf an 
der Spige, herein kamen, ftanden die Sungfauen von 
ihrer Urbeit auf, zogen fidy ein Paar Schritte zurüd, 
und ließen denen, die das Banner mit ihrem Blute 
vertheidigen, und wohl felber noch purpurfarb malen 
follten, Raum zu defjen Betrachtung. 

Ernſthaft fanden die Männer umher, fehmeigend 
in dem Gefühl der Eünftigen Dinge, und bei fi 
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felbften wägend, ob wohl der Achilles, welcher fie jegt 
bedeohe, mit ihrer holden Waterftadt ein Spiel treiben 
Eönne, wie ber alte mit Troja. Dergleichen wenigftens 
nicht nicht mehr zu erleben, war Seder in fich gewiß, 
und dabei fchloffen fih nad) und nad) die Hände ber 
alten und jungen Männer, mie eine Kette, vom elek: 
trifhen Funken durhbligt, in einander, rings um das 
heilige Gewebe her. Die Jungfrauen ftanden hinter 
ihnen, die feinen, weißen Händlein all’ in einer und 
derfelben Geberde fittig gefaltet, fo daß faft immer 
zwifchen zwei erglühenden, mit Augen bligenden Män— 
nergefichtern ein ſtilles, leisbetendes Mädchenantlig 
mit langen gefentten Wimpern zum Borfchein Eam. 
Hinter Adelhard und Leutwalt, die hier am menigften 
von einander zu laffen gedachten, ftand Elifabeth Scharf, 
und die beiden jungen Degen fchauten bisweilen rück— 
wärts vom begeifternden Gewebe nach der begeifternden 


Schönheit. 


Da winkte der alte Rathsherr nad) dem Sänger 
herüber, fprechend: „das Lied nun fürder, lieber Freund! 
Bei Gott, es ift die rechte Zeit dazu.” — Und Leut— 
walt erhub feine Stimme, und fang: 


Ein Adler ward erzogen 

Im Eeufhen Blumenrund, 

Nun wird flatt Blüthenwogen 

Die Sturmes Well’ ihm Eund. 

Das ift der Stadt Nürnberg Panier, 
Blank, Stark und gut an jeder Bier, 
Und drunter fechten und fterben wir. 
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Und Alle fangen wieder die legten drei Reime mit 
funfelnden Augen nah. Dann fang Leutwalt alfo 
weiter: 


Der Adler, Ihr Genoffen, 

Schaut nun bald mancdherlei: 
Manch Bürgers Blut vergoffen, 
Doh Al’ uns brav und frei. 

Das ift der Stadt Nürnberg Panier, 
Blank, ftarf und gut an jeder Zier, 
Und drunter fechten und ſterben wir, 


Und die Männer fangen wieder die legten Liedesreime 
nah, dann fielen fie einander in die Arme, küßten 
und drüdten ſich mit glühenden, überfließenden Augen, 
und gingen ſchweigend nach ihren Häufern. Die Jung: 
frauen aber festen fidy wieder zu ihrer Arbeit, meinten 
leife, und fangen folgenden geiftlichen Vers: 


Laß Dich erbarmen 

Der heitern Gottesftadt, 

Die Dein gepfleget hat, 

Dich umgeführt, Jungfrau, auf Mädchenarmen! 
Sie ift Dein Garten, 

So hell und bunt; 

Sn al? des Reiches Rund 

Könnt’ft Du auf lieblichern vergebens warten. 
Kehr' ab, Maria, grimmer Schwerdter Zielen, 
Laß, Mütterlein, 

Uns hold und fein 

Noch fort und fort vor Deinen Augen ſpielen. 


Die Arbeit war während dem auch vollends zu Ende 


gekommen, und die Mädchen gingen mit leiſen Wün— 
ſchen und manchem inbrünſtigen Amen auf den beben— 
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den Lippen aus einander, um ſich für das morgende 
Teft der Einweihung des Banners vorzubereiten. 

Die Frühe des andern Tages ſah Männer und 
Frauen allen Standes im Dome zur Bannerweihe ver: 
einig. Die Herzen erhuben fich zu Gott dem HErrn, 
und das edle Gewebe ging aus den feegnenden Hän— 
den des Priefters als ein Heiligthum hervor. Da mur: 
den neun Sünglinge aus den würdigften Gefchlechtern 
der Stadt, und alle felbft von anerfanntem Werth, be: 
fhieden, vor den Altar zu treten, auf daß der Prie- 
ſter das 2008 ziehe, welchem von ihnen man das Eh: 
venzeichen des Heeres anvertrauen folle. Adelhard und 
Leutwalt waren in der Zahl. Hoc fehlugen die jun- 
gen, ehr = und tugendluftigen Herzen von dem Wun— 
fhe, nah der Führung des heiligen, von rühmlicher 
Gefahr umdrohten Adlers. Am ftillften dabei ſah der 
Sünger Leutwalt aus, und war ed wohl auch, denn 
die liebe Sangeskunſt pflegt, wo fie Eins recht treibt, 
Demuth und gottergebne Milde in den Gemüthern 
ihrer Zöglinge als befte Blumen hervor zu loden. Am 
ungeduldigften und begehrendften dagegen ſchwoll Adel: 
hard's Sinn, und freilih hatte er in des beutfihen 
Adhilles Schule andre Dinge erlernt, als fein Freund 
zu den Füßen der Dichte. Zudem glühte er noch 
vom gemwaltigften Feuer der Liebe gegen die ſchöne Mei- 
jterin, welche das Banner gemwebt hatte, Elifabeth 
Scharf, und meinte, nur an der erften Stelle Eönne 
man die erfte Schönheit der Stadt recht gewinnen und 
verdienen. Aber die Roofe rollten, und das Banner 
fenfte fih aus der Priefterhand in die Mechte des er— 
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röthenden Singers. Da wäre Adelhard faft unmillig 
geworden, und mußte ſich doch der eignen bittern Re— 
gung fhämen, als er ſah, wie ftill und lieb und 
fromm fein Freund unter den Flügeln des mwehenden 
Adlers einher ging, fo daß man mohl bisweilen ver: 
fuht ward, an das Lamm mit der Gottesfahne zu 
denken, wie es auf heilig myſtiſchen Gemälden und 
alten deutfamen Münzen zu fehen ift. 

Der Ernft des Feſtes Löfte fich gegen Abend in 
einen feierlicdy heitern Gefchlechtertang im Rathhausfaale 
auf. Da kamen die Jungfrauen der Stadt alle in 
ihrem zierlichften und reichten Schmude, die Jung: 
gefellen desgleichen, und hielten mit einander, bei herr= 
licher Muſik von vielfachen Inſtrumenten, anmuthige 
Umgänge durdy den Saal, zu Anfang die ehrbaren 
Alten und die Matronen voran; nachdem ſich aber 
diefe als Zufhauer im Saale ringsum niedergelaffen 
hatten, ward auch der Jugend wohl ein Neihentanz 
oder dergleihen lebhaftere Fröhlichkeit erlaubt. Co 
lange man nun Paarmweife in der großen Halle umher 
zog, war Leutwalt der Zänzer der ſchönen Elifabeth 
Scharf gewefen; eine Ehre, die ihm heute als dem 
an heiliger Stätte erforenen Bannenträger auf alle 
Weiſe zukam. Adelhard lehnte traurig und verlaffen 
in einem Winkel. Kaum aber, daß die lebhafteren 
Tänze begannen, da neigte ſich Leutwalt befcheiden ge— 
gen feine fhöne Gefährtin, und fagte: „es wäre un: 
recht, Euren zierlihen Flug duch meine Schwerfällig- 
feit zu lähmen. Darf ih Euch wohl einem edlem 
Sreunde zuführen, der den Tanz beffer verfteht? Sch 
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will mich binbegeben, wo ich hingehöre, zu den Spiel: 
leuten. Da darf ich hoffen, zu verfhönen, mas ich 
bier nur verderben würde.” — Und weil fie eben 
vor Adelhard ftanden, legte er mit eben fo gutmüthi— 
gem als zierlihem Wefen die Hand der Schönen in die 
Hand des Freundes, und machte ſich zu den Spielleu: 
ten empor, wo er aufs lieblichfte bald mit dem, bald 
mit jenem Inſtrumente in den Zanz hinein modulirte, 
und fo anmuthig von dem Gerüfte herunter lächelte, 
vorzüglich wenn Adelhard und Elifabeth an ihm vor: 
über fehwebten, daß man ihn für ein muficirendes En: 
gelein hätte anfehn mögen. 


Der Freund und die Schöne indeffen geriethen 
in ein leifes, lebhaftes Geſpräch, oder vielmehr Adel: 
hard fprah, und Klifabeth hörte nur zu, aber mit fo 
Lieblich niedergefchlagenen Augen und zart erglühenden 
Mangen, ja bisweilen mit einem fo holden Lächeln 
des feinen Mundes, daß Adelhard gern des Banners 
über weit füßere Hoffnungen vergaß. So war der 
Abend hingegangen, und ein Blick Eliſabeths beim 
Abſchiede fehlang einen ganzen Kranz von blühenden 
Minnerofen um des Jünglings Herz. 


Die Schöne aber hatte eine gar verftändige und 
liebevolle Mutter, und daher mußte fi in einem fo 
treuen Auge wohl Elar abſpiegeln, was in dem reinen 
Gemüthe der Jungfrau vorging. As nun Alles im 
Haufe des Nathsheren zu Bette lag, fand die Ma: 
trone wieder auf, warf Mantel und Kappe um fich, 
und fohritt Teife nach dem Kämmerlein, wo ihr blü— 
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hendes Töchterchen fchliefz daß es aber noch nicht ſchla— 
fen würde, wußte fie wohl. Sie nidte dem zarten 
Kinde freundlich zu, feste die Lampe aus der Hand, 
und ſich auf das Fuß-Ende des Bettchens. Da hub 
denn ein leifes, fromm vertrauliches Gefpräh an, und 
wie die holde Elifabeth, faft mehr mit Erröthen als 
mit Worten, aber dennoch ehrlih und unummunden 
bekannte, der junge Adelhard gelte ihr nicht gleich, fo 
fagte ihre die Mutter auch unummunden, fie fei ſchon 
eine, verlobte Braut, nah des Vaters Willen und 
Wort, und zwar an ihren erften Tänzer von geftern 
Abend, an den edlen Singer Leutwalt, den allgelieb: 
ten und allgeehrten Freund ihres Haufes. — „Des - 
Vaters Wort ift heilig, wie meine Ehre;” fagte Elifa= 
beth, und ob fie zwar eben fo bieich ward, als fie 
vorhin roth geweſen war, lächelte doch eine recht himm— 
liſche Heiterkeit aus ihren großen blauen Augen herz. 
vor. Sie küßte der Mutter dankbar die ftreichelnde 
Hand, und als die gute Frau wieder aus der Kam: 
mer getreten war, floffen wohl ein Paar heiße Thrä— 
nen über des Mägdleins Wangen, aber ein ftill in: 
brünftiges Gebet half auch hier. Die reine Bruft 
fhlug wieder ruhig, flugs und beinahe fröhlich fchlief 
das fromme Kindlein ein, und die Engel trieben in 
ihren Träumen ihr feeliges Spiel. 

Da mar dem fühnen Adelhard diefe Nacht ganz 
‚anders vergangen. Er fhlief gar nicht, oder wenn es 
ihn bisweilen umhauchte, wie Schlaf und Traum, fo 
erhob fi) doch immer aus den räthfelhaften Wellen 
Elifabeths himmliſche Geftalt, und in die Höhe fuhr 
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er, fie zu umfaffen; und träumte in folhem Erwachen 
und Entfchlummern den hohen Morgen herauf. 

Die Trompeten fchmetterten durch die Gaffen, 
die Hoboen bliefen abfchiednehmende, gehaltne Zöne 
darein, das Heer fammelte fih zur Mufterung auf 
dem Plan vor den Mauern, und weil es Tages drauf 
ausziehen follte, gab die Stadt noch heute einen gro— 
Gen Abfchiedfhmaus, wobei die edeljten Sungfrauen 
der Sefchlechter für die jungen Krieger die legten Labe— 
tränke einfchenfen und Eredenzen follten. So froh als 
dies Mal hatte Adelhard noch nie die Schaaren ordnen 
helfen, noch nie fo froh die Waffen geſchwenkt, wie 
denn überhaupt Waffenluft und Kriegsmufif nur der 
von Herzen verftehn und lieben kann, der eine liebende 
Geliebte, oder doch die Erinnerung eines ſolchen Heil's 
im Sinne trägt. 

Wie fhlug nun dem flolzen Jünglinge das Herz, 
als man bei den Tafeln faß, und Elifabeth Scharf 
mit fichtlicher Abfiht gegen ihn zuerft heran gefchrit- 
ten Fam, ihm feinen Becher füllend. Ihm mar. der 
deutfche Achilles in diefem Augenblide nicht gewaltig 
genug, und deffen goldnes Nitterfchwerdt nur allzu 
klein, um folh ein Heil an Beiden zu verdienen. 
Aber da neigte ſich Elifabeth mit ſehr ernfler Miene 
zu ihm herab, fprechend: „Ihr empfangt diefen Trunk 
von einer verlobten Braut, lieber Herr.” — Und in 
ihren Zügen erfannte er alsbald die unermeßliche Ver— 
änderung feit geftern Abend her, und die Art, mit 
der fie fi) von ihm wandte, und fürder an ihm vor: 
über fchritt, lähmte ihm den Muth, ihr auch nur 
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noch mit Einem Worte nahe zu kommen, und löfchte 
die Freude, in der er feither gelebt hatte, in bittern, 
verhaltenen Schmerzen aus. 

As nun alle Luft und Herrlichkeit des Feſtes 
trüb und gehaltlos an Adelhard verklungen war, und 
fi) Jedermann nad) feiner Deerdesftelle verfügte, mollte 
der arme Jüngling dennod ein befferes Glück ver- 
fuchen. Er ging zu dem ehrfamen Adam Scharf, und 
redete ihn mit folgenden Worten an: 

„Mein mwürdiger Herr, She habt, fo viel ich 
weiß, Eure ſchöne Tochter an einen jungen Mann 
verlobt.” 

„sa, das hab’ ih,” entgegnete Adam Scharf. 
Aber wer hat darnach zu fragen?” 

„Mer fie gern für ſich haben mögte;” fagte Adel: 
hard. „Sch denke, es muß doch Bedingungen geben, 
fein Lieb dem Zauberdrachen abzukäimpfen. ” 

„Dem Zauberdrahen, ja;” fagte Adam Scharf. 
„Aber dem Vater, der fein Kind einmal einem braven 
Manne verheißen hat, mag e8 auch der deutfche Achil 
les nicht abfechten. Da bleibt es beim Alten.” 

„Und wenn man nun des deutfchen Achilles Nit- 
terfchwerdt felbit heimbrächte?” 

„Das müßte die Stadt belohnen, und würd' es 
auch gewiß. Aber des Baters Kind bliebe des Ber: 
lobten Eigentbum. Und fomit, junger Herr, gute 
Naht. Wollet mir Eeinen fchlechtern Begriff muth- 
wilig von Euch beibringen durch langes Geſchwätz um 
Dinge, die nicht zu ändern find. Für jego fag’ ich 
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Euch mit großer Achtung und Freundfchaft auf den 
morgenden Ausmarfh: Fahrt wohl!” 

Und damit öffnete der alte Mann fehr freundlich 
die Thür vor feinem Gaft, und Adelhard ging halb 
unwillig, halb gehorfam, und fehr verzmweiflungsvoll 
hinaus. 

Gar anders, ritt er am andern Morgen mit der 
reifigen Schaar ins Feld, als er es geftern früh ge- 
meint hatte, zu thun. Freilich wußte er ſich auch jest 
noch nichts Beſſeres, ald Kampf und Schlacht; theils 
weil e8 einmal fein Leben war, und der wunde Fiſch 
fo gut ins Waſſer will, als der gefunde, theils aber 
auch, weil ihn der Zod zum erfien Male in feinem 
jungen Leben als etwas Wünfchenswerthes und Anmu— 
thiges anlächelte. 

Sobald man nun mweit genug von der Stadt war, 
um den Subel der Glückwünſchenden und Geleitgeben- 
den meit hinter ſich verhallen zu hören, ritt Adelhard 
an feinen Freund Leutwalt heran, und mollte unter 
dem Mehen des Banners, melches Elifabeth gewoben, 
ihm fein Leid um Clifabeth Elagen und feine Todes— 
luft. Uber er Eonnte, vor des jungen Sängers ftill 
glänzenden, feeligen Augen, gar nicht zu den rechten 
trüben Worten Eommen für fein Weh, und endlich 
fügte Leutwalt gar in Eindlicher Einfalt zu ihm: „es 
reitet wohl nicht leicht ein fröhlicheres Menfchenkind 
in dieſer Schaar, als ich, lieber Adelhard. Denn die 
dies Banner gemoben hat, ift meine Braut. Der 
Bater hat fie mir verheißen, und ich traue mir Krie— 
gesmuth und Sangesgabe genug zu, um bie Huld 
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meiner begeifternden Clifabeth zu gewinnen. Fecht' 
ih nicht und fing’ ich nicht für ein herrliches Ziel? 
MWenn wir aus dem Kriege fommen, foll ſie's erfah- 
ten, und da hab’ ih, fo Gott will, Etwas gethan, 
das mir Muth giebt, ihr zu fagen, wie unendlich lieb 
ich fie im Herzen trage.” — Nun erit empfand Adel- 
hard fein ganzes Elend, denn er durfte nicht einmal 
mehr mwünfchen. Er fagte auch blos: „ſo ift denn 
Elifabeth Deine Braut, und meine Braut fol Mark: 
graf Albrechts Nitterklinge fein.” — Und fürder ritt 
er dem Feind in flarrem Schweigen entgegen. 

Der Krieg aber nahm E£eine fo fchnelle, furchtbar 
enticheidende Geftalt an, mie fie Adelhard gewünſcht 
hatte. Des großen Achilles Nitterfchwerdt Teuchtete 
nicht gerade gegenüber zu Sieg oder Tod, fondern 
fern aufbligend befchrieb es faft magifche Kreife, mehr 
drohend als treffend, fo daß man durch lange Zeit nicht 
darüber einig werden Eonnte, was der furchtbare Kriegs- 
fürft eigentlich in feinem ehrnen Sinne trage. Ge: 
fochten ward in diefer Zeit nur wenig, und allzu un— 
bedeutend für das Gemüth eines Ehre fuchenden Bräu— 
tigams, oder eines unbeglücdten Kriegestod , hoffenden 
Liebhabers. 

Da geſchah es nach langem Hin- und Herziehen 
plötzlich, daß Botſchaft kam aus der Stadt Nürnberg, 
wie es wohl der Achilles unmittelbar auf ihre Thore 
ſelbſten münze, indem er mit ſtarken und ſchnellen 
Tagefahrten heran ziehe, und wie die Schaaren heim 
eilen müßten, den väterlichen Heerd in Schutz und 
Schirm zu nehmen. Ohne Raft, ohne Ruh zog man 
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Augenblicks zur Rettung der theuern Mutterſtadt fort, 
und ob man es gleich unbegreiflich fand, daß der 
Markgraf ſo viel Vorſprung gewonnen haben ſollte, 
war das Ziel dennoch Jeglichem allzu werth, um nicht 
mit Anſtrengung aller Kraft die Bahn zu durchmeſſen, 
Willens, weit lieber ein Großes zu viel, als ein Klei— 
nes zu wenig zu thun. 

Eines Abends, im tiefen Dunkel ſchon, rückte 
man in die Mauern der freien Reichsſtadt ein. Er— 
müdung von Roß und Mann rief Alles in augen— 
blickliche und tiefe Ruhe, und weil die braven Kriegs— 
leute Kraft und Muth zur Vertheidigung der Hei— 
math fühlten, wiegte ſie auch im Schooße der durch 
fie beſchirmten Mutterftadt das volle Gefühl der Sicher: 
heit anmuthig in den Schlaf. | 

Aber noch kaum dämmerte der Morgen in Dften, 
da kamen ſchon Reiter von den VBorpoften gefprengt, 
ganze Zrupps flüchtig ihnen nad. — „Der Feind!” 
ſchrie Alles; „der Feind!” Und Hörner bliefen von den 
Zhürmen und Trompeten in den Gaffen, und bie 
Blutfahnen firedten von den Warten und Zinnen 
ihre rothen Häupter in das unfichere Frühroth hinaus. 
Der Achilles war unfern der Stadt, und wer bis jegt 
aud minder an Troja und Zerflörung gedacht hatte, 
fühlte doh nun in der fchauerlichen Morgenftunde, 
aufgefhredt vom Schlaf durch bedräuende Schredens- 
morte, dergleichen Gedanken durdy feine verftörten Sinne 
wirren. Auch mirrte und wogte in der Stadt Alles 
auf und ab, Weiber weinten, Kinder ſchrieen, Anfüh— 
rer riefen, Fußknechte und Neifige fluchten, und Eeine 
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Schaar konnte ſich ordnen, und Niemand kam zu den 
Thoren hinaus. Leutwalt hielt indeß mit der Stadt 
Banner, heiter und klar wie immer, auf dem Markt, 
unweit vom Haufe Adam Scharf’s, und ließ den Reiche: 
adler freudig durch die Morgenfühle über feinem Haupte 
binflattern. Da fprengte Adam Scharf aus feinem 
Thorwege auf ihn an. — „Hinaus mit der Fahne,” 
tief er, „Schwiegerfohn! Der Feind ift noch nicht fo 
nahe, als die Leute meinen, und draußen die Ebene 
muß gehalten werden, fonjt drüden fie uns allzu nah’ 
an die Mauern heran. Iſt erft das Banner hinaus, 
fo fchaff ih Dir die Andern Leichtlih nah. Hinaus 
mit Leutwalt, wer jung ift und Herz hat! Hier muß 
man einmal über die gewohnte Meife fort!” — Und 
Leutwalt ließ feinen flinfen Gaul donnernd über das 
Pflafter hin fprengen. Freudig rief er: „Hier Banner! 
Hier Nürnberg!” — Die jungen Männer, die zu: 
nächſt hielten, jagten ihm nad), unter ihnen Adel— 
hard, und fo ging es im freigegebenen Fluge hinaus 
zu den Thoren, über die Brüden fort, durch Saaten 
und Wiefen auf die bezeichnete Ebene hin, wo man 
hielt, und den fern heran trabenden Feind mit Iuftiger 
Kampfgier ins Auge faßte. 

Die jungen Degen mogten doch mohl etwas zu 
raſch geritten fein, denn es waren ihrer nur fechzehn, 
Adelhard mit eingerechnet, die dem Fluge des Banner: 
trägers hatten folgen Eönnen. Und ihnen gegenüber, 
freilich noch weit und erft im Ordnen begriffen, aber 
doc zahlreih, und in jedem Augenblide mehr zum 
Kampfe fertig, regten fih die Geſchwader der Nitter 
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und Reifigen, mit den langen Speeren nad) Waldes: 
art aus den vielfachen Staubwolken hervor drohend. 
Die aber aus der Stadt zu Hilfe kommen follten, 
trabten no faft am Thore, kaum erkennbar, durch 
die Selder heran. — Leutwalt fagte zu den Gefähr: 
ten, die mit unfichern Bliden den Raum vor fid) 
und hinter fi) mafen: „bis unfre Freunde heran 
kommen, halten wir hier wohl aus. Sind wir zu 
rafch geritten, fo Eönnen auch welche von uns dafür 
bluten; wendet ſich aber der Stadt Banner zur Flucht, 
fo ftiehlt es Allen, die uns nachkommen, den Muth, 
und fchlägt ihnen die Kampfesluft mit einem einzigen 
Schlage zu todt.” — Das fahen aud) Alle ein, und 
blieben gefaßt halten, während Adelhard eine "Höhe 
rechts hinan fprengte, um zu fehen, ob man fie nicht 
von dort aus abfchneide. 

Er hielt oben, und ward nichts von bedrohenden 
Schaaren gewahr, wohl aber einen einzelnen Reiter, 
ber langfam von diefer Seite auf einem hohen präch- 
tigen Pferde vorritt, er felbft hoch und prächtig in der 
vollſtändigen, goldleuchtenden Nitterrüftung, die ge: 
mwaltig mehenden Helmbüfche auf feinem Haupt. Und 
wie er nach Adlerweife den fchlanfen Naden, von leuch— 
tenden Panzerfchuppen gedeckt und geſchmückt, mit ftol- 
zen Geberden bald da- bald dorthin wandte, um bie 
Lage des Schlachtfeldes in fein Adlerauge zu faffen, 
und langfam wieder vorritt, ganz allein, ganz unbe: 
forgt um fih, nur bedacht auf die Stellung der Schaan: 
ven, da gab er fo Vieles von einem Hohenzollerfchen 
Fürften und, daß Adelhard nicht länger zweifeln konn: 
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te, er habe den deutfchen Achilles vor fi), feinen gro- 
fen, furchtbaren Meifter. — „Nun du Morgen fchön 
willlommen, zum rühmlichiten Tode, oder zum uner: 
hörteften Siege!” ſprach der glühende Süngling in fich 
hinein, band fein Barett feiter, griff die Klinge mit 
frampfbafter Stärke, und obgleich die Tugend in ihm 
Elagte um den nahen Fall, und fiheute vor dem voll: 
geharnifchten, heldengrogen Ritter, jubelte doch Ehre 
und Liebeszorn mächtig empor. Er drüdte den linfen 
Schenkel an fein Roß, und fprengte befonnen, in gu— 
ter Neiterftellung auf den Hohenzollern los. 

Aber der fpornte plöglich, wie in gewaltiger Be— 
geifterung, feinen ſchneeweißen Hengft mit beiden ge: 
panzerten Schenfeln, an, und blisfchnell ſchoß er vor— 
wärts, nicht auf den wagenden Süngling zu, wie Die 
fer erit im freudigen Schreden meinte, fondern ohne 
ihn zu beachten, gerade auf das wehende Banner los, 
in die Funfzehn, die noch drumher hielten, hinein. 
Adelhard ftarrte einen Augenblid, wie man ſtutzt, wenn 
man Einen mit unerhörter Kühnheit einen plöglichen 
Sprung über Gräben bin oder von Klippen hinab thun 
ſieht. Da faß der Hohenzoller fehon mitten im Haus 
fen, viele Klingen ſchwirrten und raffelten ihm über 
Harnifh und Helm, aber fein hohes Ritterfchwerdt flog 
wie ein Blis duchhin. Dort fiel ein Neifiger, dort 
hing ein Andrer betäubt auf dem Sattel, dort tau— 
melte ein umgerittenes Roß zur Seiten, dort fprengte 
ein blutendes ſcheu und durchgehend mit feinem Weiter 
nad) der Stadt zurüd. Die Markgräflichen fchrieen 
von meitem nach ihrem Seren, und begannen, dem 
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einfamen Helden nachzueilen, Adelhard flog dem Ban- 
ner zu. Eben fam er zur Schaar, da ritt der Achilles 
mit feinem gewaltigen Hengfte Leutwalt's Gaul zu Bo: 
den; mer nicht blutete oder lag von den Funfzehn, 
ſtarrte, wie verzaubert. Aber Leutwalt hielt die Stange 
des Paniers mit gewaltiger Verzweiflung feft, Adelhard 
fprengte von der linken Seite hinzu, hieb auf des 
Markgrafen linfen Arm, der die Stange gefaßt hatte, 
und ſchrie in milder Begeifterung: „nun Zod, oder 
Dein Schwerdt, Du Achilles!” Sndem fchmetterte des 
Fürften Klinge fhon über Adelhard's Kopf, aber die 
reichen Federn des Baretts hemmten den Schlag, nur 
surüd flog es am Bande, und Adelhard blieb unver: 
legt. Da ſchrie eben der niedergerittene Leutwalt: „Herr 
Jeſus, er reißt mir das Banner weg! Delfe, wer bel: 
fen kann! — „Clifabetbs Banner!” ſchrie Adelhard, 
und faßte, achtlos jeder andern Gefahr, die Stange 
feſt. „Donner, Ihr Jungens,” donnerte des Mark: 
grafen Schlachtruf, „laßt 108! Da habt Ihr Eu’r Frank 
geld!” — Und zwei Mal bligte die zornige Klinge nach, 
und beide Sünglinge vöchelten blutig am Boden, und 
die Siegerfauft ſchwang den zmeiköpfigen Adler hoch: 
wehend über den Helm. Die Markgräflihen waren 
heran, und jagten ihrem Achilles jubelnd auf die an- 
rückenden Nürnberger nad). | 

Lange ſchon war das Getümmel vorüber getoft 
da erhoben die beiden Sünglinge ihre wunden Häup— 
ter. — „Haft Du das Banner?” fragte Einer den 
Andern zu gleicher Zeit, und dann ſanken fie wieder 
ohnmächtig in die bethauten MWiefenblumen zurüd. — 
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Nach einer Weile richtete ſich Leutwalt abermals auf, 
ſprechend: „biſt Du ſchon eingeſchlafen, Adelhard? Ich 
meine zum längſten Schlaf.” — „Nein,“ ſagte Adel— 
hard, „aber es wird wohl nicht weit mehr davon 
fein. Die Kopfwunde ſchmerzt mich ſehr.“ — „Mic 
nicht,” entgegnete Leutwalt. „Uber matt bin ich, wie 
nach) einer Nacht voll Zanz, anmuthig matt. — Mas 
meinft Du? Wir fterben doch einen fihönen Tod. 
Mich will bedünfen, das fei hier faft eben die Stelle, 
wo wir zufammen trafen, als Du heim Eameft vom 
Achilles. Nun fit uns der Achilles Beide heim.” — 
„Wenn wir nur das Banner nicht verloren hätten!” 
feufzte Adelhard; „Elifabetbs Banner!” — „Wir 
hielten’s ja, fo lange wir Eonnten;” ſprach Leutwalt. 
„Der liebe Gott wird jedem von uns im Paradiefe ein 
befferes geben, gewebt aus Morgenroth und Mitternachts- 
blau und Sonnengluth und Mondesflimmer, geſtickt mit 
vielen, vielen Sternenblumen, — ei ſchöne Blumen.” — 

Da ward der Süngling fill. Adelhard richtete 
fih) in die Höhe, und fah an dem zudenden Lächeln 
des Mundes, daß eben jeßt ‚die freundliche Kinderfeele 
aus dem reinen Leibe zog. Im Schmerz über den er- 
blihenen Freund, über das verlorne Banner, und vom 
Fieber der Wunde durchtobt, ſank Adelhard bewußtlos 
und flare auf fein blutiges Lager hin. 

Das Treffen war indeffen zu Ende gegangen. 
Markgraf Albrecht, ſehend, daß die Stadt für eine 
plöglihe Erftürmung allzu ftarke und muthige Befagung 
babe, begnügte ſich, feine MWiderfacher bis gegen die 
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oberten Banner und der Glorie eines fiegreihen Tages 
wieder zu andern Zhaten fort. Da Eamen Bürger 
und Bauern hervor, nah den Todten und Verwun— 
-deten zu fehen, und trugen auch die beiden Freunde, 
den einen erblichen, den andern faft erbleichend, in die 
Stadt zurüd. 

So oft nun Adelhard aus dem betäubenden Fie: 
berwahnfinn feiner Kopfwunde einigermaßen erwachte, 
war es ihm immer zu Muth, als liege er in dem ge: 
räumigen Zimmer, wo er Elifabeth und das Banner 
zuerft gefehen, ja oftmals, als fige Elifabeth zu den 
Häupten feines Lagers, lockre ihm mit den fchönen 
Hinden die Kiffen auf, oder reiche ihm Arzenei, oder. 
verbinde ihm das fehmerzende Haupt. Er lächelte dann 
immer fehr freundlih, Gott dankend, daß er ihm fo 
anmuthige Gefihte in feiner Krankheitsbethörung zu: 
fende. — „Was bin ich beffer ols andre Wunde,” 
fagte er dann auch wohl laut vor fih hin, „daß Jene 
Zeufel an ihrem Bette fehen, und mir Engel erfcheinen?” 

Aber mehr und mehr trat die Betäubung abwärts, 
heller und heller trat die große Stube des Nathsheren vor 
Adelhard’s Augen hin, und endlich ganz wahrhaft und 
zweifelfrei die himmliſch erröthende Geftalt der erfehn: 
ten Sungfrau. 

Wie feelig der geheilte Jüngling fi fühlte, doch 
trat die Krieg’sehre zuerft in ihre Nechte. Er fragte 
die Geliebte nah) dem Banner. Höher erröthete die 
ehrſame Bürgerin, und ein leifes: „verloren !” drängte 
ſich unmillig zwifchen den zarten, ſchmerzhaft zudenden 
Lippen hervor. 
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„Nach Leutwalt darf ih nicht fragen!” feufzte 
Abelhard, und der Kranke und feine Pflegerin meinten 
Zhränen der über das Grab hinaus reichenden Freund: 
fhaft. In feinem weichen Schmerze faßte der Süng- 
ling die Hand der. Jungfrau; verbarg fein glühendes 
Antlig darin, und erft, als feine Thränen milder flof: 
fen, fühlte er mit Befremden, daß Elifabeth ihm die 
Hand ohne alles Widerfireben ließ. Erſtaunt blickte er 
in die Höhe, in das unendlich geliebte Engelsantlig hin- 
ein; ihm war, als dürfe er Alles hoffen, und doch 
wagte er keine Worte. Aber die Frage fchmwebte fo bit: 
tend in feinen Augen und auf feinen Lippen, daß Eli: 
fabeth endlich mit gefenkten Wimpern, halb abgemwendet, 
fprady: „Eönnte denn eine Sungfrau einen Süngling fo 
pflegen, Adelhard, wenn es nicht feine Braut wäre? 
Mein Vater hat dies Gelübde um Eure Heilung gethan.” 

Da war e8 aufgegangen in des Öenefenden Herzen, 
wie ein erfüllter Zraum aus der Kinderzeit Nun hielt 
er erſt die wunderfchöne linke Hand recht inbrünftig mit 
Küffen umfchloffen, und mit der zarten Rechten ftrei- 
chelte ihm Elifabeth halb feheu, halb zärtlich die Wan- 
gen, die ein röthelnder Anhauch der Gefundheit überflog. 
Da Elang es wie Sporenklirren und Mannestritt auf 
der Treppe draußen. Die Thür ging auf, und Albrecht 
Achilles trat herein, an der Hand des alten Adam Scharf. 
— „OD Gott, fo hab’ ich doch wieder geträumt!” feufzte 
Adelhard, und wollte fein Haupt in die Kiffen verber- 
gen. — „Warum denn geträumt?” fragte der Mark: 
graf; „ich habe Frieden gemacht mit Deiner Vaterftade, 
junger Burfh, und bin zu Deiner Berlobungsfeier hier. 
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Zu Deiner Hochzeitfeier Eomm’ ich wieder, wann Du erft 
vollfommen heil bift von der Wunde meines Schwerbdts.” 
— Indem aud) klirrte das goldeingelegte Ritterſchwerdt 
an des Helden Hüfte, und Elifabeth bebte feheu davor 
zurück, Adelhard aber richtete fich vor dem einft wohl: 
befannten Zone freudig in die Höhe. Da fagte Albrecht 
Achilles; „gebt mir Eure Hände, junges, ſchönes Paar. 
Ich will Euch die Verlobungsringe anfteden.” — Eli: 
fabeth aber trat noch einen Schritt weiter zurüd, und 
fagte ganz leife in das Ohr ihrer ehrwürdigen Mutter, 
die unterdeß auch herbei gekommen war: „fol ih von 
der Hand verlobt werden, die unfrer freien Reichsſtadt 
das Banner nahm?” — Der Achilles hatte ihre Worte 
dennod) vernommen, und entgegnete: „daß ich es nahm, 
fchönes Mägdlein, war braven Kriegsmannes Werk; daß 
ich es wiedergebe, ift freiherziges Fürften Werk. Weil 
Euer Bräutigam e8 fo wader verfocht, fend’ ich e8 mor= 
gen in Euren Dom zurüd.” — Adam Scharf küßte 
feinen Schwiegerfohn inbrünftig, und ließ einige heiße 
Männerthränen auf deffen Wunde fallen, Elifabeth 
aber gab, demüthig und dankbar verneigend, dem Mark: 
grafen ihre fchöne Hand, und während diefer die Ninge 
der Berlobung mwechfelte, fagte er: 

„sunger Degen, ich weiß wohl, daß Du es auf 
mein Schwerdt abgefehen hatteft, und ein Andrer mit. 
Dies Mal hat das Schwerdt Beiden freundlich vergolten, 
die es zu faffen dachten. Dem Einen half e8 in den 
Himmel, dem Andern zur Braut. Aber nimm Dich) 
fünftighin mit dergleichen in Acht. Die Gaben der Für: 
ftenfchwerdter find feierlich, und laften fehmwer.” 
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&; hatte fi) ein warmer Herbftabend über die Frucht: 
reihen Befigungen des alten Grafen Friedrich gela= 
gert. Vor den mehrften Hausthüren der wohlhabenden 
Dörfer fanden noch Bauersleute beifammen, mit ein: 
ander über die fchöne Eugenie fprechend, Friedrichs 
einzige Kind, die in des Vaters ohnmächtigem, der 
Gruft fhon nahem Alter den Angelegenheiten der 
Sraffhaft mit männlicher Klugheit und meiblicher 
Milde vorftand, und die eben jest, mie fie oft zu 
thun pflegte, auf einem fchönen Zelter umher geritten 
war, um aus den Munde der Leute felbft zu ver: 
nehmen, mo ein Uebel fie drücke, oder mo eine Hoff- 
nung ihnen aufgegangen fey. Sie hielt noch in dem 
legten Dörfhen, im Kreife des bemundernden und 
erzählenden Landvolks, ihren ernften, faft mürrifchen 
Stallmeifter Golding zur Seite habend, der fie unzu— 
frieden zum Aufbruch mahnte: es werde fchon dunkel, 
und vor den nahftreifenden Banden des wilden Grafen 
Kunz vermöge er und der Reitknecht fie dann nicht 
zu befhügen. Aber eben über diefen Grafen Kunz, 
einen kecken Freibeuter aus Pappenheims jam: 
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merten die ſchon dur) faſt dreißigjährigen Krieg geäng- 
fteten Bauern, wie er nämlih fih an den Vertrag 
nicht Eehre, welchen Graf Friedrih mit Pappenheim 
gefchloffen, fondern bisweilen feinen Leuten erlaube, 
an diefer Gränzgegend einzufallen und zu plündern. 
„sh werde Euh zu fhügen wiſſen, vielleicht aud) 
zu rächen,” fagte Eugenie; „nehmt einftweilen zum 
Erfag, mas ich bei mir habe” — Aus den weißen 
Händen rann ein Goldregen in die Hände und Mügen 
der Umftehenden, und mie fie mit dem reichen Feder— 
hute ſich grüßend und tröftend hin und her bog, legte 
fih ein goldener Abendftrahl wie lobpreifend um ber 
Geberin Antlig, ihre Wangen röthend, ihre lieblichen 
blauen Augen herrlicher anfahend, und feine übrigen 
Funken auf die jubelnden Pandleute verfireuend. Gol— 
ding aber verharrte in feinem unzufriednen Zabel, big 
endlih Eugenie ihren Unterthanen ein freundliches: 
„Gute Nacht!” zurief, und auf dem Wiefenpfade weiter 
tritt, der nach einigen Wendungen in ein dunkles Er- 
lengehölz, nicht meit vom Fuße des Schloßberges, 
führte. 

„Was hattet Ihr denn wieder zu fehelten, Gol- 
ding?” fragte Eugenie unterweges. „Ihr wußtet 
doch fo gut, als ich, daß ſich des milden Kunzen 
Soldaten nimmer erfrechen werden, die Erbtochter des 
Grafen Friedrich zu beleidigen.” — „Wielleiht, nad): 
dem’s ihnen eben einfiele;” entgegnete Golding. „Aber 
es mar freilich nicht die Hauptfache.” „Nun denn?” 
fragte Gugenie ernſt. — Golding ſchwieg, aber nach 
iner Weile brach er aus: „lächelt nur immer höh— 
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niſch auf mich herab; ich verdien' es nicht beffer, ich 
faft alternder Thor, vom Rittersſtamme geboren, zu 
beffern Ausfichten berufen, und mic) umtreibend als 
gräfliher Stallmeifter, die rüffigen, tauglichen Fahre 
meines Mannesalters verfchleudernd.” „Mer hält 
Euch, Golding?” fragte Eugenie ohne Stolz, indem 
fie einen Bli des frömmſten Mitleidens auf die ver- 
ftörte Geftalt fallen lieg. — „Ah, mer anders,” 
fprach er beruhigter zurüd, „als eben diefe himmlifche 
Güte und Milde! Nur wenn fie fo ganz ihre Strah— 
len von mir ablenft, dumpfes Bauernvolf damit be- 
gtüdend, faßt mich in meinem verlaffenen Nachtgrau’n 
der Meid an und der Zorn, mit ihren beißigften Zäh— 
nen. Verzeiht indeg, Gräfin; fie mögen an mit zer: 
ren, aber laut werden follen fie fürder mit keinem 
Wort.” — „Das müffen fie auch nicht,” fagte Eu: 
genie ernft, „wofern Ihr Euch noch Rechnung darauf 
macht, je wieder an meiner Seite zu reiten.” 

Sie zogen fehmweigend die Windungen des Erlen: 
gehölzes entlang. In deſſen dunfelgrünften, heim: 
lichften Schatten fuhr plöslich Eugeniens Zelter fcheuend 
zurüd. Zugleich hatte ihn ſchon ein wilder Kerl, dem 
zwei Büchfen über die Schulter hingen und ein breiter 
Sarras in der Fauft blinfte, am Zügel, mährend 
fih die Büfhe mit andern bartig grimmigen Geſich— 
tern und Geftalten füllten,. deren Einige den Stall: 
meifter fchnell übermannend vom Pferde riffen, Andere 
den zitternden Reitknecht durch gefpannte Hähne in 
Schweigen und Regungslofigkeit erhielten. ugenie 
tief ihnen gefaßt zu: „Ihr irrt Euch, Freibeuter! 
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Ich bin die Tochter des Grafen.” — „He! was 
Graf, mas Freiherr!” brüllten Einige „Geld her!” 
— Uber fo wie die Schöne Jungfrau ihre Eöniglichen 
Augen im Kreife umbergehen ließ, wurden aud) die 
ungezogenften Schreier ſtumm, ohne ihr jedoch deshalb 
den Meg frei zu laffen. — „Geld hab’ ih nicht 
bei mir,” fagte fie befonnen; „nehmt dies demantne 
Kreuz zum Löfegeld für mid) und meine Leute an, 
und mofern ihr dem Grafen Kunz dient, mie ich 
glaube, fo fagt ihm von mir, es fei Bertrag zwifchen 
meinem Water und dem Feldobriften Pappenheim; er 
möge es nicht wagen, unfer Gebiet fernerhin zu beun- 
ruhigen.“ — Die Söldner waren ftill, einige ver: 
neigten fih, und Eugenie meinte, der Gefahr entron= 
nen zu fein, als der Kerl, der ihren Zelter am Zü— 
gel hielt, ausrief: „dem wilden Kunzen dienen wir, 
und find feine Gefellen! Hurrah! Du fhönes Mädel 
bift meine Beute. Kameraden, nehmt Ihr das Kreuz, 
ich nehme die Braut!” — Eugenie ließ einen ihrer 
ernften , lichtftrahlenden Blide auf das häßlich braun: 
gelbe Antlig fallen, aber der Kerl ſchaute ihr frech in 
die beiden Sonnen, und fagte hohnlachend: „bin ein 
Böhm’! bin der grimmige Przemysl, vor deffen Na- 
men die Kinder in den Wiegen fchrein, und will 
Dih, Braut!” — Damit riß er dad Demantfreuz 
aus ihrer Hand, und warf es den Andern hin, zu: 
gleih den Zelter ungeflüm in die Gebüfche lenkend. 
Knirfchend zudte Golding, von drei Schügen gehal- 
ten. Eugenie ſah mit leuchtenden, rufenden Augen 
zum Himmel auf. — 
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Ein rafcher Pferdegalopp ftäubte heran. „Hund! 
Przemysl!“”“ rief es wie ein Gemitterfhlag, und der 
wilde Böhme fank in die Knie. Die Andern reihten 
fih eilig in militarifher Stellung an einander. — 
„Was habt ihr da?” fragte der junge, ſchöne Mann, 
feinen fhnaubenden Hengft gemwaltfam in Mitten der 
Gruppe parirend, und feurigen Antlißes unter einer 
wunderlid geformten, reich gezierten Sturmhaube um: 
herblidend. — „Einen Fang, Graf Kunz;” entgeg: 
nete der Sergeant des Haufend. „Die Dame giebt 
fih für die Erbtochter des Grafen Friedrihs aus.” — 
Kunz fah nah ihre hin, und neigte fih überrafcht, 
aber mit foldatifher Anmuth, tief vor ihr bis unter 
den Hals feines Schimmel. — „Wo mollte Prze- 
mysl hin mit ihr?” fragte er erglühend. Sie fchmie- 
gen Alle; er wiederholte die Frage laut und drohend, 
gegen den milden Böhmen gewandt, und ald aud) 
diefer in Schuldbemwußtheit zitterte und ſchwieg, bligte 
plöslich ein fpiegelblanfes Schwerdt in Kunzens Red: 
ten; der Böhme ſchrie laut, und lag mit gefpaltnem 
Kopf ſtarr und todt unter die Erlen geflredt. — 
„Merkt euch das Erempel von Przemysl;” fagte Kunz 
gelaffen zu feinen Leuten, und näherte fich der zit: 
ternden Eugenie, fragend: „haben Euch die ſakker— 
mentfhen Hunde erfchredt, fehöne Dame? Es thut 


mir leid!” — „Her damit, was ihr der Gräfin ge: 
nommen habt!” — Er gab ihre das Demantfreuz 


zurück mit rauh entfchuldigenden Worten, aber mit 
Eriegerifchh edlen Bewegungen. Golding ward indeß 
höflich wieder auf's Pferd gehoben. ,, Achtung! Prä- 
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ſentirt's Gewehr!” Eommandirte Graf Kunz, und bie 
wilden Fußknechte flanden dienftbar und in fchöner 
ernfter Stellung vor der flaunenden Grafin. 

Schnell gefaßt fagte fie zu ihrem Erretter: „Ihr 
hättet nach Ritterpflicht gethan, tapfrer Kriegemann, 
ffänden wir auf anderm Boden. Aber wer vergönnte 
Euh und Euren Soldaten bier in Graf Friedrichs 
Gränzen zu rechten? Kennt Ihr den Pappenheim’- 
fhen Vertrag? Und ehret Shr Eures Feldhauptmanns 
Wort und Unterfchrift fo gering?” — Sie fchwieg, 
aber Kunz horchte noch immer, wie begehrend, nad) 
ihren Worten hin. Endlich rief er: „mögtet Ihr 
doch meiter fchelten, liebreizende Dame, damit ich 
Euch nur hörte, und ſchlüge auch unterdeffen das 
Donnermwetter den Feldhauptmann in Millionen Stücke. 
„Um den iſt's mir nicht; aber, ach Gott, um Eu!” 
„ Soldaten,” rief er, das Pferd herummerfend, „wer 
ſich wieder in diefen Gränzen fehen läßt, ift der Rache 
der Bauern verfallen, und wer einem von ihnen aud) 
nur ein Huhn nimmt, kommt zu liegen, wo ber wilde 
Przemysl Liegt. — Gewehr auf Schulter! Rechtes 
um! Marfh!” — 

Indem fie in Eriegerifcher Ordnung abzogen, fagte 
er faft wehmüthig zu Eugenien: „Ihr vertreibt mid) 
ja aus Eurem Lande, mwunderfchöne Sungfrau. Lebt 
wohl denn!” — —„Ich meinte nicht fowohl Eure 
Perfon,” entgegnete Cugenie mild und mit leifem 
Erröthen, „als vielmehr Eure Krieg’srotten, Herr Graf.” 
— „Iſt e8 nur das?” rief der freudige Jüngling. 
„O Gott fei Dank! Alſo doch wohl noch auf baldiges 
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Miederfehn!” — Und tief fich wieder neigend, grüßte 
er mit der kuchtenden Klinge, und flog auf feinem 
braufenden Schimmel in die Gebüfche hinein. 

Sm tiefen Sinnen ritt Eugenie zurück. Sie er: 
zahlte beim Abendtifhe das Worgefallene dem alten 
Vater, deffen bleiche Wange, durch die Erwähnung 
des Frevels gegen fein einziges Kind fchon roth. ge: 
färbt, noch heller ftrahlte bei Kunzens Namen, bis 
er freudig, feiner Kraftlofigkeit vergeffend, aus dem 
Seffel in die Höhe fuhr, und ausrief: „der brave 
Kunz! Bon ganzer Seele ift mir. immer der tolle 
Wag'hals lieb gemwefen, und rettet mir nun meine 
Tochter. Ad, wer nur einen Sohn hätte, und fol- 
hen!” — „Kennt Ihr ihn, Water?” fragte Eu: 
genie. — ,„,Nun,” entgegnete er, „wer Eennt ihn 
den nicht, den tapfern Höllenflürmer! in wenig 
milder und frommer könnt' er fein, aber das findet 
ſich wohl mit der Zeit.” Und darauf begann er ſich zu 
verlieren in die Gefchichten von Kunzens Kitterthaten, 
nicht merfend, mie die glühende Eugenie mit pochen= 
dem Herzen vor ſich niederfah, der er unbemwußt den 
Pfeil der Liebe tiefer und flammender in das ergriffen 
Herz gedrücdt hatte. 

Sie Fam auf ihr Zimmer, das eine einfame Aus— 
fiht über die MWaldgegend hin gewährte; um fo un: 
befchränfter, da man hier wegen des nah drohenden, 
faft fenfrechten Abhangs des Schloßberges weder Wall 
noh Mauer vor die Vefle zu ziehen für nöthig geach— 
tet hatte. " Draußen fchlief - alles im ſtillen Monden: 
licht; — fie wandte ſich beangftigt ab, durch dies 
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Gegenbild zu dem unruhigen Meer in ihrer Bruft 
nur um fo inniger erſchüttert. — „Ad Gott,” flüs 
fterte fie leife, „Eönnte es denn wahr fein, daß ich 
ihn liebe? Einen Freibeuter, einen” — Worte und 
Gedanken flodten, gleich) darauf in einen heißen, ftillen 
Thränenftrom aufgelöft und verfchwimmend. 

Es mogte bereits tief in der Nacht fein; die 
Kerze begann unficherer zu flafern, der Mond warf 
untergehend röthere Strahlen durch das Bogenfenfter ; 
Eugenie fohritt nocy mweinend auf und ab, und dachte 
an Eeinen Schlaf. Da fang es unter ihrem Zimmer 
folgende Morte: 

„Spat durch den Wald, fpat durch die Nacht 

Schreitet munter der Soldat. 

Bald gilt’s Patrol, und bald Feldwacht, 

Bald Iuft’ge Beutethat. 

Am liebſten gilts ’nen Liebesdan, 

Und weißer Arme zarten Umfang.” — 


Eugenie fchauderte zufammen. „Sch bin ver: 
wirrt;“ dachte fie. „Hier fingt es, dicht unter dem 
Senfter, und ift der Abgrund doch fo nah.” — Sie 
ſah im Zimmer umher, nach bekannten Gegenftänden 
fuhend, die fie erinnernd von der Verblendung be- 
freien follten, und meil der Gefang fo eben ſchwieg, 
feufzte fie: „Gott fei Dank! das tolle Geträume 
hätte mich faſt wahnfinnig machen Eönnen. Nun ift 
es ſtill, und ich will zu Bett. Sch habe mich über: 
wacht.” — Uber wieder begann’s zu fingen: 


„Ach Liebchen weiß, ach Liebchen zart, 
Die Beut' ift alle Dein. 
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Scheu’ nicht den ſchwarzen Anebelbart, 

Nicht blut’ger Rüftung Schein. 

Im Arm des Kriegsmann’s jchläft ſich's gut; 
Stets wacht feine Lieb’ und fchügt fein Muth.” 
Dies Lied ift nach ner heiten Schladht 
Erfonnen am fühlen Fluß; 

Es half mir ſchon bei Zag und Nacht 

3u manchem Gruß und Ruf, 

Doh flieht mich die Eine Maid, bei Gott! 
So wird meine Piebesluft al’ ein Spott.” 


Entfest fab Eugenie durch die Scheiben. Eine 
hohe , Eräftige Geftalt fchritt rafch und ungeduldig am 
fchroffen Rande des Abgrunds auf und nieder. Ach, 
nur zu wohl erkannte fie ihn, und vor feiner Gefahr 
erbebend, riß fie, ohne fonft etwas zu beachten, das 
Senfter auf, und rief in die Nacht hinaus: „um 
Gottes willen, Graf Kunz, was wag’t hr?” — 

Er beugte in froher Ueberrafhung ein Knie, fagte 
aber, fich gleich darauf in die Höhe richtend, mit halb 
lachendem Zone: „von Wagniß ſprach't Ihr, fchönes 
Bid? — Mun fo müft ich der miferabelite 
Kriegsmann von der Melt fein, wenn mir das als 
ein befondres Wagniß gälte, und befonders, wo ich 
auszieh’ um ſolchen Zweck.“ 

Eugenie, plöglich in Weiblichkeit zuſammenſchrek— 
end, fagte mit ernfter Stimme: „und welch ein 
Zweck führt Euch den jteilen Fels herauf, Herr Graf?” 

„Ach, Ihr wißt es fhon,” rief er zurück. „Sehn 
mußte ih Euch, hören Euch, oder doch vom halben 
Lichte Licht holen, das ſich um Eure fhönen Glieder 
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fhmiegt. Ihr feid gar zu wunderfchön und wunder— 
herrlich. Donner! Ich bin die Stunden feither wie 
bethört gewefen und bleib’ e8 nun auch, mie ich fhen 
merke, mein ganzes Leben hindurdy.” 

„sur Viele, wie e8 der legte Vers Eures feinen 
Liedes verkiindete;” fprach Eugenie flolz zurud. „Wenn 
Euch aber mander Gruß dadurh zu Theil ward, 
Eönntet Ihr Euch doch auch oft fehr verrechnet haben. 
Hier ganz gewiß. Gute Naht, Herr Graf!” 

„Ah du Lieber Gott!” rief er wehmüthig, „thut 
doch das nicht an mir armen Kriegsmann, daß Ihr 
gleich zurück trete. Es war ja freilich dumm von 
mir, daß ich das einfältige Lied hier fang; es quoll 
mir fo unverfehens aus der Bruft, dieweil ich fein beffe: 
tes mußte. Uber die legten Worte gehn doch, meiner 
höchſten Seele, auf Euch; denn: 

„Flieht mich die Eine Maid, bei Gott, 

So wird meine Liebesluft al? ein Spott.” 


„Ihr habt es doc gemacht, nicht wahr?” fragte 
Eugenie. — ,„,SFa,” entgegnete er befhämt, „gemacht 
hab’ ich's, wie's das Lied felbften nicht verfchweigen 
kann, eben als wir die Kegerhunde gejagt hatten, und 
wir Halt machten an einem wilden Waldſtrom, und 
mir eine wunderfchöne Kegerin zur Beute geworden 
war. — Mein, geht nicht vom Fenfter weg. Der 
Teufel hole mih, wenn ich's Euch nicht fittfam und 
wahrhaftig erzähle, oder wenn ich dabei fluche. Don: 
nermwetter! das muß man ja laffen Eönnen. Nun, 
die ſchöne Kegerin fagte, fie hätte einen Bräutigam 
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uud da war denn freilicd all’ meine große Freude vor: 
bei. Sch ließ fuchen nach dem fatalen Bengel, und 
weil er gefunden ward unter den Bleffirten, blieb 
nicht3 anders zu thun, ald daß wir ihn auf 'nen gu: 
ten Wagen Iuden, und ihn heim fhickten, die ſchöne 
Braut neben ihn fegend. Als ich ihr's Geld zur Reife 
mitgab, fah fie mid) doch freundlich, mie fchmefter: 
ih an, aber mir war ganz verflucht zu Muthe” _ 

„Und fie war denn doch auch die Eine für Euch, : 
damald?” fragte Eugenie. 

„Nein ,” fagte Kunz treuherzig; ,‚die legten Zei: 
len lauteten damals anderd. Die Eann ih Euch nicht 
wieder fingen. Sch hab’ fie — der Satan weiß, wie 
— vergeffen, feit ih Euch fah, und deehalben, fo in 
wunderlichen Träumen, diefe neuen auf die alte Weife 
gemacht. Erzürnen fie Euch fo fehr gegen mich, ad) 
zarte, reine Magd, fo hat irgend ein ſakkerment'ſcher 
Höllenhund von Herenmeifter fein verwandelnd Spiel 
dabei mit mir getrieben; denn wahrhaftig, aus treuem, - 
ftilen Herzen kam's.“ — 

Eugenie fchwieg nachdenklich; viel 309 fie an, 
viel ftieß fie ab in dem munderlichen Menfchen, ber 
ihe gegenüber ftand. Endlich fich befinnend, fagte fie 
mit feltfam lächelndem Munde: „ich weiß gar nicht, 
wie mir gefchieht, und wie ich nur fo lange nadıfidy- 
tig geweſen bin.’ 

„Nahfihtig?” rief Kunz. „Und ich ſtehe eine 
Mordangft bei fol einer Nahfiht aus. Ich weiß ja 
noch nicht einmal, tie die ganze Gefchichte zu Ende 
gehen wird, und ob ich mich nicht zulegt lieber kopfs— 
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lang die Klippen hinunter fchleudern werde, was doch 
wahrhaftig das wenigſt Schmerzlidye dabei wäre; o Du 
liebe, Du fehr liebe Jungfrau!” 


Seine Schlachtenſtimme erlofhy bei den legten 
Morten in unverfehener Weichheit, und es war, als 
ſchwanke er, von leifen, meggedrüdten Zhränen ge: 
lendet, unficher am Rande des Abgrundes. 

„Hört doh, Graf Kunz!” rief die Jungfrau 
ängſtlich; „es ift ja nicht, daß ih Euch durchaus 
vertreiben will. Seid doch nur vernünftig, hört hübſch 
ruhig an, was ih Eudy zu fagen habe,” — 

Der Kriegsmann fland ernſt, gefest, faft demü— 
thig ſtill, und fie fuhr fort: „mas ift denn das für 
ein wilder Gedanke, Euch bier den halebrechenden 
Meg herauf zu fchleihen! Ihr kommt ja eher wie ein 
Feind, als ein Gaflfreund, und gebt Euer verworre— 
nes, rauhes Gemüth durch foldy ein Betragen höchit 
abfchrecfend fund. Friede haben wir mit Eurem Feld: 
oberften ; mein Vater — ich kann e8 Euch fagen — 
ift gut gefinnt gegen Euch, und wird ſich freuen, 
Eure Thaten aus Eurem Munde zu vernehmen. Mus 
hält Euch alfo ab, auf eine fittige, anftändige Weife 

Bekanntſchaft in diefem Scloffe zu fuhen?” 
| Sie wollte nod mehr fagen, aber die wunderliche 
Bewegung Kunzens, der bei den legtern Morten fich 
aus der demüthigen Stellung in eine ſtolze plöglich 
ummwarf, mit dem Fuße Elirrend zu flampfen begann, 
am Barte ungeduldig zu zupfen, machte, daß fie ſtau— 
nend verftummte. 
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Da brah Kunz halb ingrimmig, halb lachend 
108: „das ift eben der Zeufel! die Leute wiſſen ihr 
Lebstage nicht, mie andern Leuten zu Muthe if. — 
Das mit dem Feldobriften will ich nur kaum ermäh- 
nen, denn mie wenig id von dem milden Stürmer 
abhänge, meiß freilid Niemand, ald wer in unfter 
Armada dient. — Aber das mit dem alten Herrn 
Grafen! Ach, mein Himmel! Sol idy mid) ordentlich 
binfegen in den Lehnſtuhl neben ihn, und ihn in 
Schlaf ſprechen mit meinen Waffenthaten! — Und 
Eaum hätt’ ich dann die Freude, und ſäh' Euch ’mal 
dur die Stube gehn, — ich weiß fhon, wie fo 
was ift, — Euch meine Liebe, meine Herrlichkeit, 
meine —” 

„Auf diefe Weife,” unterbrach ihn Eugenie, „ich 
meine mit diefem Betragen, befommt Ihr mich wohl 
weder fo, noch andermwärts je wieder zu fehn.” 

Er ſtand abermals mie verfteinert da, und regte 
fih dann nur eben, um mwehmüthig wieder hinunter 
zu Elimmen, da fielen die legten Mondesftrahlen in 
Eugeniens Antlitz, und machten darin einen ganzen 
Himmel fihtbar von Mitleid und verfchleierter Liebe. 
Kunz verftand es nicht volllommen zu deuten, aber 
von einer feeligen Ahnung durchblitzt, ſank er in feine 
Knie und ſprach leife, mit gehobenen Händen: „ach, 
Ihr feyd doch mohl nicht fo fehr böfe auf mid! 
Sehr dumm bin ich gemwefen, fehr keck, aber es foll 
nicht wieder Eommen.” — 

Eugenie mußte drüber lächeln, wie ein Fluch in 
das Geflüfter Leifefter Liebesbitten am Ende fait un: 
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hörbar mit verfhwamm, und fühlte fidy dennoch aufs 
innigfte angezogen und bewegt von der blühenden 
Wüſte im Geifte ihres Erretters, eines fo tapfern, 
liebenden Mannes. Che fie daran dachte, hatte fie 
ihm freundlich zugenicft auf feine Frage: „nicht wahr? 
ich darf doc) morgen mwiederfommen?” — Er hörte 
einen Widerruf mehr, er Elomm, unbefchreiblich ent- 
zückt, den Felfen hinab, während Eugeniens Augen 
ein magifher Schlummer, durchleuchtet von Träumen, 
halb des Schredens und halb der Minne, umzog. 


Auf der nämlichen Stelle ſtand Kunz in mandy’ 
verfchiedenen Nächten wieder; felten, ohne um Er: 
laubniß dazu gebeten zu haben; aber die Vertraulich— 
Eeit ward immer lieblicher, zugleih aud des Kriegs: 
mannes harfche Sitten immer milder, fo daß es ihm 
Eugenie faft an Eeinem Abende mehr verfagte, aus 
ihrem labenden Anblick, aus ihren lehrend Lieblichen 
Morten Freude zu fihöpfen, wie aus einem Brunn: 
quell der ewig blühenden Weisheit und Tugend. 


Golding hatte etwas von diefen nächtlichen Grü— 
fen verfpürt, mie denn Eein Liebender, am menigften 
ein hoffnungslos Liebender, der furchtbaren Fähigkeit 
beraubt ift, fein böfes Gefhid aus allen Dingen zu 
lefen, und ihm in mannigfahen Weifen auf die 
Spur zu fommen. Er dachte Eugenien eine Tages 
zu warnen, auf eine höhnifch zürnende Artz fie aber 
wandte fich flolz von ihm ab, ſprechend: „ich wollte, 
Stallmeifter, Ihr fähet beffer nad) meinem weißen 
Zelte. Mich dünft, er Eranke.” — 
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Und am Abend fang der freudige Kunz folgende 
Worte auf der Felfenkante: 


„Wo der Adler fliegt, 

Darf Erin Uhu Erächzen ; 

Bo der Löwe fiegt, > 
Muß die Wolfsbrut ächzen, 

Weil fie ſchwach erliegt. 

Hei! Hei! Bon binnen, lauernd Thier! 

Adler und Löw? find beide hier!” 


Bon der Zeit an magte ſich Golding nicht mit 
Bliden, nicht mit Morten mehr an Eugenien; mie 
ein finfterer Mebel drängte er fich feitwärtd von der 
leuchtenden Helden = und Liebesfonne des ftolzen Grafen. 

Diefer ſtand einftmalen in mondheller aber ftür- 
mifher Nacht dem holden Fenfter gegenüber, und vor 
den milden Worten Eugeniens erwuchs ihm der Muth 
zu einer längft gehegten Bitte — „Ah Herrin,” 
feufjte er, „es ift doch immer fo meit vom Fenfter 
bis hier herab, und eine fo häßlich dichte Mauer 
ftarıt dazmifchen. Wie es fo fhon fein müßte, zu 
wandeln duch die tiefe Nacht, die Eöniglihe Geliebte 
am Arm! Dder wenn fie das nicht leiden wollte, 
auch nur ganz demüthig neben ihr her. Wie es fo 
ſchön fein müßte, o herrliches Bild!” — „Thörichter 
Süngling, wilder Jüngling,” fprady fie zurüd, „mas 
mutheft Du der zarten Jungfrau an?” — ,„, 
Herrin, ih bin ja jest fo fromm und fanft: auch 
das Fluchen Hab’ ich mir faft gänzlich abgewöhnt; 
kaum thu ich’s einmal bei meinen Kriegsleuten. Komm 
doch nur immer herab!” — „uUnd hörſt Du nicht, 
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wie hohl der Sturm um die Binnen fauft? Siehſt 
nicht die flatternden Wolken über die Mondesicheibe 
hin?” — „Drinnen im Schloßgarten ift es fill 
und warm. Da fehirmen die Mauern und die hohen 
grünen Buchenwände, und nur in den fühnften Wi: 
ofeln der alten Linden rauſcht es heimlich und ernft. 
Sch wäre leiht bin über das Gemäuer, verhießet Ihr 
mir, die Steigen herunter zu kommen. Ad, liebe 
Herrin, ich bitte gar zu fehr!” — Erweicht durch 
fein Eindliches Wefen, nidte ihm Cugenie ein freund- 
liches Ja, und verfchwand vom Fenſter; Kunz aber 
flog wie ein Pfeil über die Mauer, vom höchften Ju: 
bel begeiftert und durchblitzt. ALS er nun unter den 
dunfeln Laubengängen fland, und in heißer Sehnfucht 
harrte, und Eugenie noch immer nicht Fam, noch nicht 
einmal ein Keuchter an den Fenftern der Wendeltreppe 
fichtbar ward, da fing die ehemalige wilde Ungeduld 
in ihm zu erwachen an; fie riß und fehüttelte an den 
fanften Banden, welche fie feither umfchlungen hat- 
ten, und eben ald Cugenie in den Garten trat, war 
der Löwe wieder frei und ingrimmig, mie fonft. Un: 
ſtüm eilte Kunz auf fie zu, daß fie erfchredt zurück 
trat, den Verwandelten im erften Yugenblide für einen 
Andern haltend. „Was fheu’ft Du?” fagte Kunz 
mit lauter, deeifter Stimme. „Sch bin es, füßes 
Lieb. D ſcheue nicht, o folge mir! Hörft Du, mie 
drunten die freien Wälder raufhen? Hörft Du der 
Ströme Nachtgefang? D folge mir hinaus aus die: 
fem Eleinlihen Käfig, Du weiße Zaube, hinaus in 
das grüne Dunkel des Forftes, über die befiegte, bie 
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nende Erde als Königin fort! Hörft Du nicht? 
Kommft Du nicht?” „O mie haft Du mich betro: 
gen!” feufzte die Jungfrau wehmüthig. „O uner: 
hörter Gleißner!” „Der Teufel betrügt, denn das 
ift feine Art fo!” rief der erhigte Krieggmann. „Des 
wilden Kunzen Weife ift es nicht. Der nimmt mit 
feinem tapfern Arm, mas ihm gehört, und nimmt 
auh Di.” — „D weiche, weiche von mir, unfee 
lig Bethörter!?” ſprach Eugenie. — Da ladıte er 
wild, und mollte fie umfaffen. Sie aber trat mit 
feltfamer Gemwandtheit zurüd, fo daß plößlich ein dunf- 
ler Taxusſtrauch zwifchen den beiden ftand, dann hob 
fie den leuchtenden weißen Arm drohend gegen den 
Nachthimmel auf, und fagte: „hinaus mit Dir! hin- 
aus in das Erlengehölz, mo des blutigen Przemysl's 
Gebein modert. Da fcharre feinen gefpaltnen Schädel 
aus, und thu? Di unter Einen Hut mit ihm. 
Mas bift Du beffer, als er?” — Starr vor Ent: 
fegen, fand der Kriegesmann, während Eugenie in 
das Schloß verfchwand, aus der zufallenden Thüre 
zurückrufend: „nie wieder!” — Und in wilder Ber: 
zweiflung floh Kunz über die Mauer zurüd, nach dem 
Senfter hin, das ſich ihm hinfort nicht wieder öffnete, 
fo mwehmüthig er bat, fo bereuend er Elagte. Nacht 
auf Nacht zwar erfchien er, und harr’te das Morgen: 
roth herauf, aber Eeine Geftalt nahete fih den Schei: 
ben; till und unangerührt brannte Eugeniens Lämp— 
lein im Gemah. — Drinnen meinte die Jungfrau 
heiße Thränen. Wenn er fo recht Eindlich, oftmalen 
hoffend bat, ja, durch irgend einen Wahn BT TOR 
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wohl ausrief: „ah Lieber Gott, fie fommt, fie 
kommt!“ und fröhlih in die Hände fhlug, — da 
meinte fie vor Schmerz zu vergehen und auf den 
Fluthen der Wehmuth ganz zu verrinnen. Aber fie 
lag unbeweglich vor dem Bilde des Heilands, alle 
Nächte durch, und wenn e8 ihr bisweilen einftel, ihr 
Gemach zu vertauſchen, ins Innre des Schloſſes 
ziehend, wo ſie nichts vernähme von des Geliebten 
Klagen, ſprach ſie zu ſich ſelbſt: „nein, nein! Ich 
muß die Buße mit ihm tragen, denn war nicht meine 
ſchwache Willfährigkeit Schuld an des wilden Jüng— 
lings Verderb 2” — Und feinem Verderben war er 
fhon einige Mal ganz nahe gemwefen, im Begriffe 
ſich verzweifelnd den fteilen Felsrand hinab zu ſchmet— 
tern; aber dann ward es ihm immer al! drohe Eu: 
geniens Lleuchtender Arm in die Wolfen hinauf, und 
er ließ ab von dem freveln Beginnen. 


Endtih verhall’ten die Klagen des armen wilden 
Kunzen. Vergeblich zitterte Cugenie mit der herein 
brechenden Naht vor feinem Weheruf, und wenn fie 
auch bisweilen vom Lager auffuhr, und rief: „er 
£fommt!” fo mar es doch nur der Ealte Herbſtwind 
mit feinem fchaurigen Getön, oder irgend eines vers 
irrten Machtgeflügels Elagender Laut. Bald darauf 
hörte fie von ihren Dienern, die Sölöner des wilden 
Kunzen hätten ſich, aus der Gegend abziehend, zer— 
freut; man glaube, ihre Herr müſſe irgendwo ums 
gekommen fein, denn fie hätten ihn lange mit großen 
Aengſten vergeblich gefucht. 


99 


Da fan es wie ein Trauerfchleier über Eugeniens 
Leben herab. In tiefer Wehmuth bradıte fie ihre Tage 
bin, und die Zügel der Regierung entglitten ihren 
Händen, fo daß der alte Graf wieder darnady faffen 
mußte, obgleich ihn das unbegreiflihe Hinwelken fei: 
nes Kindes mit jeglichem Tage fchmerzhafter zu Boden 
drüdte. Keine aufheiternde Nede half, und Fein Ge: 
fhen€ und Eeine Luſt. Die Thränen ftanden meift 
immer bell in den Augen der Jungfrau, und wenn 
fih die köſtlichen Schmerzensperlen löſen wollten, 
ſchwand fie verhüllten Antliges weg in ihr Gemad). 


Eines Tages trat Golding unangemeldet zu ihr 
ein. Sie wollte zürnen; aber ehe fie noh reden 
Eonnte, fagte er: „Gräfin, ic komme in ehrlicher 
Abſicht, und darum fchreeft mid Euer Unwille nicht 
mehr. Zudem ift es, als machte ich mein Zeftament. 
Hört an, ich kann Euer Leid nicht fürder fo mit an: 
fehn. Sch ziehe hinaus, und ſuche ihn Euch in aller 
Melt. Ihr wißt wohl, wen. Finde id ihn, und 
bringe ihn Euch zurück, wohl gut für Euch Zweie, 
und ich brauche mid) dann doch an Eurem Hochzeit: 
tage nicht zu ſchämen. Iſt er todt oder Eurer nicht 
mehr werth, — und mar er das denn je? — Ser: 
rin, man hat wohl Erempel, daß treue Liebe und 
männlich verftindige Befonnenheit dennoch endlich ge: 
fiegt haben, und ihr hohes Ziel erreiht. Sagt mir 
nichts darüber. Es ift mem legter Lebensblig, und 
den Eönnt ihr mir wohl laffen.” — Damit mar er, 
ohne Antwort zu erwarten, aus dem Gemach, und 

— 
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ließ Eugenien in einem Meere feltfamer Zweifel und 
Hoffnungen zurüd. 

Sie hörte Tags darauf ihren Water erzählen, 
Golding fei fort, Niemand wiffe, wohin; nur habe 
er auf einen zurüdgelaßnen Zettel gefchrieben: er 
werde wohl wieder Eommen, man folle fid nur gedul- 
den; mährend feiner Abmwefenheit ernenne er den und 
den aus der Dienerfchaft fih zum Stellvertreter. — 
Eugenie empfand einige Betrübniß darüber, daß der 
arme Menſch ihr zu Liebe einen fo gemwagten Zug thue 
in die ungewiſſe Welt hinaus, zugleich aber fühlte fie 
fih von lockender Hoffnung angefprohen; auch mar 
es, als ob des ernften, eiferfüchtigen Golding's Ge: 
genwart fie fehr gedrüdt habe, und als fei wenigftens 
Eins von den Gewichten, die fie nach der freudlofen 
Grube zogen, abgefallen. 


Ihr Gemüth richtete fi wieder fo weit nach der 
außern Sonne hinaus, daß fie ſich endlich durch einen 
milden, hellen Wintertag aufgemuntert fühlte, einen 
Spazierritt zu verfuchen. Ihr Zelter ſtand auf den 
erften Wine im Hofe fattelfertig, und ein großer, 
anfehnliher Mann mit flarfem, aber greifem Bart 
und Haupthaar hielt ihr den Bügel. Sie fah den 
Alten mit einiger Verwunderung an, beffürzt durch 
dad Gefühl, feit wie lange fie der Regierung, fogar 
des Haufes, fremd geworden fei, da ein ganz Unbe— 
kannter als ihr eigner Stallmeifter vor ihr ftand. Per— 
tinar heiße er, fagte man ihe auf Befragen. Er 
diene fchon feit Monden ftill und höchſt demüthig im 
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Marftall, und eben ihm habe Golding bei der Abreife 
die Gefchäffte feines Poftens anvertraut. Indeß fie 
noch finnend ftand, fügte der Alte im gebrochnen 
Deutſch mit dumpfer Stimme: „bin Pertinar, bin 
treuer Pertinar. Bin mohl ein fremd’ Mann, ein 
Böhm, doch treu Gemüth.” — Eugenie, an Przemysl 
denfend, fhauderte unwillkürlich zurüd; da fah der 
Alte ſehr betrübt zu Boden, und, ihn gekränkt zu 
haben bereuend, ftieg fie eilig in den Bügel, welchen 
feine Hand ihr darbot. Er hob fie freudig, mit gro— 
fer Gewandtheit hinauf, und ritt dann ehrerbietig 
und höchſt achtfam neben ihr her. Sie fuchte ihn 
unterweged duch freundliche Morte zu entfchädigen 
für die frühere Kränkung duch Blick und Bewegung, 
und es war auch, als empfinde er mit Rührung ihre 
Huld, aber in feinem unbeholfnen Deutſch konnte er - 
nur wenig auf ihre Rede ertwiedern, auch ſchien er 
überhaupt ungern zu fprechen, und lieber mit gebeug- 
tem Naden ftill vor fih hin zu fehen, welches mit 
feiner großen Freundlichkeit und Sorgfalt einen felt 
famen Abſtich machte. Vielleiht um eben diefer Selt— 
fam£eit willen geſchah es, daß Eugenie den alten Per— 
tinar lieb gewann, und von nun an oftmals in fei- 
ner Begleitung ausritt, vielleicht auch, meil feine Luft 
am Schweigen fie um fo ftörungslofer ihrem Gram 
nahhängen ließ, und unfichern Hoffnungen, von de: 
nen fie felbft nicht einmal wußte, worauf fie recht 
eigentlich gingen. 

Eines Tages fah fie von einem Fenfter, das auf 
den Schloßhof hinaus ging, ihren alten Liebling eine 
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ungeheure Bürde Holz nach der Küche fehleppen. ‚Un: 
willig xiß fie das Fenſter auf und rief hinab: „fort 


mit der Laft, Pertinae!” — Und im Augenblick lag 
das Holz zu des gehorfamen Alten Füßen. — „Wer 
bieg Di das tragen?” fragte fie weiter. — „Perti: 


nax felbit, alte Böhm felbit;” ſprach er zurüd; „bin 
ein Knecht, thu' wie ein Knecht, bin damit ver: 
gnügt. O laß mid) tragen, Herrin, o bitte!” — 
„Iſt e8 fo in Deinem Land,” fprady Eugenie, „ift e$ 
anders in unferm freiern. Du bift fein Knecht hier, 
Du bit mein Stallmeifter. Es giebt Dienfte, fo Dir 
nicht geziemen,, und diefer gehört dazu.” — ber er 
that nichts weiter, als flehend die Hände empor heben, 
und wiederholt fagen: „o laß mid, tragen, Herrin, 
o bitte!” — Sie konnte endlich nicht umhin, feinem 
feltfamen Begehren zu willfahren, worauf er mit gro= 
Ber Freudigkeit die Bürde wieder auf feinen Naden 
fhwang, und nachher noch einige Male, auf gleiche 
Meife belaftet, über den Schloßhof zog. Ihr Haus: 
gefinde befragend, erfuhr Eugenie, daß Pertinar in 
jeder Stunde, die ihm fein Stalldienft freilaffe, fi 
zu den befchwerlichften und ermattendften Dienftleiftun: 
gen dränge, die man nur im Hofhalte Eenne, und mit 
ſtäter unverdroffener Freundlicykeit dubei unter feinen 
Mitgefellen lebe, deren Einige ihn für halb verrüdt, 
Andre für einen werdenden Heiligen zu halten began- 
nen. Us ihm Eugenie einftmals beim Ausreiten Vor: 
ftellungen darüber machte, entgegnete er undeutliche 
Worte, mit denen er fagen zu wollen ſchien, Gelübd’ 
oder Buße mache ein ſolches Leben zu dem feinigen. 
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Dabei blieb e$ denn auch, und meil Eugenie ihn im: 
mer freundlich und zufrieden fah, ließ fie ihn endlich 
ohne allen Widerfprudy bei feiner wunderlichen Weife. 
Der Frühling war wieder heran gefommen; von 
Bäumen und Gefträuchen blidten hoffende Knospen 
der Sonne entgegen, aber Eugeniens Hoffnungen fie 
nen eher unterzugehen, als auf. Der Graf Kunz 
blieb nach wie vor ein verfchollner, fortan ungenannter 
Nitter, Golding ließ nichts von dem Erfolge feiner 
Nahforfhungen hören. Als Eugenie eben in einer 
trüben Stunde darüber fann, trat ein Diener ihres 
Vaters ind Gemach, fie eilig zu feinem Herrn beru— 
fend. Sie vermuthete eine plögliche Unpäßlichkeit des 
Greifen, und war ſehr erjtaunt, ihn ſchon faft im 
vollen Harniſch zu finden, während zwei Knappen mit 
der Vollendung feiner Bewaffnung eilig zu thun hat: 
ten, und ein fremder Krieggmann von fredy = mwil- 
dem Ausfehn an der Thür ftand. Aus dem nody un: 
gefchloffenen Helm lächelte ihr der ehrmwürdige, aus: 
gediente Held entgegen, fprebend: „Du ſiehſt mid) 
bier befchäfftigt, einem Abgefandten zu zeigen, wie man 
einem Gegner antworten muß, wenn man weder Sohn 
noch Schwiegerfohn hat, wie alt man auch übrigens 
fei. Die Schaue des Grafen Kunz regt fih ſchon wie: 
der, und ernftlicher als je. An Did) ift eigentlich der 
Fehdebrief gerichtet, darum lies.” Eugenie nahm er: 
bleihend aus der Hand ihres Vaters ein Papier, und 
las folgende Worte: 
„Gräfin Eugenie! Ich verfprady, wieder zu kom— 
men, ich bin wieder hier, .an den Gränzen Eurer 


104 


Graffhaft. SH verfprah Wahrheit mit zurück zu 
bringen, ich bringe fie: Golding bin ih, nicht Kunz. 
Der Kunz ift ab und todtz Niemand aus feiner 
Schaar weiß das Geringfte von ihm. Uber die 
Trümmer bdiefer ganzen Schaar haben fih um mid) 
vertrauend gefammelt; was fehlte, fchoß nah und 
nah dazu, und ih bin jest fo mächtig, als es je: 
mals der Graf Kunz gewefen fein mag. Bedenkt, 
ih bin aus edlem Nittergefhleht, ich diene Euch 
feit Jahren in treu ergebner Stille. Wähle nun 
mih! Ihre fchafft Eurem Vater einen mächtigen, 
tapfern Schwiegerfohn, Euch einen Mann, der Euch 
anbetet. Wollt Ihr nicht, fo fliegen die Brand: 
fadeln meiner Streiter in Eure Dörfer, endlih auch 
in Eure Burg. — Fragt mid) nur weiter nicht, 
wie das fo wild gekommen ift. Ich ritt wahrhaf: 
tig mit ftillen, frommen Abſichten aus, aber die 
Schaar wollte mich zum Führer, ih Euch doch auch 
im SDerzensgrunde zur Braut, und fo fteht es nun 
einmal, wie es ſteht. Entſcheidet denn, Gräfin, 
entſcheidet, alter Graf. Uebermorgen früh ſeht 
Ihr einen liebenden, reichen Brautwerber vor Eu— 
ren Thoren, oder einen — übermächtigen 
Feind.” 


Eugenie zerriß das abfcheulihe Blatt, und mandte 
dem harrenden Abgefandten den Rüden. „Recht fo!” 
tief der Graf Friedrich; „She habt nun Eure Ant: 
wort, Bote!” — Und diefer verließ mit höhniſchem 
Grinfen das Gemach. 
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„Was für ein Pferd wollt Ihr denn reiten 2” 
fragte ein Knappe den Grafen, und fchaute wehmüthig 
zu der bleihen, geharnifchten Riefengeftalt hinauf. 


„Bringt mir meinen Schimmel,” fagte der Graf. 
„Er ift fromm, und Eennt mid gut. Und ob er 
auch fhon das Gnadenbrodt frißt, fo fchlägt er mir's 
doch gewiß nit ab, mid) in meine legte Schladht zu 
tragen.” 


„Ah, Herr Graf, der gute Schimmel ift ja ſchon 
feit zwei Jahren todt.” 

„So bringt mir den Eleinen Mohrenkopf, den 
ih mandmal zur Jagd geritten habe. Es ift wohl 
eigentlich Fein Streithengft; dafür fchmeißt er aber 
aud einen ſchwachen Greifen nicht ab.” 


„Den Mohrenkopf rittet Ihr vor fünf Jahren 
etwas hart. Da quiemte er feitdem, und ftarb.” 


„Ei, du armes, gutes Pferd. Nun ich frag’ 
meiner Sünden Schuld. — 3 giebt alfo im Mar: 
ſtall nichts mehr, als die jungen, braufenden Beſchä— 
ler? — Denn meiner Zochter Zelter kann ich doch 
nicht in die Schlacht reiten.” 


Die Knappen verftummten, traurig bejahend. 


„Gut, ich weiß dennoch Rath;” fagte der alte 
Mann heiter. „Als ich ein Eleiner Knabe war, fchnallte 
man mic mit einem Niemen auf den Sattel feit; 
den hab’ ich feither zum Andenken aufbewahrt, und 
will ihn nun zu guter Legt im vollen Ernte gebrau- 
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chen. — Meine Fauſt ift noch gut und ftarf, und 
bin ich einmal feft angefchnallt, fo bändige ich wohl den 
tollften Hengft. Seht einmal, hier ift das Ding.” — 


Gr langte den rothen Luftigverzierten Niemen 
aus einem Wandſchrank, und Eugenie eilte ftillweinend 
nad) ihrem Zimmer. 

Ihr Entfhluß ftand feſt. War doch Kunz wohl 
todt, oder mindeftens ing Gewirre des Lebens fo ver: 
zweifelnd hingeftürzt, daß ihre fünfte Liebe ihn nie 
mehr daraus empor zu ziehen vermogte! Was follte fie 
denn noch den greifen, ermatteten Vater ins Gefecht 
reißen, ihre frommen Unterthanen in das Weh eines 
mordbrennerifchen Krieges verflehten® Sie befchloß, 
fih in ein nah gelegnes Srauenflofter zu flüchten, das 
fi unter dem Schutze ſeines mächtigen Landesherrn 
wohl behütet fand, und von dort aus dem Vater fo: 
wohl als dem abfcheulichen Golding ihren fejten Ent: 
fchluß Eund zu thun, daß fie al$ Nonne leben wolle 
fortan, und als Nonne fterben. 


Auf ihren Befehl trat Pertinar in das Gemach. 
„Alter,“ fagte fie zu ihm, „willft Du wohl mir zu 
Liebe auf einen recht weiten Spazierritt mitfommen ? 
Und ohne daß Jemand im Haufe was davon erfährt! 
Es geht nach Klofter Mariafchein.” Pertinax verbeugte 
ſich ehrerbietig, die Hinde über feine Bruft Ereuzend. 
„Es wäre zu meitläufig,” fuhr fie fort, und Dir auch 
am Ende in Deinen undeutfchen Ohren nicht recht 
verftändlih, „wenn ich Dir fagen wollte, was Alles 
vorgefallen ift. Uber bift Du's zufrieden, treuer Knecht, 


107 


wenn ich nun etwa nicht wieder kim’, und Du das 
Schloß deswegen meiden müßteft, — bift Du’s zufrie— 
den, dem ungeachtet mit mir zu reiten 2?” — Pertinar 
wiederholte die vorige Verbeugung, nur tiefer noch und 
freudiger. — „An Geld fol’s Dir nicht fehlen,” fagte 
Eugenie. „Sch nehme viel mit mir. Nur müffen in 
einer halben Stunde mein Zelter und Dein Klepper 
am Ausgange des Schloßgartens, nad Mariafchein zu, 
meiner warten. 

„O nir Geld, nir Geld! Hol Teufel das Geld!” 
brummte Pertinar misvergnügt in den Bart. ,„, Aber 
reiten, ſchöne Sungfrau, reiten, wohin Du millft. 
Mach Dih nur hin nad dem Gartenthor. Sit, als 
ftinden die Pferde fihon da.” 


Er verfhwand. Eugenie eilte bald darauf den 
Schloßgarten hindurch, ein Käftlein mit Gold und Zu: 
welen im Arm, von dem lang’ und fehr geliebten vä— 
terlihen Heerde fort. AUntermeges war es, als ob im 
feuchten Windesraufhen die Gebüfche nach ihr faßten, 
um fie zu halten, die hohen, alten Linden betrübt die 
Köpfe fhüttelten über ihre Flucht. Sie aber fagte 
Allem ein freundliches, doch ftandhaftes Lebemohl, und 
langte bei dem Gartenthor an, wo fie Pertinar mit 
den Pferden bereitö erwartete. 


„Noch eins, Pertinar ,” fagte fie, als er fie in 
den Sattel hob; „Du redeft auf dem ganzen Mege 
nicht anders zu mir, als gefragt, und auch beim Ab: 
ur nicht. Ich will feine Einwendungen, hörſt 

u?” 
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Er verbeugte fid) abermals mit auf die Bruft ge: 
Ereuzten Händen, und das Paar ritt im trüben Schweis 
gen feines Weges fort. 


Sie waren fhon über die Gränzen der Graffhaft 
hinaus, als der Abend herein brach, nicht mit feiner 
gemwöhnten Friedlichkeit, fordern mit ſchnell überhin 
raufchenden Negengüffen und immer dunkler herauf 
beulenden Stürmen. Aus dem Eleinen Kienengeftripp, 
duch welches man hinritt, ragten nur einzelne hohe 
Fichtenbäume in den grauen Himmel hinaus, die vor 
zunehmenden Windftößen ſchwankten, und mit ihren 
Nadeln melanhelifh in das bange Saufen hinein 
raufhten. Eugenie empfand es mit mwachfender Ban: 
gigkeit, wie fie ald eine Vertriebene fortziehe aus dem 
väterlichen Haufe, ja aus der ganzen befreundeten 
Melt, und wie Felfenlaft drüdte es auf ihrem Her: 
zen, daß nun auch bald der legte Bekannte, der noch 
um fie war, der treue Pertinar, ihre auf immer Lebe— 
wohl fagen müffe. 


Diefer, der ſich bisher immer befcheiden hinter ihr 
gehalten hatte, ritt plöglich an ihre Seite vor, zupfte 
leife ihre Kleid, und zeigte mit der Hand links nad 
einer Höhe, von welcher Eugenie im Aufbliden einige 
berittne Kriegsleute herunter Eommen ſah. „Wie weis 
chen mir ihnen aus, Pertinar?” fragte fie beunru- 
higt. „Ich denke rechtshin,” fagte der Alte, „hoffe, 
rechtshin wird es gehen. Nur fchnellen Trab!” — 
Aber kaum hatten fie ihre Thiere angefpornt, fo zeig: 
ten ſich noch) viel mehr Weiter, eben von der Gegend 
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ber, wohin fie zu entwifchen meinten. Nur eben daran 
denfend, den Rückweg zu nehmen, fahen fie, mie ſich 
auch von dorther plöglic das Gebüfcd mit bewaffneten 
Leuten zu Roß erfüllte. Von allen Seiten fprengte es 
ftäubend heran, und im Augenblid ſchloß fih um fie 
her ein Kreis bärtiger Reiter und mildfchnaubender 
Pferde. — Pertinar ſchien auf feine Gegenmehr zu 
denken, bie auch wirklich gegen eine folche Uebermacht 
nur ein tolles Wagſtück geweſen fein mögte; nur maß 
er mit ſtrengen, nachdenklichen Blicken die ganze Schaar 
tingsherum, mährend diefe den alten Mann fo wenig 
beachteten, daß man nicht einmal auf den Gedanken 
kam, ihm das Schwerdt abzunehmen, weldyes an ſei— 
ner Seite hing. Gegen Eugenien aber ritt der An— 
führer der Reiter vor, fprechend: „ich weiß nicht, ſchöne 
Gräfin, ob Ihr in mir den Abgefandten wieder erfennet, 
dem She vor wenigen Stunden fo ftolz und verächtlic 
Euren fihlanfen Rüden zufehrtet. Das Spiel hat ſich 
geändert, und der Krieg fcheint aus zu fein; denn 
Ihr befindet Euch ja bereits in der Gewalt des tapfern 
Hauptmanns Golding, dem wir Euch aud alsbald 
vorzuftellen gedenken. Kommt alfo nur ohne Wider⸗ 
rede mit.“ — uUnd nach dieſen Worten ſetzte ſich der 
Zug jubelnd und ſingend in Bewegung, Eugenien und 
Pertinax in die Mitte nehmend. — Der greiſe Mann 
ritt neben ſeiner Herrin, und ſah ihr fragend ins Ge— 
ſicht. — „Ach, weißt Du noch irgend was, um mich 
zu retten?” flüſterte ſie bebend. — „Wohl weiß ich,” 
entgegnete der Alte; „dafern nur Pertinar fprechen 
darf, und handeln nach Belieben.” — „O, Alles 
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was Du willſt; Eein Wagſtück feheint mir jegt zu 
groß.” — „Und wollt mid) au nicht von Euch ja- 
- gen? Mich fürder dennody bei Euch leiden?” — „Was 
fort’ ich nicht, mein theurer Netter. Hier meine Hand 
darauf!” 


Die Nächſtreitenden begannen aufmerffam zu mer: 
den aufs Geſpräch der beiden; da richtete Pertinar den 
gebeugten Nacken freudig und ſtark empor, ab flog 
ihm fein Barett, ab ihm fein greifesg Haar und wei: 
ger Bart, und dunkle Loden flatterten wild um das 
blisende Auge. — „Donner und Wetter!” rief er 
mit gewaltiger Stimme, „was treibt Shr bier für 
Zeugs. Halt! Richt’ Euh!” — Sie fanden wie an: 
gedonnert, und er fprengte, die fcharfe Klinge in der 
Rechten, auf den Führer des Zuges ein. „Wolf!“ 
tief er, „Eennft Deinen Feldhauptmann? Kennft den 
Grafen Kunz? Welch ein Himmelhund hat Dich her 
beordert?” — : 


Molf fah zitternd zu Boden, Kunzend Klinge 
leuchtete über feinem Haupt. — „Ich follte Didy her: 
unter hauen,” fagte der Graf endlih, „aber vergeben 
und vergeffen foll Alles fein, bringft Du mir Deinen 
faubern Hauptmann Golding binnen drei Stunden ent- 
twaffnet und gebunden vor des Grafen Friedrih Schloß.” 


„Ganz wohl!” fagte Wolf, militärifhen Anftan: 
ded. „Habt Ihr fonft noch mas zu befehlen?” — 
„Die ganze Schaar kommt mit,” fagte Kunz, „gut 
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angezogen und aufs Beſte gerüftee. Und ein firenges 
Gericht ergeht über den, der irgend einem Bewohner 
der Graffhaft nur ein Härlein Frümmet. — Nun 
kehrt Euch! Marfh!” — Wolf fprengte grüßend mit 
den Reifigen nad) der Höhe hinauf. 


Zagend hielt Kunz der ſchönen Geretteten gegen- 
über, die in füßer Verwirrung gleichfalls Ihweigend 
zur Erde ſah. Endlich fragte er: „und bleibt's bei 
Eurem Wort? Und darf ich wieder in Eurer Nähe 
wohnen, wenn ih Eud in die Vefte zurück geleitet, 
und Eud) gefihert habe vor der wilden Schaar ?” 


Sie ſchwieg noch einen Augenbiid, und der be: 
trübte Kriegsmann feufzte: „ac Gott! So muß ich 
mohl wieder in die wilde Welt hinaus, und habe mein 
füßes Glück verfherzt. Ich wäre gewiß recht fromm 
und artig geworden. Denn das wenige Fluchen jest 
gefhah nur, meil die Leute einmal darauf zu hören 
gewohnt find. Als Pertinar habt Shr ficherlich nichts 
dergleichen von mir gehört. Und ich hätte gern wieder, 
wie mich die fanfte Mutter zu heißen pflegte, ehe fie 
ftarb, und ich in die wilde Welt hinaus zog, Konrad 
geheißen, und wire auc wohl der freundliche Konrad 
rieder geworden. — Ihr wollt es anders... Laßt uns 
denn nur nach dem Schloffe ziehn, und Alles fei ab 
und vorbei.” 


Uber indem er neben ihrem Zelter her ritt, ſtreckte 
ihm Eugenie die zarte Hand entgegen. — „OD ihr 
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fieben Himmel,” rief er zaudernd, „was foll das be: 
deuten?” 


„Lieber Konrad, lieber Bräutigam!” flüfterte Eu— 
genie, und in unendlich feeligen Gefühlen ritt das ver: 
fohnte Paar die nun mondbeglänzten Gegenden in ber 
ftill und heiter gewordenen Nachtluft entlang. 


Der holden Erklärungen über Eugeniend Gram, 
über des Sünglings Neue und Buße ald Pertinar wa— 
ten viele; man kam im heimlich füßen Wechfelgefpräche 
erft tief in der Naht an die Burg zurück, als fie 
fhon von MWachtfeuern auf den alten Zhürmen er: 
glänzte, und die beorderte Schaar Kunzens in präch— 
tigen Neihen davor aufmarfhirt fand, mährend ber 
alte Graf Friedrich erftaunt und ungläubig von den 
Mauern herab mit den Fremden fprah, und Diener 
auf Diener im Schloß umher fandte, die verſchwun— 
dene Zochter zu fuchen. 


Diefe Eam eben an Konrad's Seite die Schaar 
herunter geritten ; ein jubelndes „Vivat!“ braufte dur) 
die Glieder; hoch bligten die gefchwungenen Klingen im 
Mondenſchein, Büchfen und Piftolen wurden abgefeuert 
zum luftigen Soldatengruß. Rapportirend war Wolf 
dem Hauptmann entgegen gefprengt, und ritt nun 
neben ihm an der Fronte hin. Man näherte fih dem 
Hauptthor des Schloffes, und Konrad fagte: „laßt es 
ung beiden öffnen, fhöne Braut. Es gebührt fich, 
Eurem Vater Beruhigung zu geben und Nechenfchaft. 
Mit allem Andern bat e8 Zeit bis nachher.” 
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Die Thorflügel erfchloffen fih auf Eugeniens Ruf. 
Sie und Konrad ritten allein in die gleich darauf mie: 
der verfchloffene Burg. Uber als Friedrih, der alte 
Held, aus feiner Tochter Munde Alles vernommen 
hatte: ihre Noth, ihre Liebe, ihre Rettung, des tapfern 
Kunzen flille Buße und Zreue — da rauſchten alle 
Pforten der Veſte vor des jubelnden Greifen Winken 
und Worten auf, herein ftrömte die wackre Schaar, 
im mond = und fadelhellen Schloßhofe auf des Braut: 
paars Gefundheit zehend. Man ftellte den gebundenen 
Golding vor die Verlobten. — „Haft Du etwas zu 
Deiner Bertheidigung zu fagen?” fragte ihn Konrad. 
— „Nicht eben viel, oder auch gar nichts,” entgeg- 
nete der Gefangene. „Wenn Shr mich niederhauen 
laßt, wohl gar auffnüpfen, ich kann's feine Ungerech- 
tigkeit nennen. Ließt Ihr mich aber laufen, fo würde 
ich, erfennend, wie meine fo thörichte Liebe nicht allein 
zur Albernheit, fondern auch zur Schlechtigkeit führte, _ 
mid aufs weiteſte fortmachen aus Euren Augen. Sn 
Morddeutfchland, nicht meit vom Meeresftrande, gehör’ 
ih zu Haufe; da mögt ich als ein ftiller Haushalter 
leben, und durch ein verftändiges Alter die jegigen Zoll: 
heiten tieder gut machen. ntfcheidet nach Belieben. 
Ich bin lächerlih und verfehmt zugleich.” 


Konrad fah Eugenien fragend an. Sie winkte 
einigen Knappen, die Golding’8 Bande löſ'ten, ber 
bald darauf, mit gutem Reiſegeld verfehen, ftill und 
in verdrießlicher Befhämung den Schloßberg hinunter 
ritt. 

Fouque’s ausgew. Werte, X 8 
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Graf Friedrich hatte fi) indeffen entwaffnet. Er 
ließ dem Bräutigam bie alte, berrlihe Rüſtung an 
legen, und indem er ihm noch außerdem den blanfen 
Riemen, zum Anfchnallen auf dem Sattel, ſchenkte, 
fagte er: „Das foll für Deinen erfigebornen Buben, 
lieber Konrad!” 


of e 





In dem ſchönen, tiefgegründeten Weinkeller des Nath- 
hauſes zu Bremen ſind zur Seite der feierlichen, ka— 
takombenähnlichen Gänge, die man zwiſchen den ho— 
hen Vorräthen begeiſternder Gottesgabe durchwandelt, 
kleine, freundliche Gemächer angebracht, wo das Licht, 
ſo lange der Tag noch dauert, freundlich durch die 
hohen Fenſter herein fällt. Dort ſetzen ſich, von der 
Enge des Raumes noch traulicher zuſammen gedrängt, 
oftmalen befreundete Bürger mit einer Flaſche edlen 
Weines nieder, beſprechen auch wohl manch ein wich— 
tiges Handels- oder Familiengeſchäfft dabei, altdeut— 
ſcher, guter Sitte zufolge, die den Wein nicht für 
einen Stöhrer, ſondern vielmehr für einen Beförderer 
edler Rathſchläge anerkannte, und gern, was begeiſter— 
ter Muth gefprochen, von ruhigem Muthe ausgeführt 
fah. 

Auf Ähnliche Meife faßen auch einftmal in den 
Zagen der Vorwelt zwei freundliche Zechgefellen in 
einem folhen Kämmerlein beifummen. Der eine war 
Meifter Friedrich Haubold, ein junger, aber fhon weit— 
berühmter Waffenfhmidt, der andere der ehrbare Rath: 
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mann und Handelsherr Siegmund Fülltath, noch im: 
mer in feinen greifenden Haaren des sn. ao We: 
ſens befte Stüße. 


„Hört, Meifter Friedrich,” hub nad) einiger Zeit 
der freundliche Ute an, „Ihr habt mich hier herein 
geladen, mit Euch zu trinken, aber einen ſchweigſa— 
mern Zechgefellen hab’ ich mir zeitlebens nicht gegen: 
über gefehn.” 

„Ich will mir nur erft einen Muth trinken, lie 
ber Herr;” entgegnete der Süngling „Dann follt 
Ihr Redens die Hül’ und Fülle von mir vernehmen.” 

„Ei, junges Blut,” ſprach der Rathsherr, „mer 
hat es Dir denn gefagt, es fei mit mir ſchwer auszu— 
tommen? Bin ich doch Eein Ziger und ein Leopard. 
Faſſe Div nur ganz von felbft ein Herz, ohne erft 
auf den MWeinmuth zu warten, und fage mir frifch 
heraus, wo Dich etwa der Schuh drückt. Wenn ich 
dabei nad) Ehren helfen Fann, — meine Hand dar— 
auf: es foll gefchehn.” 

Da ließen fie noch einmal die Gläfer voll duftigen 
Meines zufammen Elingen, und der Waffenſchmidt 
fügte heiter: 

„Ei du lieber Gott, fo wär’ ich ja aus allen 
Uengften, indem Ihr wirklich nach Ehren helfen Eönnt. 
Ich verlange nämlich nichts weiter, ald Eure wunder: 
ſchöne, einzige Tochter Nofe zu meiner Hausfrau.” 

Nachdenklich und ſchweigſam fenkte der Nathsherr 
fein Haupt, und es war, als zähle.er die Glieder der 
güldnen Kette, Die über feine Bruft herunter hing, 
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vielmalen auf und ab. Dem SGünglinge kam eben 
nichts Bedenkliches dabei ein, indem er wohl wußte, 
dag es die Art und Weife deutfcher Männer fei, auch 
das liebfte Ja nicht ohne billiges Bedenken zu fprechen. 
Endlich fragte Herr Siegmund: 

„Haft Du fhon mit der Dirne über dies An: 
liegen geredet, junger Freund?” 

„Behüte Gott!” entgegnete Meifter Friedrich. 
„Weiß ich ja doch wohl den Spruch: der Aeltern See: 
gen bauet den Kindern Häufer.” 

„Du haft gethan, wie ih von Dir erwartete,” 
ſprach der Alte weiter, „und haft für dies Mal auch 
ganz befonders Elug gethban. Denn, lieber Meifter 
Haubold, fo lieb Ihr mir auch fonjten feid: aus die: 
fer Gefhichte Eann ein für alle Mal durchaus nichts 
werden.” 

Der arme junge Friedrich faß ganz erfhroden da. 
Er ſah todtenbleih aus, und mußte erjt gar nicht, 
wie er fich geberden follte. Herr Siegmund jedod) 
blickte ihn etwas unmilig an, und ſprach: 

„Nun wird ein tapfrer, frommer Bürgersmann 
ja doch nicht gleih die Faſſung verlieren, wenn der 
liebe Gott ihm durch den Mund eines Mitchriften 
Nein fagen läßt auf etwas, das er herzlich gern hätte 
haben mögen. Sammelt Euh, und hört mir adhtfam 
zu. Sch will Euch genau erzählen, wie es mit der 
Sache ausfieht.” 

„Ihr mög’t e8 mir wohl fhen von felbft ab: 
gemerft haben, dag mein Sinn von Natur etwas hoch 
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ftehbt: nicht eben auf Geld und Gut oder auf äußer— 
liche Chrenämter, defto mehr aber auf Alles, was Ruhm 
verleihen kann, noch über diefe enge Lebenszeit hinaus. 
Sch halte denn zwar mein fühnes Streben darnach 
Eräftiglichft nieder, wie es einem ehrbaren Chriften eig: 
net und gebührt, aber ein Andrer kann ich nun doch 
einmal nicht werden, und Roſe hat meine ganze Ge: 
müthsart bierin ererbt. Biel mag auch freilicy dabei 
die Erziehung gethan haben, denn ihre feelige Mutter 
itarb früh, und da lafen wir denn, das Kind und ich, 
einander ganze lange Winterabende durch aus den Chro— 
niken der griechifchen und römifchen Delden vor, und 
aus den Gefchichten unfrer großen altdeutfchen Vorfah— 
ren. Und was nidht in den Büchern aufgefchrieben 
jtand, ergänzte ich ihr aus mancher ſchönen Sage, die 
mir mein Großvater, der tapfre Stadthauptmann Füll: 
rath, in meinen Snabenjahren am Heerde zu erzählen 
mußte. — So mögte e8 denn nun wohl gefchehen, 
dag Euch Roſe in Achtung und Freundlichkeit ihre 
Hand gäbe, denn hr feid ein wadrer Bürgergmann 
und Eunffreicher Meifter; aber glaubt mir, Herr Frie: 
drich Haubold, in dem engen, ftillen Wirken des täg— 
lichen Lebens, von Eeinem erhabenen Ruhmesglanz durch— 
bligt, würde das arme Nofelein zu Eurem und meinem 
Kummer bald ganz verblühen, und wir hätten eine 
frühe, fchöne Leiche zu beerdigen. ” 

Mit leifer, aber fefter Stimme und glühenden 
Wangen fagte der Maffenfchmidt: 

„sch bin doch eben auch nicht dahinten geblieben, 
als es jüngſthin die Vertheidigung der Stadt gegen die 
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Raubritter galt, und die Klinge, die ich mir felbft mit 
augerlefener Kunft gefchmiedet habe, traf gut.” 


„Das weiß ich wohl, mein wadrer Haubold;” 
fprah der Nathmann, und bot ihm freundlich über 
das Tifchlein hin die ehrenwerthe Nechte. „Uber meine 
Roſe blüht hoch, fehr hob, und mit einzelnen Son: 
nenftrahlen friftet man ihr Leben nicht. Sie mill in 
die immer Elare Pracht des Sirmamentes hinauf.” 


Da neigte der junge Mann fein edles Haupt halb 
ſtolz und halb befhämt, und fagte: 


„Nun freilih, in Dinge, die nicht anders fein 
können, muß ſich ein Chrenmann zu finden wiffen, 
und ich finde mid auch fihon.” 


Der Abend dämmerte indeß von der Gaffe durch 
die Scheiben herunter, und Herr Siegmund fagte 
freundlich: 

„Ich weiß, Ihr feid mir nicht böfe, lieber Mei: 
ffer Friedrich, und wir ſcheiden in allem Guten. Jetzt 
muß ich zu dem edlen Ritter Eberhard Waldburg gehn. 
Der Nath hat befchloffen ‚ ihn heute Abend nach dem 
Keller zu geleiten, und mill ihm einen Ehrentrunf zu 
Eojten geben.” 

„Das hat er wohl um unfte gute Stadt verdient, 
der mannliche Kriegsheld;” entgegnete Friedrich. „Hei, 
wie fprengte er fo freudiglih unfern Schaaren voran, 
als wir in das Treffen der Naubritter brachen.” 

„Und noch viel mehr” — feste Herr Füllrath hinzu 
— „bat er an uns gethan durch die Feldherrnfraft und 
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Meisheit, mit welcher er unfte Geſchwader lenkte, und 
durch die tiefe, ernſthafte Begeiflerung, die er durch 
alle Herzen goß. Wohl ift eine Stadt glüdlih zu 
preifen, und geficherter, als durch zehnfahe Mauern 
und Thürme, wenn fie fich eines folhen Hauptman— 
nes zu erfreuen hat. — Wißt Fhr denn aber ſchon, 
Meifter Sriedrih, daß der milde Nitter Dietbald neue 
Raubſchaaren gefammelt hat, und daß wir in Eurzer 
Zeit abermals wider ihn ins Feld rüden?” 

Ein Glanz der edlen Kriegsfreudigkeit, und wohl 
noch einer füßern Hoffnung, z0g über des Fünglings 
Angefiht. Er wollte noch einige Worte fprechen, aber 
die Fülle der Empfindung ließ e$ nicht gleich zu. Ueber: 
dies fahen fie beim Heraustreten in den Gang, daß 
Ritter Eberhard bereits, von den Rathsherren und 
einigen edlen Frauen und Jungfrauen aus den erſten 
Geſchlechtern der Stadt geleitet, die Treppe herab Eum. 
Herr Siegmund Füllrath eilte ihnen entgegen. 

Es mar hübſch anzufehn,, wie der Zug durch die 
ernften Gewölbe hinging, von hohen Wachskerzen in 
den Händen einiger Diener beleuchtet: die ehrbaren 
Rathmänner, auf deren dunfelfammetnen Wämmfern 
die goldnen Ketten herrlich funfelten, und dazmwifchen 
die ritterliche Geftalt des tapfern Eberhard MWaldburg, 
in reichfarbig adlicher Tracht, fein Haupt von vielen 
Federn überwallt, und Alles durchfchlungen und durch— 
blüht von zarten Frauengeftalten, wie ein Eichenforft 
von mailihen Blumen. 

Mer aber als die fchönfte Blume blühte, das 
war Jungfrau Roſe Füllrath, unmittelbar vor dem 
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gefeierten Ritter hergehend, und mit ihren fchönen, 
länglihen Fingern einen Sitberpofal haltend, von duf: 
tenden Rofen umfränzt, aus welhem Herr Eberhard 
den Ehrentrunf genießen ſollte. O, wie Elopfte des 
jungen Waffenfchmidts Herz, als nun die erfehnte Ge: 
ftalt an ihm vorüber ſchritt, ſchlank und hoch, wie die 
Heiligenbilder edler Meifter, freundlich und blühend, 
wie der Lenz! — Die Jugend nimmt jegliches Lächeln 
der Gegenwart fo gern als eine Verheißung noch be= 
glüdenderer Zukunft auf; Meifter Friedrich that es 
auch, und fchloß fich heiter und hoffend dem Zuge an. 


Schon maren unterfchiedliche Proben mit edlen 
und immer edleren Meinarten angeftellt, und die Her: 
zen waren offner und die Zungen freier gemorden. 
Laut hallte das Lebehoch, welches die freien Bürger 
dem Nitter brachten, durch die Gewölbe. Da fagte 
unter Anderm ein Rathsherr: 


„Mögten wir Eud nur für den nächſten Krieg 
beffere Befeftigungen übergeben Eönnen zur Verthei— 
digung unfrer guten Stadt, mein edler Herr von Wald: 
burg. Aber damit, wie Ihr wohl wiſſet, ſieht es nicht 
viel beffer, als mittelmäßig aus, oder wohl noch etwas 
drunter.” 5 

„Das thut's ihm nicht, She wackern Hanfamän: 
ner!” fiel der Nitter Eberhard funfelnden Auges ein. 
„Eure Mauern find in dem tapfern Herzen Eurer 
Bürger; mas will eine freie Handelsſtadt mit andern 
- Befeftigungen! Einmal berennt und eingefchloffen, wäre 
fie ja doch verloren, ihrem eigentlichften und edelften 
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Leben nah. Nein, rührt Euch draußen frifh und 
freudig im Felde, damit es Niemandem einfallen dür- 
fe, Euch zu fuhen an Eurem Heerd. Ihr, die Shr 
bis Nowogrod fchifft, und die Ihr an Welfchlande 
Küften gefiegt habt, — Ihr merdet Euch doc die 
Paar Bufchklepper und Räuber, die jest wieder in der 
Nähe auftauchen wollen, von Euren ehrbaren Häuſern 
abhalten Eönnen! — Wenigftens fo lange ich diefer 
edlen Stadt Feldhauptmann hin, und mein gutes 
Schwerdt noch zu führen vermag, foll es an einem 
Bannfreis wider alle Unbilden, bis weit über Mauern 
und Gränzmarken hinaus, nun und nimmermehr 
fehlen.” 

Roſa's fhöne Augen leuchteten dem Ritter begei= 
fternd entgegen; fie meinte, in ihm einen der hoch— 
verehrten Helden uralter Glorienzeit zu erbliden; ihm 
dagegen war es, als gingen feine herriichiten Thaten 
in Geftaltung eines füßen Blumenbeetes vor ihm auf. 


Sndem hatte Herr Siegmund den Silberbecher 
aufs Neue gefüllt, brachte ihn dem Gaft, und fagte: 

„Diefer Wein ift der edelfte aus unfrer Stadt. 
Mir reihen ihn nur fehr lieben Freunden als einen 
Chrentrunf, und ‚nennen diefe reine und Eöftlihe Got: 
tesgabe die Nofe.” 

„O reine, o Eöftliche Gottesgabe, o NRofe!” fprad) 
der begeifterte Ritter, und neigte fich vor der fchönen 
Sungfrau, und trank. Sie aber ließ in magdlidy fü: 
er Verwirrung die Augen gegen den Boden finfen, 
und blühte zu flammendem Lichtroth auf. 
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Da mußte es der arme Friedrich, mas gefchehen 
werde, oder dem eigentlichen Geiſte nach ſchon gefche- 
ben ſei; denn fichtlih hielt Ritter Waldburg feine 
Merbung nur zurüd, weil Ort und Stunde nidt 
paßte, und der edelftolzge Herr Siegmund lächelte wohl: 
gefällig den weitberühmten Helden an. 


Der Jüngling dagegen ſchwand unbemerft, ftill- 
feuchten Auges, aus dem fröhlichen Kreife, und freute 
fi) nur, daß feine gute Mutter wohl bereits fchlafen 
werde, und er fo nicht genörhigt fei, dem tiefen Kum— 
mer feiner Seele für heute Abend Schleier und Zügel 
anzulegen. Uber die freundliche Alte wachte noch, und 
faß ämfig leſend bei einem großen Buche, zufrieden, 
als der Sohn herein trat, daß er ihre nun die wun- 
derfame Hiftorie vollends auslefen werde; „denn,” 
fagte fie, „meine alten Augen fihmerzen mich ſchon, 
und ich mögte doch fo gerne noch wiſſen, mie es ge: 
kommen ift.” 


Mit frommer Kraft zwang Meifter Friedrich fein 
fchmerzliches Leiden zur Stille, feste fi der Mutter 
gegenüber, und las. ' 


Es war die feltfame Gefhichte zweier Helden aus 
dem uralten Nordlande, die, mit Zauberfprüchen ge- 
feiet, vor einem Gewaffen der Welt verwundbar, nur 
erft dann erlagen, als die übermächtigen Feinde fie 
unter einem gemaltigen Steinhagel begruben. 


„Gott behüte!” fagte die fromme Mutter, als 
Stiedrich geendet hatte. „Es muß dazumal eine 
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wüſte, fucchtbarlihe Zeit auf Erden gemefen fein. 
Und dennoh — wunderlich genug! — kenne ich mir 
nächſt Gottes Wort nichts Beſſeres, als Geſchichten 
von dort herüber.” 

Friedrich aber blieb ganz fill und in fich verſun— 
Een. Er hatte anfänglih nur alle feine Gedanken mit 
großer Anftrengung auf das Leſen gerichtet, um jeg: 
lihen Ausbruch feines Kummers zu dämpfen. Aber 
bald — mie denn überhaupt die Sage in mannigfach: 
fter Geftaltung von jeher eine große Macht über ihn 
hatte — bald zog ihn die wunderbare Gefchichte ganz 
und gar in fi hinein, fo daß er in den Thaten und 
dem Ende jener Kriegshelden wie in der Gegenwart 
lebte, und feinen eignen Liebesgram nur ganz fern 
herüber, als ein halb in der Zukunft, halb in der Ber: 
gangenheit liegendes Zreiben empfand. Diefe träume: 
riſche Stimmung begleitete ihn auf fein Lager, und 
bildete fih, ihn in Schlummer wiegend, vollends zum 
Zraum, woraus er fi beim Erwachen noch etwa Sol: 
gendes zu erinnern mußte. 


Ihm war, als fehe er eine große, ſchöne Ritter: 
rüftung, ganz hell aus geglättetem Stahle gefertigt, 
gegen eine Mauer gelehnt, den Helm etwas vornüber 
gefenkt. Niemand Eonnte ihm Befcheid geben, ob das 
herrliche Gemwaffen leer fei, oder ob etwa ein halb ohn— 
mächtiger Kriegemann drin ftede. Da raffelten plöß: 
lich unzählbare Steine von der Mauer auf den Har: 
niſch nieder, und Friedrich wollte immer rufen: „das 
wird ja zu Viel! da thut Ihr ja uneeht! Ihr habt 
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auf Zweie gerechnet, und hier fteht doch nur Einer!” 
Über der Mund war ihm wie verfiegelt; - er brachte, 
tros der ängſtlichſten Anfirengung, auch feinen einzi= 
gen armen Laut hervor. Da traf endlich ein ſchwerer 
Stein gerade auf das rechte Echultergelenf der Rüftung. 
Die Schienen zerfprangen, Blut rann daraus hervor, 
die ganze Harnifchgeftalt brach raffelnd zufammen, und 
eine hohnlachende Stimme fagte: „hoho, hoho, wie 
fhleht doc; Meifter Haubold der Waffenfchmidt gear: 
beitet hat, denn aus Fon Werkſtatt kommt die zerz 
brochne Gerült!” 


Zornig und in heißem Angftfchweiß fuhr bei den 
erſten Lichtern der Morgendämmerung Friedrich aus 
dem Schlummer empor. 


„Ich habe wahrhaftig niemalen eine ſo gebrech— 
liche Rüſtung gemacht!” ſtammelte er, und rieb ſich 
den Schlaf aus den Augen. 


Wie er ſich aber die Sache mehr und mehr über: 
legte, erinnerte er fich, der Harniſch des Nachtgefichtes 
fei derfelbe, welchen Nitter Eberhard Waldburg in den 
mehrften Schlachten und Ringelrennen zu führen pflege. 


Nun hatte zwar Friedrich diefes Gewaffen nicht 
felbft gefertigt, wohl aber rührte e8 von der kunſtrei— 
chen Hand feines feeligen Waters her, aus deffen Nach: 
laß es Here Waldburg wegen der auserlefenen Züchtig: 
£eit und Schönheit der Arbeit an fich gekauft hatte. 
. Den treuen Süngling erfaßte jest eine entfegliche Angſt, 
e8 könne jener Zraum irgend einen Unfall bedeuten 
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für das viterlihe Meifterftük, woraus der Kunfifer: 
tigkeit des Seeligen ein Zudel, dem verehrten Stadt: 
hauptmann aber wohl Verwundung oder gar Tod er: 
wachfen möge. Alsbald eilte er zu der Wohnung 
Herrn Eberhard's, und erfahrend, dieſer fei auf eine 
nahe liegende Burg hinaus geritten, fattelte auch er 
feinen flinken Gaul, und trabte deffelben Weges fort. 
Schon fah er die Thürme des ritterlihen Baues 
nahe vor ſich über die fruchtbaren Wieſen und Aecker 
herauf fleigen, da begegneten ihm einige wilde, über: 
luftige Reiter in feltfam zufammen geftoppelten Rü: 
ftungen, eine Art von Herold in ihrer Mitte. Die 
Unregelmäßigfeit der Bewaffnung machte den geübten 
Meifter ſtutzig. Er hielt, und zog fein Nöffelein etwas 
zur Seite, um fi beim VBorüberfprengen die wunder: 
lichen Geſtalten genauer zu betrachten. Das bemerkte 
einer aus der Notte, blieb gleichfalls halten, und fagte 
lachend: „verwunderft Dich über uns, Pfahlbürgerlein ? 
Sollſt Di bald noch mehr verwundern. Schau, wir 
gehören zu Nitter Dietbald’s Schaar, und haben fo 
eben Eurem tugendfamen Stadtvogte, dem feierlichen 
Heren Eberhard Waldburg, Fehde angefagt auf feiner 
Burg, daß er über fehs Lage zu feinen Ohren fehe, 
denn alsdann kommen wir mit Mord und Brand über 
ihn und über Euch. In Bremen find die Boten 
auh fhon. Ihr fagt uns immer nah, wir hätten 
nicht die rechten feinen Manieren im Krieg; haben 
wird Euch nun doch zeitig und artig genug gemel— 
det!” — ZJedwede Beftie thut nach ihrer Art,” 
entgegnete der zornige Jüngling, „und fo thut auch 
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She nad) der Eurigen. Von Sitte und Anftand wißt 
She Volk nun ein= für allemal nichts. Wer fich’s 
aber wieder unterfteht, mid, Pfahlbürger zu heißen, 
fol von mir einen Pfahl ins Fleifh befommen, davon 
ihm fein ganzes Leben lang wehe bleibt.” 


Der Raubfneht faßte nad feinem Schmwerdte, 
aber die gute Klinge des MWaffenfhmidts funfelte be- 
reits in fo Eräftigen Schwingungen, daß der freche 
Burſch es gerathener fand, erft nad feinen voraus 
gefprengten Genoffen zu rufen. Die aber riefen ihm 
zurüd, es fei jest zu Händeln Feine Zeit; er folle nur 
den Bürger noch ziehn laffen, bald habe man fie ja 
Ale. Da warf der Knecht feinen Gaul herum, und 
jagte, etwas eiliger als billig, der Notte nach. Frie— 
drih hingegen trabte der Burg des Nitterd zu, un: 
willig, mit jenem Pad Worte gemwechfelt zu haben. 


Sm Näherkommen gewahrte er des edlen Eber— 
hard, wie er vor der Veſte fiand, und eine bedenkt 
liche Stelle der Mauer unterfuhte. Er hatte fih in 
genauer Betrachtung fehr vornüber mit dem Haupte 
gegen die Böſchung des Baues gefenkt, faft, als lehne 
er fi) dagegen an, und ob er gleidy ganz ungehar— 
nifht war, trat doch in Friedrich’s Sinne unwillkür— 
lich die Erinnerung an jene im Traum von Steinen 
zerbrochne Panzergeftalt. Einen neuen Wink der Mah— 
nung und Warnung hierin entdedend, jagte er mit 
beflügelter Eil' auf den Ritter zu. 

0 Eberhard empfing ihn freundlih, und fagte lä— 
helnden Mundes: „ja, ja, lieber Herr, nun ift es 
9 
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an der Zeit, daß Euresgleihen wieder Hammer und 
Zange tüchtig rühren.” 


„Natürlih auch das Schwerdt dazu;” fagte Frie— 
drich mit einigem Stolz, worauf Eberhard erwieberte: 
„wie fi) das von felbft verfteht, Ihr tapfrer Meifter. 
Mir kennen einander ja noch von dem vorigen Zuge 
her.” 


Nun kam Friedrih auf Waffenrüftungen zu. re 
den, und brachte das Gefpräd auf die, welche der 
Ritter gewöhnlich trug. Er brauchte darin eine bei 
ihm ganz ungewohnte Vorfiht, fürchtend, es Eönne 
Here Eberhard fonft aus feinen Worten ungünffige 
Folgerungen für die Arbeit des abgefchiednen Künftlers 
ziehn. Uber daß nach fo manchen Jahren, des Gebrauchs 
ein Harniſch wohl einer oder der andern Eleinen Ver: 
beffertung bedürfen möge, fagte er frei heraus, und er- 
bat fih die Gunft, das Gemwaffen des Ritters noch 
vor dem heran nahenden ernften Kampfe in recht ge: 
nauen Augenfhein zu nehmen. Eberhard dankte für 
die treue Aufmerkfamkeit, und fügte hinzu, die Rü— 
ftung fei in der Stadt. Da ließ ſich Friedrih kaum 
bewegen, noch einen Becher zum Frühtrunk zu Ieeren, 
— ach, ihm ward aus eben dem Silberpofale gefchenkt, 
den Rofe geftern rofenummunden, vom duftenden Ro: 
fenmweine gefüllt, in des Nitterd Hände gab, — und 
pfeilfchnell flog er, weit mehr der nahenden Fehde, 
als des eignen Liebesgrames gedenkend, nach der Stadt 
zurück, und nah der Waffenfammer des edlen Haupt: 
mannes bin. 
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Die Rüſtung unterfuhend, — was fand er! — 
Nur allzu richtig hatte der Traum gewarnt, und e8 
war zum Beffermachen die höchfte Zeit. Nicht allein 
hatte das rechte SchultergelenE durch Vernachläffigung 
der Knappen fehr gelitten, indem verfäumt war, ein 
losgegangnes Stiftlein zu gehöriger Zeit mieder ein: 
zufchlagen, — man hatte auch Roſt in das Innre der 
Fugen und Ringe kommen laffen, nur auf die äufere 
Glanzpracht des ſchönen Merkes denkend, und es gab 
nun der Stellen viele, die Eeinen ernften Miderftand 
gegen Stoß und Schlag mehr erwarten liefen. Und 
wie follte Friedrich) dem Uebel abhelfen! Gefegt, es 
wäre ihm gelungen, durdy) faft übermenfchliche Arbeit 
alles Schadhafte neu zu fertigen in der gegebnen Zeit, 
würde nicht Jedermann deffen inne geworden fein, die 
Achſel zudend über den Bater, der eines Fünftlicheren 
Sohnes bedürfe, um fein fhwächliches Werk zufammen 
zu halten, und meinend, Friedrich's Erklärung der 
Wahrheit fei nur eine fromme Ausrede? — Tief in 
Gedanken verfenkt, ffand er da. Endlich nahm er ſich 
zufammen. 


„Ich will Eurem Herrn eine Freude machen,” 
fügte er vertraulih zu dem Leibknappen des Nitters, 
„und ihm feinen Harnifch auf eine ganz neu von mir 
erfundne Meife zu der bevorftehenden Fehde aus: 
fhmüden. Aber fagt ihm nichts davon, und laßt mir 
die Rüſtung nur eilig nach meiner Werkſtatt bringen.” 


Der Knappe ging fröhlich in den Gedanken des 
Künftlers ein, und bald faß Friedrich, mit a Aem⸗ 
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figkeit zeihmend, an feinem Zifche, die bereits aus ein: 
ander genommenen Waffenftüde rings um fich her. 

Dabei kam es ihm gut zu Statten, daß er — 
nach der Meife aller edlen Arbeiter — von jeher nicht 
nur das Tüchtige vor Augen hielt, fondern auch das 
- demfelben fo nah verwandte Schöne. Nachdem er nun 
den Harnifch, wie er jegt war, mit leichten, Eräftigen 
Umriffen auf ein Pergament verzeichnet hatte, begann 
er, fih es Elar und immer Elarer im Geifte zu ent: 
werfen, mie er die nöthigen Verbefferungen als freie 
Berfhönerungen der Form geftalten wolle, und der 
Geift Gottes war fichtlic mit ihm, und Alles ordnete 
fih wunderfam nah) feinem Wunſch. 

Auf den Schulterplatten erhuben fich zwei hohe, 
£räftige Stahlbogen, beftimmt, mit dem feinften Golde 
eingelegt zu werden, und zugleid) die mangelhafte Stelle 
zu ſchirmen; auch follten fchöne Löwen = und Drachen: 
köpfe — zum Theil ſchon in den Vorräthen des Mei- 
fters fertig liegend — hell vergoldet über die ganze 
Rüſtung bingefireut werden, um auf diefe Weife den 
Binden und Ringen, melde den angerichteten Scha: 
den hemmen mußten, zum Vorwand und zur Ge 
legenheit zu dienen. 

Das Alles war bald geordnet, aber nur in der 
Vorftellung des Künſtlers. Um es in That und Wahr: 
heit binnen ſechs Tagen fertig zu liefern, bedurfte es 
einer Anftrengung, die auf den erften Anblid nicht 
viel anders ausfah, als Unmöglichkeit. 

Sriedrich aber, Gott vertrauend und dem eignen 
ftarken Willen, und der viel erprüften Kraft, begab 
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fich getroft an fein fehweres Werk, eine Menge von 
tüchtigen Gefellen um fich verfammelnd, die dem Winke 
des weitberühmten Meifters fröhlich gehorchten. 

Tag und Nacht hämmerte und glühte es nun in 
der MWerkftätte des edlen Waffenfhmidts. Mer ihn 
außer den Stunden der Arbeit ſah, mußte glauben, 
er fei von einem tiefen, ſchweren Kummer verzehrt, 
fo bleih und abgemattet fah er aus. Es war aber 
nur die Sorge, ob er fein Werk früh genug enden 
werde, um die Künftlerehre des Vaters zu retten, und 
zugleih das Leben des Feldhauptmanns zu fichern. 
Auh Herr Siegmund Füllrath irrte fih auf diefe 
Meife in ihm, glaubend, es komme Alles auf Rech— 
nung des zurücd gemwiefenen Heirathsantrages, und den 
wackern Süngling inniglich bemitlgidend, während Frie— 
drich's Mutter Eein Arg aus ihrem bleihen Sohne 
hatte, vollkommen zufrieden damit, daß er ja fleißig 
arbeite, und fleißig bete. 

Und Beides half denn auch dergeftalt, daß fhon 
am zweiten Tage vor dem Auszuge die Rüftung Abends 
ſtark und ſchön und mafelsfrei vor dem edlen Künft- 
fer ftand, betwundert und hoch gepriefen von allen Ge- 
hülfen und der herbei geeilten Mutter, die ſich immer 
mit ganz vorzüglicher Liebe ‚an den Werken ihres be 
rühmten Sohnes freute, und diefes über alle frühern 
erhob. Friedrich fühlte, daß dem alfo fein mogte. Er 
fchlief nun bald den Schlummer rechtſchaffner Ermü— 
dung, und das Bewußtfein getreu und glücklich erfüll- 
ter Pflicht wehte mit füßem, fänftigendem Balfamhaud) 
duch fein ganzes Wefen. 
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Mit den erften Strahlen der Morgenfonne war 
er fhon wieder wach, und ließ den Harniſch, wohl 
verwahrt und wohl verhüllt, nac der Behaufung Nit- 
ter Eberhard's tragen, Dort angelangt, und vom _ 
Leibfnappen hörend, der Herr fei bereit auf einen 
Ritt zu genauer Erkundung der Gegend hinaus, be: 
eilte er fi), das herrliche Gewaffen im vortheilhafteften 
Lichte am obern Ende der Rüſtkammer aufzuftellen. 
Die bewundernden Knappen und Reiſigen halfen ihm 
freudiglich dabei. 

Dennoh hielt ihn diefe Arbeit, mit großer Liebe 
und Sorgfalt unternommen, bis faft gegen die neunte 
Stunde auf, und faum war fie vollendet, fo trat auch 
fhon ein Neifiger mit der Botfchaft ein, jest eben 
komme Ritter Eberhard von dem Ritte heim. — „Und 
wie fröhlich kommt er heim!” rief der ans Fenfter ge: 
eilte Leibknappe. „Seht einmal, er muß bei Deren 
Füllrath vorgeritten fein, denn er kommt mit der Braut 
und dem fünftigen Schwiegervater gegangen, und da$ 
edle Pferd wird ihm nachgeführt. Da wird ein gutes 
Frühmahl zu beforgen fein!” — Und fröhlichen Sprun- 
ges flog er aus dem Gemach. Friedrich aber fah plög: 
li) aus, tie eine wandelnde Leiche, und lehnte fich, 
um den Bliden der Undern nicht ausgefegt zu fein, 
matt und Eranf hinter der Nüftung an die Mauer. 

Und herein trat an der Hand feiner [hönen Braut, 
der holden, hochblühenden Nofe, Herr Eberhard von 
MWaldburg, und mit ftiller, ernfter Freude fchritt Herr 
Siegmund Füllrath dem edlen Paare nad), und fah 
an der Wand empor zu manchem fremden Waffenftüd 
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oder Banner, das die tapfre Hand des Fünftigen 
Schwiegerfohnes in fremden Landen erfiegt: hatte. 
Eberhard aber blieb ſtaunend vor der leuchtenden 
Küftung ſtehn. — „PD meine füße, herrliche Roſe,“ 
fprach er, „kommt wohl auch diefe Eöfttiche Gabe von 
Euh?” — Us aber die Jungfrau es verneinte, von 
gleichem bewundernden Staunen ergriffen durch die edle 
Pracht des Werkes, zog der fröhliche LeibEnappe den 
bleichen Künftler hervor, und fagte: „aus diefen kunſt— 
reihen Händen Eommt "das Geſchenk.“ Da mußte 
Herr Eberhard des Dankens Fein Ende zu finden, und 
Roſe, duch ihren erklärten Brautffand zu größerer 
Freiheit ermächtigt, reichte dem Jüngling ihre fchöne 
Hand, und fagte, fie fei ihm ‚immer von ganzer 
Seele gut gewefen. Die Verlobten überfahen in Glüd 
und Freude die Zodtenbläffe, die Friedrich’s Stirn und 
MWangen überzog, aber mit innigem Mitleid und ho— 
bee Bewundrung blickte ihn Herr Siegmund Füllcath 
an, und dies Mal irrte er fich nicht über die Gefühle 
des Jünglings. Diefer verging faft im Schmerz und 
Wehmuth vor der fo nahen und dennoc, fo unendlich 
fernen, über Alles geliebten Geftalt. - Unaufhaltfam 
drangen die Zhränen im feine Augen; er wußte ſich 
kaum noch aufrecht zu erhalten; da ſchritt Here Eber: 
hard nach der Wand hin, und nahm ein ſchönes Moh— 
venfchwerdt herunter, die Scheide purpurrother Sum: 
met, ihr reicher Befchlag und der wunderfam geformte 
Griff aus kunſtreich gearbeitetem Silber. Das hielt 
ee dem Süngling hin, und fagte: „ich gewann es 
nahe bei dem Naubnefte Tripolis auf der afrifanifchen 
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Küfte, und verhoffe ih, es fei nicht zu fchleht, um 
von Euch ald ein Zeichen meiner Freundfchaft auf: 
bewahrt zu werden. Auch mög’t Shr es wohl in dem 
bevorftehenden Kampfe mit Vortheil führen. Denn 
geht die Klinge auch etwas gekrümmt und fogar ein: 
wärts, fo liegt doch die Waffe fo gut in der Hand, 
daß fie jedweder deutfcher Fechter alsbald mit Kraft 
und Leichtigkeit ſchwingen kann. Verſucht einmal einen 
Hieb.” 

Und mie Friedrich die edle Wehr aus der Scheide 
309, und fie gewaltig in feiner Fauft dur die Luft 
binfhwirrte, ward ihm wieder wohl ums Herz. Die 
Nähe des rühmlichen Kampfes für Vaterland und Mut 
ter und freien Heerd, und ja auch für Nofa, für Rofa, 
für Rofa, — fo Elang es in feinem Herzen als ein begeir 
fterndes Eho nah, — durchzuckte ihn mit Gluthen 
der Kraft und des Lebens. Dankend faßte er die Rechte 
Herren Eberhard’Ss, abfchiednehmend neigte er fich über 
Roſa's ſchöne Hand, und das Schwerdt an feine Hüfte 
gürtend, eilte er Eampfluftig davon. Aber an der Thür 
faßte ihn noch Here Siegmund Fülltath in feine Arme, 
und drüdte ihn tief bewegt an das Herz — „Du 
bift ein echter Bremer!” ſprach er, und feine Augen 
wurden feucht, und Friedrich trat ſtark und friſch in 
das helle Blau des Frühlingstages hinaus. 

Da gab es nun alsbald zu forgen, für das gute 
Pferd, das er in der Schlacht reiten wollte, für die 
geſchenkte Klinge, die ihren vollen Glanz noch nicht 
hatte, und für den leichten Sturmhut, den er zu tra— 
gen gedachte, und an welchem die Vollendung über 
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die Darnifch= Arbeit für Nitter Eberhard zurück geblie- 
ben mar. Das thätige, tüchtige Leben riß ihn wieder 
in feine vollen Wogen, und die heiße Liebesfehnfucht 
ſchwieg. 

Die Mutter ging ihm heiter, ja man konnte wohl 
ſagen, fröhlich zur Hand. Wo in ein fo frommes, 
treues Gemüth die Strahlen der Pflicht und Nothwen— 
digkeit recht ungebrochen fallen, kann von Eeinem Za: 
gen und feinem Zweifel mehr die Nede fein. Altes 
gefaltete fih) an diefem Tage heil und ſchön. 


Noch begeifterter aber fühlte fich Friedrich, als er 
in den Morgenlichtern der nächften Sonne, den Mut- 
terfeegen auf feinem Haupte, nad dem Roßbanner 
fprengte, und gerade vor der uralten Rolandsſäule zu 
halten kam. Ernſt und freundlich fehaute das ehrbare 
Steinbild auf ihn hin; ihm war, ald höre er die Bi 
ter ſich über den fiegreichen Ausgang des nahen Kries 
ge8 mit deutlihen Zungen befprechen. 


Die Glocken riefen zur andächtigen Feier in den 
Dom. Alle Reifigen, Friedridy mit, gaben ihre Noffe 
ad, und fehritten voll freudigen Schauerns in den 
ehrwürdigen Bau. As man nach beendetem Gottes: 
diente wieder heraus Fam, hörte Friedrich eine Nach: 
tigallenftimme dicht neben fi fagen: „bald wird man 
bier nun fingen ein: HErr Gott Dich loben mir!” Und 
umfchauend ward er gewahr, das habe die fchöne Roſe 
. gefprochen‘, die eben jegt am Arme des Kitters im Ge— 
dränge dicht neben ihm herging, und ihn fehr freund: 
lich grüßte. 
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Us man die Stadt im Rücken hatte, und auch 
das Nachrufen der Abfchiednehmenden verhallt war, 
fang Friedrich, in einer damals wohl bekannten Weife, 
folgendes Lied, wie es ihm eben jegt im Sinne aufging: 

„Du lieber, duft'ger Morgenitrahl 

So Elar, 

Du lodit in’s friſche Kampfesthal 

Die Schaar. 

Frau Nachtigall die wirbelt drein 

©o füße; 

Sch hör? ihre zu, und grüße 

Viel taufendfalt das Liebehen mein. 
Das Liebehen mein das iſt ’ne Braut, 

Ade! 

Und mir hat ſie ſich nicht vertraut, 

O weh! 

Sch trage wohl ein krankes Herz. 

Bon binnen; 

Doch, wenn mein Blut foll rinnen, 

Heilt Schmerz vielleicht-den tiefern Schmer;. 

Ein deutfcher Knab' fol wader fein 

An Muth; 

Auch hab’ ich noch ein Mütterlein 

Co gut. 

Da mehr? ich mich auf Hieb und Stoß 

Gar Eräftig. 

Sit man recht treu gefchäfftig, 

Läßt auch das Weh vom Herzen los.” 


Seine Gefährten fangen’s ihm fröhlich mit den legten 
Keimen jeder Strophe nach, meinend, das fei nur fo 
ein Gedicht. Ach, die wenigften Menfchen freilich wiſ— 
fen das Geheimniß, wie es mit Gedichten befchaffen 
zu fein pflegt, und mit wie tiefen Wunden ſich oft: 
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malen davor die Herzen der Sänger furchen, daraus 
die goldne Saat dann fröhlich aufgeht! — 

Der Feind war nahe, die Schlacht begann am 
folgenden Tage. Sie war fiegreih, und der wilde 
Dietbald warf fih mit Zweihunderten feiner erlefenften 
Naubgefellen in eine nahe Burg, die man bei der frü- 
bern Fehde verabfüumt hatte zu fehleifen. 

„Das kommt von der Gelindigkeit her und von 
dem Glauben an ewigen Ftiedenz” fagte Nitter Eber— 
bard, als er am Abend nach der Schlaht das Naub- 
neft von einer nahen Höhe überfchaute. „Haben nicht 
Herr Füllrath und ich eifrig genug gemahnt, daß man 
diefe Mauern breche! Aber da wollte man den Feind 
nicht zue Verzweiflung bringen; da hielt man’s unno- 
thig, die durch den Krieg erfchöpften Bürger noch in 
diefer Arbeit zu ermüden, und was des Geredes mehr 
war. Nun, dies Mal foll der abfcheuliche Bau herun- 
ter, und müßte ich mich felbft unter feinen Trümmern 
begraben.” 

Ein feuchtes, dunftiges Nachtdunkel hatte fich 
derweil über den Himmel gezogen. Eberhard rief den 
jungen Waffenfchmidt bei Seite. — „Meifter Frie— 
drich,” fagte er, „das Mohrenfchwerdt hat heute gut 
getroffen in Eurer treuen Hand; ich weiß, auch Euer 
Geift wird gern dem lieben VBaterlande noch zu anderm 
Dienfte fertig fein. Laßt uns mitfammen ausreiten in 
diefer verhüllenden Finſterniß nach der Raubburg , und 
‚ dort erfpähen, wie wir in der Morgendämmerung. den 
Sturm am beften ordnen. Ihr werdet mit ſcharfem 
Künfklerauge die Schwächen der Befeftigung leicht ent: 
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deden.” — Freudig neigte fich der geehrte Füngling, 
und eilte nach feinem guten Roß. Nur wenig erlefene 
Reiter trabten mit den beiden Helden durch die Fin— 
fterniß hinaus. Nicht lange, fo hielt man unter den 
Mauern der Burg. 

Ein heimliches Regen und Zreiben fchien drinnen 
wach zu fein. Stiedrich bemerkte es, und warnte den 
Feldhauptmann. Uber diefer antwortete: „ach, da 
wird was werden! Alle Fledermäufe find wild und wirr 
zu Nacht, aber deswegen fliegen fie tüchtigen Männern 
doch nicht alfobald ins Haar. Allenfalls Eönnen zwei 
Reiter das Thor beobachten; ich mweiß, daß Fein andrer 
Ausgang duch diefe Mauern führt.” 


Es gefhah nach feinen Worten, und Ritter Eber- 
hard und Meifter Friedrich trennten ſich nun, die Burg, 
Feder auf einer andern Seite, leife zu umteiten. 


Unter den SKriegsleuten, die mit Friedrich zogen, 
war aud) ein alter, vielerfahrner Neifiger Deren Eber: 
hard’s. Dieſer nahete fic) dem jungen Führer, und 
fagte ihm leife ins Ohr: „Meiſter Haubold, Ihr feid 
viel Elüger, als ich, aber meine Sinne, in mannig: 
facher Fehde geübt, find fehr fharf. Nehmt Euch in 
Acht. Es ift wahrhaftig in dem Nefte nicht richtig. 
und fie wollen uns einen Streich fpielen. Seht Ihr's 
leuchten durch die Spalten der Fenfterladen dort? — 
Nun wieder dunkel! — Nun wieder ein Schimmer! 
— Hört Ihr's, wie im Schloßhofe das Pflafter dumpf 
erdröhnt vor fchtweren Laften, die man zu irgend einem 
Zweck wo hinan oder hinab fehleife?” 
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„Sie werden fih mit Sturmbalfen und. derglei- 
hen auf morgen rüften;” entgegnete Friedrich. 

„Und dabei dies tiefe, tiefe Schweigen!” feßte 
der Alte hinzu. „Wenn e8 nach ihrem Willen ginge, 
müßte £ein Zußtritt zu hören fein, ein Lichtblig zu 
erfpähen. Sch fage Euch, fie merken, daß wir vor der 
Burg find, und haben einen Ausfall vor, oder ein 
andres arges Stud.” 

Und Alles genauer betrachtend und ermägend, 
ward auc Friedrich der Meinung des Alten, und 
trabte mit feinen Neifigen nach der Seite Ritter Eber- 
hard's hin, um diefem zu melden, was ficy vernehmen 
laſſe; auch damit nöthigenfalls die Eleine Schaar zum 
MWiderftande beifammen fei. 

Indem er um eine Ede des Baues lenkte, trie: 
ben feuchte Nachthauche die Wolken durch einander; 
einzelne Sternenlichter fielen auf einen hochgemauer- 
ten Vorſprung, an deffen Pfeilern jegt eben Nitter 
Eberhard abgefeffen ftand, um die Höhe und Kraft der 
Steinwand genauer zu beurtheilen. Er neigte das be: 
helmte Haupt vornüber. — „Herr Gott!” dachte 
Friedrich bei fih, „das ganze Bild aus meinem Trau- 
me!” und beflügelten Laufes fprengte er vorwärts, den 
Helden zu warnen. 

Da raſſelte es plöglih im Geftein, und ſchmet— 
terte die ganze Worfprungsmauer über Herrn Eberhard 
zufammen; ſcheu prullten die Dengfte der Neifigen zu: 
rück, ſcheu auch Friedrich’8 gutes Roß, und wie er es 
nur kaum gebändigt hatte, und wieder gegen den Un— 
heilsplag hinan gefpornt, brach ſchon mit wildem Hohn- 
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gelächter die ganze Feindesfchaar durch die Trümmer 
hervor, auf fhäumenden Noffen, rothe Mordbrands: 
fackeln und bligende Waffen über den Helmen ſchwin— 
gend. Friedrich's kleines Geſchwader konnte dem eben 
fo unverſehenen als übermächtigen Anfalle nicht wider: 
ſtehen, rückwärts ward auch er mit fortgeriſſen von der 
wilden Fluth der Fliehenden und Nachhauenden. 

Doch bald wieder in ſich geſammelt, ſah er ein, 
der Feind habe dennoch ein Thorenſtück begangen, ver— 
muthlich meinend, ein ganzer Heerhaufe der Bremer 
ſtehe an jenem Vorſprunge, und man fönne durch 
defien Serfprengung einen entfcheidenden Schlag thun. 
Es galt jegt nur, das Heer fchnell zu benachrichtigen. 
Erft wollte er felbft dorthin, aber auch die Teifefte 
Möglichkeit feheuend, man könne fo etwas für Flucht 
anfehn, befehligte er einen Reiter dazu, der eben im 
Gedränge an ihm hinftreifte, und fah auch, mie diefer 
in mehr und mehr vorbrechendem Sternenglanze pfeil: 
fchnell die Höhe des Lagers hinan flog. 

Alsbald hörte man Hörner und Trompeten Elin- 
gen; der Bremer Nofbanner trabte in dichten Zügen 
heran, und ordnete fich auf der Führer mweithallenden 
Ruf ſchnell zu Gefhmwabern; die Fußkämpfer traten, 
vom jeßt eben recht goldig aufgehenden Monde befun- 
£elt, fchlag = und fchußfertig auf den Hügeln ind Ge: 
mehr. 

Da merkte der Feind, daß er mit der Hand in 
die Kohlen geſchlagen hatte, und wandte ſich zur ſchleu— 
nigen Flucht. Der Bremer Nofbanner hielt, und 
nahm die Neiter Friedrich's in feine Reihen auf. Dann 
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fprachen einige Hauptleute vom Wiedereinrüden in das 
Lager, und vom Sturm, der morgen beginnen folle. 
Friedrich aber fprengte in ihren Kreis, und tief mit 
zorndonnernder Stimme: 

„Und foll denn Euer Held und Hauptmann, der 
große Eberhard von Waldburg, unter den Steintrüm- 
mern verkommen, oder gar von dem Feinde lebendig 
hervor gezogen werden, als ein Gefangner? Und wenn 
er todt ift, foll feine Reiche in ihren Fäuſten bleiben 2 
Das haben ja nicht einmal die blinden Heiden mit den 
Ueberbleibfeln ihrer Führer zugelaffen! Der Weg in die 
Burg übrigens ift offen durch das tolle Wageftüd des 
Seindes. Gott hat die Flüchtenden in unſre Hand ge: 
geben. Friſch auf nun, Ihr wadern Hanfamänner, 
und drauf und dran!” 

Alle viefen’s ihm nach; der ganze Roßbanner hieb 
zürnend in den fich eben wieder fammelnden Feind. 
Noch eh” man die Mauern der Burg erreichte, mar 
vor dem Mohrenfchmwerdte Friedrich's der wilde Dietbald 
in seinen wilden Zod gefunfen, und lagen die Raub: 
gefellen erſchlagen, oder biuteten an tödtlichen Wunden. 
Ein lauter Siegesruf jubelte gegen den ÖSternenhim: 
mel an. 

Dermeile war Friedrich fehon zu den Trümmern 
des Vorſprunges geeilt, um wo möglid den edlen 
Stadthauptmann. noch zu retten. WBergeblich rief er 
unterweges nad) jenem alten Neifigen des Ritter Eber- 
hard; der Greis war nicht zu hören, nicht zu fehn, 
und Friedrich meinte fhon, er fei im Gewirre der an: 
fänglihen FZludyt vom Noffe gehauen. Aber abfprin- 


144 


gend, und den Zrümmerhaufen hinan Elimmend, ward 
er bald einer viel andern Botfchaft inne. 

Hell im Mondlicht funkelte ein zwifchen den Stei- 
nen feft eingerammtes, aber gebrochnes Schwerdt; da— 
neben lag biutend und ohnmächtig der alte Meifige. 
Man fah, er hatte hier nach feinem lieben Herrn ge- 
graben, bis feine Waffe brah, und ihn ein Klingen: 
bieb feindlicher Nachzügler bei feiner edlen Arbeit nie- 
derfiredte. 

Friedrich machte fi) ſogleich an daffelbe ehrenwer: 
the Gefchäffe, und weil er mit mehr Ruhe, und aud) 
mit viel mehr Kunftfertigkeit arbeitete, gelang es ihm 
alsbald um ein großes beſſer. Schon blinkte Ritter 
Eberhard's Rüftung zwifhen dem Geftein herauf, und 
nicht lange, fo lag die Heldengeftalt frei, ob auch ftill 
und ſtarr wie eine Leiche, im Mondlicht da. 

Mit ſchnellem Blick bemerkte Friedrich, die Rü— 
ſtung ſei unzertrümmert, und alſo der Ritter wohl 
nicht unmittelbar von einem Todesſchlage getroffen, 
aber dennoch, als er den Helmſturz öffnete, hielt eine 
ſo tiefe Ohnmacht die edlen Züge befangen, daß er 
bier alles Leben für faſt erloſchen anſah. Aengſtlich 
und vergebens ſpähte er nach einer Labung umher. 

Da begann der alte, blutende Reiſige, ſich wieder 
zu regen. Mühſam richtete er das zerſchellte Haupt 
empor, mühſam ſtammelte er: „die Roſe! Zu meines 
lieben Ritters Labung. Ach wißt Ihr denn nicht? 
Die Weinroſe meine ich. Glaubt nur nicht, daß ich 
faſſſe. — Ei fo verfteht doh! — Dort am Baume 
mein Klepper; — ich habe mitgenommen von dem 
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Stärkungswein. — D geht doch hin; — für meinen 
Ritter die Rofe!” 

Und wieder ſank er zurück, und hauchte mit einem 
tiefen Seufzer die vielgetreue Seele aus, 

Friedrich aber eilte dem bezeichneten Baume zu, 
und fand den guten Klepper des Alten, und in dem 
Mantelſack ein filbernes Släfchlein, daraus ihm alsbald 
jener mwürdige Nofenwein entgegen duftete. Eilig rieb 
er damit des Ritters Schläfe, und als ſich dieſer zu 
ermuntern ſchien, flößte er ihm ſorgſam einige Tropfen 
des edlen Trankes ein. Da flug Herr Eberhard die 
großen, funkelnden Augen aufz „ilt der Feind gefchla- 
gen?” fragte er. — „sur immer;” "war die Antwort. 
„Auch der wilde Dietbald liege.” — „Dem Herren 
Preis und Dank!” fprach Eberhard, und firebte, ſich 
empor zu richten, und plöslid fand er aufrecht, und 
prüfte in Eräftigen Bewegungen Arm und Bruft und 
Fuß. — „O, wie gut,” rief er aus, „wie gut dod) 
Meifter Haubold der Waffenſchmidt gearbeitet hat! 
Sch meine fo Vater, als Sohn. Und lebt denn der 
herrliche Süngling?” — Da legte fih fo eben ein 
Mondftrahl heil über Friedrich's Angeficht, und Eberhard 
drüdte den zwiefachen Netter dankend an feine Bruft. 

Bon allen Seiten ſtrömten indeß die fiegenden Hanfa- 
fchaaren herbei, und im heraufdämmernden Morgenroth 
ward Kriegsrath gehalten über die nun zu beginnenden 
Zhaten. Da fagte unter Anderm Ritter Waldburg: 
Ihr lieben Herren und Freunde, ich bin eben 
nicht wund, — Gott und dem wadern Schmieden 
Hauboid fei dafür gedankt! — kin auch a nicht 
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gefährlich verlegt, aber reiten kann ich in diefen Tagen 
noh nicht, wenigſtens nicht fo, wie es der Führer 
einer rüftigen Kriegsſchaar fol. Und dennoch thut e8 . 
Noth, die nächitgelegenen Naubfchlöffer gleich zu bre: 
chen, in der erften Siegesfreude unfrerfeitS, in dem er: 
ften Schrecken feindlicherfeits. Da ſchlag' ich's Euch nun 
folgendermaßen vor. Sch fehe darnach, daß diefes bofe 
Neſt vollends und gründlich eingeriffen wird; Ihr, fo 
Diele von Euch gefund und rüftig find, ziehen unter 
meinem Stellvertreter auf neue Siegesthaten hinaus, 
und zu diefem ernenne ich hiermit — falls Ihr mir 
eine folche ehrende Freiheit erlaubt — den weifen Mei: 
fter und tapfern Bürgersmann Friedrih Haubold.” 

Mit jubelndem Zuruf ftimmten die Führer aller 
Geſchwader ein, und der erneute Siegeszug begann. 

Noch ehe Nitter Waldburg wieder beim Deere er: 
fcheinen Eonnte, lagen die böfen Zwingburgen vor des 
jungen Führers glühendem und dennoch fehr bedachtem 
Heldenmuthb und vor der freien Bremer Eifer und 
Tapferkeit im Staube, und mit dem erften Rötheln 
des SHerbftlaubes ſtrahlte mild und ficher der goldne 
Friede über alle umliegenden Lande. Jubelnd und den 
Herrn der Heerfchaaren preifend, zogen die mwadern 
Krieggmänner heim. 

Unmweit der lieben Vaterſtadt Eamen Nitter Eber: 
hard und Herr Siegmund Füllrath den Gefchwadern 
entgegen geritten, und fammelten, von freudigem Zu: 
ruf begrüßt, die Hauptleute um fich her. Denen tha= 
ten fie Eund, Rath und Bürgerfchaft habe befchloffen, 
den tapfern und frommen Meifter Friedrich Haubold 
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eine Bitte frei zu flellen für fein Heldentagewerk in 
diefem glorreichen Sommer, und verbürge Einer: für 
Ale und Alte für Einen die unbedingte Gewährung. 

Ein anmuthiges Erröthen legte ſich über das ſchöne 
Zünglingsantlig, und etwas gefenkten Hauptes fann er 
ein wenig nach; dann fagte er mit leifer, freundlicher 
Stimme: „um einen Ehrentrunk mögte ich bitten aus 
der Nofe, und um einige Flaſchen diefes edlen Meines 
zum Andenfen.” 

Eberhard und die Hauptleute belächelten beifällig 
die Ueberbefcheidenheit der Bitte, und meinten wohl, 
zum Theil läge das in der Sorglofigkeit eines fröh— 
lichen Künftlergemüths, aber Herr Siegmund Füllrath 
verftand es beffer; auch ſprach er, indem er den jun: 
gen Helden die Hand bemwilligend reichte: „und meine 
Tochter fol Euch den Ehrentrunf bringen aus einem 
Becher von filbernen Schauflüden, der ein altes Erb: 
theil meines Hauſes ift, und nun Euch und den Eu: 
tigen gehören foll für ewige Zeiten.” — Erglühend 
dankte Friedrich, doc) fegte er hinzu: „ich bitte, daß 
mir diefe hohe Ehre nicht früher widerfahre, ald nach 
der Hochzeitfeier meines großen Feldhauptmannd.” — 

Und fo gefchah e8 denn auch, und die wunder: 
fhöne Frau Roſe Waldburg reichte dem Süngling den 
duftenden Rofenwein; aber freilich nicht mit duftenden 
Roſen gekränzt, denn die waren vor der ernften Jah— 
veszeit bereits erblihen. Statt ihrer ſchlang fi ein 
herbftlihes Eihengewinde um das edle Gefäß. — 

Meifter Friedrich hat von da an ſehr ftill, zufrie— 
den und fleißig gelebt, und. manches herrlihe Waffen: 

* 
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ſtück ift aus feiner Werkftatt hervor gegangen. Mit 
dem edlen, ihm zu Theil gewordnen Rofenweine hielt 
er die Lebenskraft feiner gutem Mutter aufrecht, fich 
nicht vergönnend, auch nur einen Tropfen davon zu 
genießen. Sie brachte es auf ein fehr hohes Alter, 
und tadelte nur das an ihrem lieben einzigen Kinde, 
daß es zu Eeiner Heirath zu bewegen fei. Aber darin 
allein erfüllte er der Lieben Mutter Wünſche nicht. 
Sn ihrer Zodesftunde pries fie noch den getreuen 
Sohn, und hinterließ ihm den Seegen, daß der liebe 
Gott Alles fügen möge nach deffen liebſten Wünfchen. 
Da begann Meifter Friedrich bald, zu kränkeln; eine 
ſtille, ſchmerzloſe Abzehrung brachte ihn dem Grabe 
nahe... An feinem Zodesabende befuchten ihn noch Rit— 
ter Eberhard und Frau Roſe Waldburg. Noch war 
ein Trunk des Nofenmweines übrig geblieben. Den bat 
er die ſchöne Herrin, ihm aus dem filbernen Becher 
zu reihen. Weil es nun gerade Frühling war, hatte 
fie ihm fchöne Blumen mitgebracht, und wand bie 
duftigften Nofen daraus um den Pokal. Und kaum 
hatte er ihn aus Nofens Hand geleert, fo ging feine 
freundliche Seele fanft und feeliz zu Gott. 
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Alfhilde hieß eine ſchöne Jungfrau. Die wohnte 
hoch in den Norwegiſchen Bergen, nicht weit vom 
Meere, auf einer uralten, wegen ſeltſamer Erſchei— 
nungen weitberühmten Veſte. Alfhilde war die ſchönſte 
und weiſeſte aller Frauen und Fräulein. Wenn es 
Jemandem vergönnt war, in ihre blauen Augenhim— 
mel zu blicken, und in die erhabenen Züge ihres von 
dunkeln Locken umwallten, lilienzarten Angeſichtes, 
da ging es ihm auf, wie ein neues Leben: den Sän— 
gern zu herrlichen Liedern, den Rittern zu fieghaften 
Kampfesthaten. Jeder aber, der fih bis jetzt noch 
beworben hatte um die Liebe der fchönen Herrin, mar 
zurück gemwiefen mit einer Würde und einer Hoheit, 
die ihm das Miederfommen für immer -verbot. Es 
ging auch bereits die Sage, Alfhilde, für alle Erden: 
minne zu bob, und von den Ahnengeiflern ihres 
mwunderfamen Stammes befhirmt, könne und tolle 
nimmer einem fterblihen Manne zu Theil werben. 

Da traf es fih, daß ein ſchlanker junger Schwe: 
denheld, von großem Ruhm und ſehr anmuthiger 
Schönheit, an Norwegs Küften Iandete. Sywald mar 
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er geheißen, und Fehrte eben von einem glorreichen 
Zuge in die Südlande wieder nad) den nordlichen Hei: 
mathsgegenden zurüd. Der hörte auch von der Schön- 
heit Alfhilde's, und trachtete, wie er es anfangen 
folle, um das gepriefene Fraulein zu fehen. „Was 
hülf es Euch;“ fagte der alte Heldenfänger Wehr: 
mund, den er deshalb um Math gebeten hatte. 
„Ihre Liebe könnt Ihr fo wenig gewinnen, als irgend 
ein andrer Sterbliher! Und wenn Euch dann die 
munderfame Herrlichkeit der Jungfrau durch Herz und 
Seele dringt, und Ihr voll heißen Minneleides hin: 
aus fhifft in die weite Welt, müßt Ihr Euch noch 
fchelten, dag Ihr muthwillig mit eigner Hand den 
Speer in Euer Herz geftoßen habt.” 

„Ah, fangesreicher Wehrmund,” feufzte der Rit— 
ter, „mie doch fo fehr, fehr alt müßt Ihr geworben 
fein, feit Ihr die fhönen Lieder am Rheinesufer er: 
fandet! O bit! Euch, edler Skalde, ruft Eudy die 
Erinnerung zurüd, mie e8 damals war, und ob Ihr 
wohl je fo herrlichen Sang angeftimmt hättet und fo 
ehrbare Zhaten mit dem Schwerdte ausgeführt, ohne 
den füßen Kiebesgram, der Euren Sinn mit reiner 
Luft und reinem Weh anmuthig für eine erhabene 
Herrin ducchdrang, und die Euch ferne war und ferne 
blieb, Euer ganzes Leben hindurch. Schlug denn Euer 
Herz nicht höher, als andrer Menfchen Herz, nur 
weil Ihr an ein holdes Beifallslaͤcheln gedachtet bei 
Sang und Schlaht? — Sa, She müßt es miffen, 
müßt es viel beffer wiſſen, als ih: einem Helden 
kann nichts Höheres zu Theil werden, als ein holdes, 
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hohes Frauenbild in ſeiner Bruſt. Im Uebrigen mö— 
gen die Nornen walten!” 


Da ſenkte der greife Skalde nachgebend fein Haupt, 
und eine leife, anmuthige Schaamröthe flog ihm über 
die Wangen. „Du haft meine Worte gut gebeffert, 
junger Mann,” fagte er, „und will ich gerne tbun, 
was ich vermag, um Did hinauf zu leiten nad) der 
Felfenburg der wunderfhönen Herrin. Nur ſollſt Du 
wiffen: jest eben, to die Winterftürme durch Wäl— 
der und Täler faufen, und das ernfte Juelfeſt nahe 
bevorfteht, ift es Eeine günftige Zeit, Alfhilde's Veſte 
zu beſuchen. Es pflegen wohl immerdar wunderliche 
Erſcheinungen darin umzugehen, aber in dieſem Mond 
hat es damit vollends ein fo gar- feltfames Bewenden, 
daß auch Heldenfinne davor ganz irr und thöricht ges 
worden find im plöslihen Schreck. Menn ih Dir 
tathen foll, mein junger Held, fo warte den Früh: 
ling ab, deffen fröhlichen Lebenshaud) Dir und Der 
nesgleihen ganz befonders günftig zu allen Unterneh: 
mungen ift. Auf alle Weife aber mußt Du das her: 
an nahende Juelfeft vorüber ziehen laffen.” 


„Muß ich?” rief bligenden Auges der zornglü⸗ 
hende Jüngling. „Fürwahr, lieber Her, ih will 
gar nichts müffen! Und menn Shr keinen andern 
Weg zum Schloß der Herrin angeben wollt oder ans 
geben könnt, gedenfe ich, mid) ohne Weiteres auf 
‚meinen Apfelfchimmel zu ſchwingen, durch Schnee und 
Geklüft bergan zu reiten, mie ed am nächſten gehen 
will; und dann Elopfe ich droben an das Burgthor, 
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und melde mich eben duch min Wageſtück als einen 
furchtfreien Helden an.” 

Da lächelte der alte Wehrmund, und fagte: 
„Nun, nun, daß Du mid mit Deinem heftigen 
Weſen erfchreden Eönnteft, brauchſt Die auch gerade 
nicht einzubilden, junges Feuer. Thu, was Du nicht 
laſſen kannſt. Sch habe gethan, mas meines Amtes 
ift, als ein weiſer Sänger und erfahrner Mann.” 

Er mollte fortgehen aus der Halle, wo fie mits 
ſammen tranfen, aber Sywald faßte feine Hand, und 
fprady mit fanfter Stimme: 

„Nein, lieber Meifter, fo gar firenge müßt Ihr 
gegen einen Füngling au nicht gleich fein, daß She 
ihn um eines raſchen Mortes willen ganz und gar 
verlaffen folltet. Ihr wißt wohl, ich bin ein Wort: 
halter, und fürchte mid eben nicht vor dem Ritte, 
den ich vorhin gelobte. Aber einen Meifter und Hel— 
den, tie Euch, erzürmt und von mir abmwendig ge: 
macht zu haben, das würfe mir eine ſchwere Laſt auf 
das Herz. Bitt' Euch alfo, wollet nicht fo gar übel 
an mir thun.” 

Der Alte blidte ihn fehr freundlih an, feßte 
fih wieder an den Steintifh, und redete folgende 
Morte: 

„Weil der Ritt denn einmal in Deinem edel: 
fühnen Sinne befchloffen ift, wirft Du am beften 
thun, wenn Du ihn um die hohe Mittagsftunde aus: 
führefl, oder auch gerade um Mitternaht. Denn 
zwar find zu folchen Zeiten die Geifter in ihren aller: 
feltfamften Erfcheinungen frei, aber ein tapftes Auge 
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fieht ja gern recht deutlich und ſcharf in ben Kampf 
hinein, begehrend, zu wiſſen, was denn am Ende 
die ganze Gefahr auf fih habe. Das ungemiffe Zwie⸗ 
licht dunkler Ahnungen und halb ausgeſprochner War: 
nungen hingegen erkältet und verwirrt oftmalen auch 
den beften Helden.” | 


„Sa, um Mitternacht will ic hinauf teiten;” 
fagte der Ritter, freundlich) mit dem Kopfe nickend. 

„Du folljt den Weg nehmen, der am Geeftrande 
den Burgfelfen hinauf geht”; fuhr der Alte fort. „Ich 
weiß ja, weder Dir noh Deinem Apfelfhimmel wird 
fo leiht fhwindlig.” 

„Am mindeften,” entgegnete Sywald, „wenn 
ic das Meer unter mir fehe mit feinen weißen Wo: 
genhäuptern.”” 

„So geht mir’s au ;” fagte Wehrmund. „In 
Klippenthäler könnte mich's ſchon eher verderblich hin⸗ 
unter reißen. — Was Dir nun, lieber Sohn, un: 
terweges für Geftalten vorbei ziehen mögen, die laß 
Du ungefragt und unangefochten ihres Weges wan— 
dein; es fei denn, daß einer darunter fei mit einer 
häßlichen Schlange auf feinem Kopfe, fonft aber ganz 
lieblich, beinahe edel anzufehen. Da fouft Du Dein 
gutes Schwerdt aus der Scheide ziehen, und einen 
Hieb von Dft nah Welt, und einen Hieb von Nord 
nah Süd mit allen Kräften hinführen durch die Luft: 
geſtalt. Das arge Ding mird ſich darnach etwas 
ſcheußlich und auch wohl entfeglic geberden, aber das 
font Du niht achten, fondern unerſchrocken fürber 
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reiten; denn Du wirſt Alfhilden mit dieſer That einen 
großen Dienſt leiften.” 

„Ci, dann laßt den Burfhen drei Schlangen 
für eine auf dem Kopfe haben!” rief Sywald. „Wenn 
es Alfpilde gern hat, kann ich mir allnächtlich den 
Spaß mahen, und durd die Luftgeftalt hinhauen.” 

„Du!” warnte der Skalde fehr ernſthaft; „Du! 
hüte Dich, daß Du nicht allzu leicht umgehft mit der: 
gleihen Dingen. Es kann noch gefchehen, daß der, 
von mwelhem Du fo obenhin redeft, Dein allerfurcht: 
barlichfter Gegner auf Erden wird. — Menn Du 
nun aber vor die Burg kommſt, da findeft Du an 
dem Außenthore ein filbernes Horn hängen. Da$ 
mußt Du fanft und fittig von den feinen Kettlein los— 
häfeln, und leifen Hauches hinein blafen. rzeigteft 
Du Die unbändig dabei, fo mögte, dem Ealten Win: 
ter zum Trotz, ein wüſtes Donnern und Bligen in 
unfern Nordlandsbergen erwachen. Aber Du bift ein 
verftähdiger Held, und wirft dergleichen tolles Zeug 
nicht hervor rufen aus der alten Naht. D, bei allen 
Asgardögättern, mir ift bisweilen, als müßteft Du 
das Abenteuer ganz überherrlicy beftehen !” — 

„Hoch!” fagte der Nitter, und fprang auf; 
denn eben fang der Wächter von einer nahen Warte: 

„Wer dem Nachtſpuk will aus dem Wege gehn, 

Der wandle fchnell hin zu Haus und Wall; 

Denn die Sterne fteigen in ftummer Pracht 

Streng auf aus dem alten, heiligen Meer!” 

„Es ift hohe Zeit!” rief Sywald, eilte nad dem 
Stall hinab, und begann, den Gaul zu fatteln. 
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Meifter Wehrmund war nachgekommen, und fah wohl: 
gefällig zu, mie der Jüngling dem Schimmel das 
Eöftlihe Gezeug auflegte, und dabei fehr freundlid) 
mit dem edlen Thiere fprach. 


„Liebes Roß,“ fagte er unter Anderm, „das Fann 
heut Teichtlidy der fchönfte und fröhlichfte Ritt werden, 
auf den wir noch je mitlammen ausgeweſen find. 
Mut aber aucy nicht ſcheuen; hörft du? Wohl weiß 
ih, vor Gefahren fcheuft du nicht fo bald, aber es 
können uns auch mohl häßlihe Bilder begegnen; nur 
immer dann vorbei, mein fchönes Roß, nur immer 
dann vorbei im fchlanfen Trab. Haft ja am heißen, 
Strand von Afrika viel häßlich gewundne Schlangen 
gefehen und andres böfes Gewürm, und wenn dich's 
auch ein bischen fchauderte, du trugſt mich dennoch 
leicht und rafch des geraden Weges fort. So machſt 
du's heute zu Nacht wohl auch. Nicht wahr?” 


Und als verftänd’ es feinen Herrn, fah das edle 
Roß ihn aus freundlihen, Elugen Augen an, und 
hieb luftig mit dem Vorderhufe die Pflafterfteine, und 
mwieherte drei Mal bel auf. Da ſchwang fid Held 
Sywald in den Sattel, und grüßte noch einmal den 
Skalden freundlih, und flog leichten Zrabes in die 
Sternennacht hinaus. | 

Meit raufhte und mogte vor ungeflümeren Nacht: 
hauen das Meer, die weißen Schaumhäupter der 
Wellen hoben ſich und verſchwanden, und kamen mies 
der, und zerfchellten am fleinigen Ufer; flarr und 
eisflimmernd fah die Buchenwaldung d'rein; über fie 
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binaus ragte der Felfengipfel und das Gethürm von 
Alfhildens Burg. 

Mie nun Sywald eilig bintrabte durch den ein- 
famen Forft, flieg die Sehnfuht nad) der ſchönen 
unbekannten Herrin immer twunderfamer in feiner Elos 
pfenden Bruft empor. Ihm ward, als fehe er das 
bolde, weiße Bild mit den dunkeln Loden vor fid 
binziehen in Wolk' und Nebelduft, und freudig lenkte 
er den Schimmel feitab von der geebneten Bahn, die 
in das angebaute Land führte, und fpornte ihn den 
fhmalen Klippenpfad, ganz dicht am Ufer des brau— 
fenden Meeres, hinauf. 

Nicht lange, fo kam es ihm entgegen, wie ein 
hoher Kriegsmann; von deffen Helme fah ein bligen- 
des Licht wolkenan. Er glaubte fhon, das fei die 
Geftalt, die er mit dem zwiefachen Diebe treffen folle, 
und bielt fih zum entfcheidenden Schwunge fertig. 
Sein Roß unter ihm ſchnaubte und fhäumte fehr. 
Wie aber die Erfcheinung näher Fam, mar e8 fein 
rechter Krieggmann, auch wohl fo eigentlih gar Fein 
Menfchenbild,, fondern vielmehr ein riefengroßer Wolf: 
der ging auf zwei Beinen und fletfchte den Ritter 
jornig an, und was aus feinem Haupte molfenan 
fprüh’te, war flammend rothes Blut aus einer tiefen 
Munde Sywald aber trabte, nach des Süngers 
Gebot, auf feinem ſcheuen Roſſe ſchweigend vorüber. 

Um eine Ede beugend, ſchien es ihm, als fei 
vom Seeftrand herauf, hoc über den Pfad hin, bie 
nah der Felfenkante ein gewaltiger Schwibbogen er: 
bauet, aber im Näherkommen gewahrte er, daß eine 


11 


ungeheure Schlange fih aus den Mogen aufgebfumt 
habe, und — den Weg überwölbend — ihre Haupt 
auf das Geftein lege. Sie hatte das ſcheußliche Ant: 
li6 feitwärts gewandt, und züngelte in graufiger Men: 
fhenähnlichkeit wie höhnend und grinzend nah dem 
Ritter herunter. Wild bäumte ſich der edle Apfel: 
fhimmel, und ſchien lieber in die Fluthen hinab zu 
wollen, als durch das häklihe Thor. Aber Sywald 
tief feinen Schladhtruf, und da mogte das ritterliche 
Thier wohl denken, es marte jenfeit3 ein Feind, und 
flog mit freudigem Wiehern unter der fürdhterlichen 
Erſcheinung durch. 


Immer ſeltſamer und kühner und ſchroffer und 
enger wand ſich der Klippenpfad. Da ſaß an einer 
der ſchmalſten Stellen ein verhülltes Weib, wie eine 
Bettlerin, mit wilden Geberden die Arme dem Ritter 
entgegenſtreckend, und faſt die ſchwindlige Bahn ver— 
ſperrend. Er gedachte anzuhalten, und ihr eine milde 
Gabe zu reichen, aber da fiel ihm des Sängers War— 
nung ein. Raſch vorwärts trieb er ſein Roß, und 
ein geſpenſtiſcher, leibloſer Nebel war's, durch den er 
hinjagte. Aber ihm nah tönte eine ſchauerliche 
Stimme: 


„Haſt gut Dich gehütet, frecher Held! 
Hätt'ſt Du geſpendet die Gabe mir, 

Da hätt' ich gedrückt Dich in ew'gen Tod, 
Gedrückt Dich in meine dunkle Burg; 

Bin keine Bettlerin, bin eine Fürſtin, 
Böſ' aber geht's zu in meinem Reich!“ — 
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Das Sraufen, weldes vor diefem feltfamen Liede 
durch Sywald's Herz und Sinne zog, verfchwand jedoch 
alsbald; denn nahe fchon war er dem Gipfel, und 
hellbeleuchtet fchaute Alfhilde’s Schloß über die Fels: 
ftüde heraus. 

Da trabte der Schimmel fo leicht und fröhlich 
den milder werdenden Pfad hinan, daß die Silbers 
glöcklein, welche Sattel und Hauptgeftel und aud) 
den großen Goldfchild des Ritters zierten, anmuthiglich 
erlangen, wie ein fröhliches, von helfen Stimmen 
gefungenes Lied. 

„Glückauf zum herrlich beflandnem Abenteuer!” 
fagte eine feierlich tönende Stimme, und umfchauend 
erblidte Sywald eine edle Mannesgeftalt; die hatte 
fih in ernjtem, wie es fchien ‚- tief wehmüthigem Sin: 
nen gegen das Geftein gelehnt, richtete fich aber eben 
jest empor, langte mit der Hand in eine Klippenhöbs 
lung, und bot ein daraus hervorgezognes Trinkhorn 
dem Reiter dar. 

„Ich weiß, Du bift müde, fehr müde;” fagte 
der Fremde mit lieblihem Grüßen; „und brauhft Dich) 
deshalb nicht zu ſchämen. Haft Du do viel zu 
Stande gebracht auf diefem Ritt, weit mehr, al$ den 
mehrften Helden gelingen mag. Nun ift das Biel ers 
teiht, nun Eannft Du ruhen und raſten. Setz' Did) 
bier auf den Felfenvorfprung, und trinke Eind mit 
mir.” | 

Schon faßte Sywald die Silbermähne des Gauls, 
im Begriff, ſich hinunter zu ſchwingen; da fiel ihm 
ein, es zieme fich nicht für einen ehrbaren Ritters: 
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mann, auc nur zollbreit vor dem geftedten Ziele Halt 
zu machen. Höflich fagte er: 

„Habt Dank für Eure Gaftlichkeit, mein lieber 
unbekannter Herr; aber für dies Mal muß ih Nein 
dazu fprechen, fo viel Luft ih auch hätte zu einem 
guten Frunf.” 

Und zugleich ftach er feinen Schimmel an, und 
wäre arglos firrder getrabt; doch murmelte der Fremde 
unzufrieden in fih hinein, und damit er nun nicht 
benfen folle, ber Ritter fcheue das, 309 diefer die 
goldgeftidten Zügel an, und richtete, fein Pferd in 
langfamen Schritt fegend, noch einmal gegen den 
Unzufriednen die Elaren, ruhigen Augen hin. 

Hui, da erkannte er plögli den von Wehrmund 
bezeichneten gefpenftifchen Kriegsmann mit der Schlange 
auf dem Haupte. „Sch fag’ Eudy ab im Namen der 
Schönen Alfhilde, und nun, Ihr frech Murrender, 
faßt alsbald Eu’r Gewaffen!” — So tief der freu: 
dige Sywald, und fogleih war der Schimmel mieder 
herum geworfen, und ein gewaltiger Schwerdthieb zifchte 
in blisrafcher Miederholung von Oſt nah Welt, und 
von Mord nah Sud dur die feindliche Geftalt. Die 
aber verzerrte ſich ſcheußlich, und ſank unter heiferm 
Brüllen langſam vom Felfen nach der Meerestiefe 
hinab. Es mar, als heulten unten noch viele Stim— 
men über des bezwungenen Feindes Fall. 

Aber von dem Felfengipfel herab kamen bunte 
Lihterhen dem Mittersmann entgegen, theil$ in der 
Luft fih wie zu blumigen Kronen und Gemwinden ver: 
fhlingend, theil® auf der Erde muntere Reihentänze 
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haltend. Und näher heran trabend merkte Sywald, daß 
es helfe, durchfichtige Geijter waren, in munderlieb- 
licher Kindesgeftalt: die Einen wie Mädchen in flatz 
ternden, vielfarbigen Gemwändern, die Andern mie 
Knaben mit hellblankem Waffenfpielzeug, zum Theil 
auch reitend auf Eleinen Röſſelein von feltfamer, bald 
lichtgrüner , bald rofenrother Farbe. Gern hätte Sy: 
wald mit den artigen Dingerchen geredet, die ihn fehr 
freundlich grüßten, aber an Wehrmund’s Warnung 
gedenfend, eilte er mit ſchweigendem Gegengruße feis 
nes Weges fort. — Er wußte wohl, das waren fol- 
che Eleine, freundliche Alfen, die man in Island 
Lieblinge nennt. 

Nun hielt er oben auf der Bipfelebene des Fel— 
ſens, die auch in der flarren Vereifung minterlicher 
Mitternacht ein anmuthiger Garten blieb. Denn wie 
zu feierlichen Fefteshallen ſchlangen Nordlands Helden: 
buchen in langen, fhöngewundnen Gängen ihr hohes, 
bereiftes Gezweig zufammen, daß dem Helden ward, 
als reite er duch Kınftallpaläfte hin; und dazmwifchen 
funfelten im Sternenlichte, wie glattpolirte Tanzplätze 
aus klarem Silber, die runden, vom reinften, Eräf: 
tigften Srofte belegten Teiche. Große, ſchwarze Adler 
mit flammenden Augen, auf den Buchen horftend, 
ſahen aus ihren Neftern auf den Fremden herab, oder 
ergingen fih auch in den Baumhallen, oder fchwebten 
gewaltigen Fluges gegen den Nadhthimmel empor. 

Noch fann der Ritter, ob er die Herrin der Burg 
wohl erwecken dürfe, oder ob es nicht befjer fei, in 
dieſem Wundergarten zu verweilen, bis die junge 
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Sonne fih in den Reiffryftallen fpiegele, — da hielt 
er, durch eine unverfehene Windung der Bogengänge 
geleitet, urplöglich an des hohen Schloffes Thor. Und 
vor ihm ſchwankte an feinen Silberkettlein das ſchön 
verzierte Horn, wie ladend und winkend, er folle e8 
durch feinen Hauch beleben. 

Daß er damit die Herrin im Schlummer ftöre, 
durfte er nicht mehr fürchten. Flammte doc, bereits 
durch alle bunt bemalte Scheiben des Baues ein Elareg, 
beinahe taghelles Leuchten, und mar die Brüftung der 
höchſten Warte ein einziger heller Fackelkranz. 

Und in Mitte der lodernden Fackeln — wer ftand 
fo hoch und herrlich da in weißen, mwallenden Gewan— 
den? die dunkelherrlichen Loden mogend über der 
fürftlihen Stirn! gen Himmel gewendet der ernfte, 
weiffagende Blid! — 

Wie ein Klang von Flöten und Harfenfaiten 
bebte der Name „Afhilde” durch Sywald's Herz. Kaum 
wagte er es, das Horn aus den Silberkettlein zu lö— 
fen, und — der Warnung des Sängers hätte es für 
dies Mal nicht bedurft — leiſe und Iind wie einen 
Seufzer, hauchte er feinen anmeldenden Gruß hinein. 
Der Ton wehte im. anmuthigen Miederhall durch die 
Gänge der Burg. Die Herrin ſchien zwar in ihrer 
ernten Begeifterung ihn nicht vernommen zu haben, 
aber alsbald ftieg eine Dienerin mit der Botſchaft zu 
ihr empor, und ein kaum merkbares, doch himmliſch 
freundliches Neigen des Hauptes fprah: Sa. Die 
Burgthore gingen vor dem Ritter auf, zwei geſchmückte 
Knappen empfingen fein Roß. 
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As er nun vor ihr fland in einer wunderfam 
leuchtenden Halle, — fie auf einem Throne, den zwei 
aus reinem Gold gegoffene Löwen trugen, er in tiefer 
Neigung, beinah Enieend, auf fein leuchtendes Schwerdt 
geſtützt, — hat fich folgendes Geſpräch zwiſchen Bei- 
den erhoben. Alfhilde fing an. Sie fang: 


„Wandrer, Du Fühner 
MWagender Reiter, 
Du dreifter Süngling, zur Ju'lzeit kommſt hierher ? 
Durch's Gleiten der Geifter, 
Biel grimmiger Geifter, 
Lenkteſt bergan Deines Roffes leichten Lauf?” 


Sywald fang: 


„, Herrin, Du hohe, 
Hellleuchtende Schönheit, 
Du füßes Licht, Dich juche Eein zagender Sinn! 
Mer es wagt zu werben 
Um Dich, Weitjtrahlende, 
Dem Elopfe fiegentbrennet die tapfre Bruft.” 


Alfhilde fang: 


„ Wer fpricht von Werben? 
Mer bier von Brautitand ? 
Du züg’le die Zunge, Du allzu kecker Held! — 
Sag' an mir, Sowal d, 
So weiß ich, heißt Du, — 
Haft den mit der Schlang' auf dem Haupt Du erfchaut ?” 


Sywald fang: 


„Bon Oſten nach Abend, 
O freudig, mein Schwerdtblitz, 
Durchzudteft du des düftern Zrügers Gebild! 
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Von Norden nah Süden, 
Noch fchneller fliegend, 
Sauſ'te der zweite Dieb. Da ſank er in’s Meer.” 


Alfhilde fang: 
„Du Held aller Helden, 


Halt Großes gethban mir. — 
D'rum lachten heimmallend die Lieblingslichter fo hell!” 


Sywald fang: 
„Hab? ich gewonnen 
Heiteren Sieg Dir, 
Da wag? ich’s, und werbe mit neuen Thaten um Dich.” 


Alfhilde fang: 
„, Kein kühnes Fechten, 
Kein zartis Werben 
Ermwirbt Dir, armer Süngling, Alfhilden’s Hand. 
Doch Dir, dem Eühniten, 
Dem edeliten Degen, 
Nicht verborgen Dir bleibe, was uns trennt.” 


Da winkte fie mit der fihneeweißen, wunderſchön ge: 
bildeten Hand, und zwei Fräulein trugen einen Seffel 
herbei; darauf mußte der Nitter, dem hohen Throne 
der Herrin gegenüber, Plag nehmen. Dann brachten 
zwei andre Fräulein ihm edles Getränk in einem ho: 
ben Silberbeher, und als er den geleert, winkte die 
Herrin ihre ganzes Gefolge hinaus. 
Sie hub darauf folgendergeftalt zu reden an: 


„es kann Euch, mein edler Held, niht unbewußt 
fein, wie in unfern geheimnißreihen Nordlanden gar 
Fouque's ausgew. Werke. XI. 2 
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manche feltfame Verwandlungen vor fi) gehen; und 
Altes das gefhieht durch gemweiheten Zauberſpruch und 
tapfern, tief Eräftigen Geiftz daher e8 auch den min- 
der edlen Gemüthern höchſtens gelingt, fih in Wölfe 
zu verkleiden oder in grimmige Bären. Aber meine 
Ahnen fuhten in ihrem erhabnen Sinne ſich viel Bel: 
feres aus.” | 

„Das thaten die meinen auch;” entgegnete Sy: 
wald. „Sie hatten einem uralten DZaubermeifter ein 
wunderfames Federkleid abgerungen, und wenn fie das 
anzogen, wurden fie zu hochkräftigen Adlern, und ic) 
führe zum Andenken noch immer einen Adler in mei: 
nem Schilde.” 

„Zieht She denn noch bisweilen das Federkleid 
an, Ritter Sywald?“ 

„Nicht das, fhöne Herrin. Sch reite lieber auf 
meinem Schimmel zu Kitterthaten aus, oder treibe 
meinen Kiel durch die ſchäumige Fluth. Aber gebietet 
nur, und morgenden Tages follt Shr mich als Adler 
um Eure Zinnen fliegen fehn, und fieghaften Kampf 
halten mit all meinen geflügelten Genofjen, fo viel 
deren hier auf Eurem Felfen horften.” 

„Herr Sywald, ich glaube, Ihr mwäret fähig, in 
den Schlund des finftern Todes hinein zu reiten, blos, 
damit Euer Wille gefhähe.” 

„Nicht darum, mwunderfhöne Herrin, aber wenn 
damit Alfhilde's Mille gefchähe, von ganzem Herzen 
gern.” 

„Rein, Sywald, mich graut’s vor diefen Verkleidun: 
gen, und gebiete ih Euch, nie dergleichen zu verfuchen.” 
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„O feien die Götter gepriefen, nun zeigt Ihr 
Euch als meine Gebieterin, und nun bin ich ja doch 
Euer FRitter.” 

„ Mein Ritter mög’t She wohl fein; mein Bräu- 
tigoam nun und nimmermehr. Denn wißt, meinem 
Stamme war kein Wefen auf Erden königlich genug 
zu ihrer Verwandlung, als nur der Löwe, deffen furcht- 
bare Herrlichkeit fie auf ihren Fahrten in die Südlande 
hatten Eennen lernen. Da fchritten fie oftmalen durch 
die Mitte unfrer nordlihen Waldungen in des Löwen 
fremder Heldengeftalt, und erft mein Vater, an allen 
weifen Zauberfünften reich, legte einen Bannfprud) 
auf die ſchauerlich prachtvolle Gabe, daß nicht er, nicht 
feine Nachkommen fie fürder gebrauchen Eönnten. Doch 
fprach er im Sterben zu mir: „Alfhilde, Deine tapfern 
Brüder find dennod Löwen an edlem Stolz und un: 
bezwinglihem Muth und hochfürftlicher Eitte. Und 
während fie nun umziehen in fernen Reichen, und un: 
ſers Löwenhaufes Ruhm in mannigfaher Verzweigung 
über die Erde fireden, hinterlaffe ich Dir mein zau— 
berifches Wiffen. Das wird Dir viel Grauen bringen, 
dod) auch viel heiteres Schauen, und laß Dir daran 
genügen, und fonft entfage Allem, was man auf Er: 
den Freude nennt; denn für jeden Verkehr mit Leuten 
eines andern Stammes bift Du viel zu hoch, am 
mehrften für irgend einen Ehebund mit Selen. Du 
bift der Lömwenhelden Kind; daran gedenfe mir feit.” 
„Und ich bin der Adlerhelden Kind!” rief der zür- 
nende Sywald. „Und wenn Euer Bater ein echter 
Löwenheld war, fo muß er eine Bedingung geftellt ha= 

BR 
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ben, durch deren Erfüllen ein tapfrer Nordlandskrieger 
fi) mürdig erzeigen kann des Ehebundes mit Euch.” 

Beinah ein wenig ſcheu blidte ihn die hohe Her: 
tin an, und fprach: „Ihr feld ein kühner, übergemal- 
tiger Menfh. Aber Ihr feid auch ein milder adliger 
Ritter, und Ihr follt die That vernehmen, die mein 
Bater als Ziel für meinen Merber aufgeftellt bat. 
Einen der mildeften, raubgierigften Löwen, die der 
ferne Landftrih, Afrika geheißen, in feinen brennenden 
Sandfeldern nährt, foll er nicht allein bändigen, ſon— 
dern auch zähmen, und ihn hier herauf führen in den 
hoben Norden , gleichwie ein ganz gehorfames Hünd— 
fein, auf diefe mwunderfame Weiſe bewährend, ihm fei 
das Herrſcher- und Königsrecht über die edelften und 
furchtbarſten Gefhöpfe der Erde verliehen. Dann erft 
mag es ihm vergönnt fein, die Tochter des Löwenſtam— 
mes zu befragen: gewährt Ihr mir, o Herrin, Eure 
Minne?” — 

„Bald werde ih fragen dürfen: gewährt Ihr 
mir, o Hertin, Eure Minne? — — Behüten Eud) 
dermeil die Götter.” So fprady Sywald, und fehritt, 
feierlicy grüßend, aus dem Gemad). 

Taft hätte ihn Alfhilde zurück gemwinkt, denn mie 
ein Wölkchen der liebevollen Beforgnig ſchwebte es um 
ihre reine Stien; aber fich jungfräulich in ihre Schleier 
hüllend, verftummte fie, und der Nitter hielt in der 
anbrehenden Morgendämmerung vor der Halle des 
Sängers. — 

„Die Träume haben mir Alles verfündet;” fügte 
Mehrmund im Heraustreten., „O STüngling, wie Du 
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bedroht bift, und dennoch mie glücklich! Wie die Son: 
nenlichter fo verheißend um Dich hinſtrahlen als ein 
goldner Kranz! Nun gilt es, treu zu bleiben und rein 
und ſtark.“ 

„sch hoffe, daran zweifelt Fein Menfh;” fagte 
der ftolze Süngling. 

Da Elang abermals ein ernſter Warnungsſpruch 
von den Lippen des Sängers. — „Weißt Du denn, 
mein Spwald, wen Dein Schwerdt getroffen hat in 
der vergangnen Naht? Das war der böfe oki, der 
Feind aller Asgardsgötter, obgleich früher felbft ein 
Asgardsgott in ihrem Kreife mit, Und die Dir früher 
begegneten, daS waren feine fchlimmen Kinder: Fenris 
der Wolf, und Midgardsfchlange, und Hela, die Kö— 
nigin der blaffen, ruhmlos erjtorbenen. Zodten.” 

„Wie ift mir doch?” fragte Sywald. „Haben 
denn die Götter nicht den Loki an einen Felfen gebun— 
den? liegt nicht der Fenriswolf an unzerreißbaren Ket- 
ten? nicht Midgardsfchlange im Meer, den Erdfreis 
umgürtend? und darf denn Hela aus ihrem bleichen 
Zodtenlande herauf?” 

„Das darf fie freilich nicht, mein Sohn, und 
Alles ift, wie Du e8 gefprochen haft. Aber die Schat- 
ten jener böfen Wefen ziehen auf eine wunderliche Weife 
duch die Welt, und verloken die Menfchenfinder, und 
wenn es gelingt, freuen ſich die grau’nvollen Urbilder 
drunten häßlich fehr. Wo aber ein ſolcher Schmwerdtfchlag, 
als Du ihn führteft, den Lügenvater der häßlichen Kinder 
trifft, ihn, dee Macht hat, fich zu verftellen in eine 
faft ſchöne Heldenbildung, — da minfelt und heult 
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das ganze arge Neih, und mondenlang barf Keiner 
von ihnen wieder ans Licht herauf. Wohl kann Alf 
hilde nun die geifterbelebten Tage des Juelfeftes in un— 
geftörter Freudigkeit feiern mit den Eleinen, leuchten: 
den Lieblingen, die Dir begegnet find, und mit an 
dern guten Alfen. Aber Dir zürnt der böſe Loki und 
fein arges Haus. Gegende$ Du nach der afrikanifchen 
Küfte gelangft, find fie wohl wieder frei an aller 
fhlimmen Tüde, und dann hüte Dich vor ihnen, mein 
Sywald, hüte Dich!” 

Ernft dankend drücdte der Jüngling des treuen 
MWarners Hand, und eilte, das Schiff zu feiner Süd— 
landsfahrt zu rüften. 

Und allen Winterflürmen zum Trotze fpannte er 
fhon im Frührothe des dritten Tages feine Seegel 
aus, und lenkte, felbft am Steuer fisend, das Fahr: 
zeug durch die maaflofe Meeresfläche hin. Nachdenke 
lich grüßend und winkend ftand der alte Wehrmund 
am Ufer. — 

Auf manden Küften landend, und die nothmwene 
dige Ruhe duch ehrbare Heldenthaten mwürzend, auch 
manchen Kampf in offner See mit argen Raubgeſchwa— 
dern haltend, war Sywald im Geleit der erften Frühe 
Iingshauche bei dem hohen fpanifchen Zelfen, den man 
fpäterhin Gibraltar genannt hat, vor Anker gegangen, 
und fchaute nun ernftfinnend nach den aftifanifchen 
Ebenen hinüber. Was ihn einigermaßen befümmerte, 
war fein gutes Roß. Er meinte nämlich einzufehen, 
bei dem bevorstehenden feltfamen Abenteuer müſſe es 
ihm binderlich werden, und doch hatte er es bis heute 
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noch nie einer andern Pflege, als feiner eignen, an: 
vertrauen mwollen. Dazu fland der edle Schimmel fo 
betrübt neben ihm, und fchmeichelte ihm bisweilen fo 
fanft und leife, das fhöne Haupt ihm auf die Schul- 
ter legend, als wiſſe er um feines Deren Gedanken, 
dag Sywald endlich fchnell entfchloffen ausrief: „nein, 
komme auch davon her, was da wolle, du lieber, treuer 
Apfelihimmel, du follft mit!” — Und fröhlid) tanzte 
und mwieherte das gute Pferd um den Nitter her, und 
ließ fich viel geduldiger einfhiffen, als es fonft feine 
Art zu fein pflegte, und zeigte ſich auf der Ueberfahrt 
ſehr vergnügt. 

Bei den wunderfamen fremden Völkern, die jen: 
feit3 wohnten, war der Name und die ernfte Weife 
der Nordmannen fchon fehr befannt. Einen foldhen 
Kriegsmann auf feinen Fahrten zu hindern, fiel daher 
eben Niemandem ein. Man war fehon vollfommen 
zufrieden damit, daß er felbften in Ruhe und Freund: 
fchaft feines Weges zog. So gelangte Sywald nad) 
einigen Zagereifen ungeflört an die Ufer des großen, 
unabfehlihen Sandmeeres, welches man die Wüſte Sa- 
rah nennt. Er felbft war nod nie fo weit vorgedrun- 
gen, und fah einigermaßen verwundert in das todte 
Gränzenlofe hinein. Der Schimmel ſchnaubte, und 
blieb, ohne den Zügel zu fühlen, ftehen. Schaudernd 
hielten die Reifigen hinter ihrem Führer. Der wandte 
fih) zu den getreuen Mannen, und fagte: „Dieſe 
Fahrt gehört von nun an nur ganz allein für mid) 
und für meinen Schimmel. Beladet ihn mir, fo viel 
es gehen will, mit Speife und Trank, vorzüglich aud) 
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mit Sutter für ihn. Sch werde beiher gehen.” — Und 
damit ſchwang er fi) aus dem Sattel, und die Kriegs: 
leute thaten fehmweigend nach feinem Gebot. Als Alles 
bereit war, fohüttelte er noch Jedem von ihnen ſchwei⸗— 
gend die Hand, und fprah: „An diefer Stätte follt 
Ihr ein Lager auffchlagen, und meiner warten drei- 
hundert Nächte lang. Wenn die um find, und Ihr 
habt mic) nicht wiedergeſehen, da follt Ihr mir gerade 
bier, wo ich jest ſtehe, einen Runenſtein errichten, 
und drauf fehreiben, daß ich in der hohen Herrin Alf: 
bilde Dienft ehrlich um’S Leben gekommen bin. ine 
weitern Lobes braucht es nicht, denn dies ift mir das 
liebfte auf Erden. Dann mögt Ihr heimſchiffen, und 
dem greifen Sänger Wehrmund erzählen, was ſich be: 
geben hat. Der wird aber wohl fihon mehr von der 
ganzen Gefchichte wiffen aus feinen wunderfamen Träu— 
men. Und fomit gute Nacht.” 

Die Sterne gingen jest eben hell am ganz Elaren, 
wolfenfreien Himmel auf, und fpiegelten fid in mand) 
eines tapfern Kriegerauges ftiler Thräne Aber Sy— 
wald fhritt freudigen Sinnes, ein Lied von Alfhilde’s 
Hoheit und Anmuth Ieife vor fih hin fummend, in 
das Sandmeer hinaus, fein treues Pferd, ein wenig 
flugend und ſtaunend, jedennoh frifh und entfchlof- 
fen, ihm nad. Bald mirbelte ein Eühlender Nacht: 
wind zwiſchen dem Helden und der rüdbleibenden 
Schaar dichtes Staubgewölf empor, und die madern 
Mannen, die gemeint hatten, mit ihren Falfenaugen 
noch lange dem lieben Herrn auf der unermeflichen 
Ebene nachzuſpähen, verloren ihn plöglid aus dem 
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Gefihte, ja fogar feine und feines Roſſes Spur ver: 
wehte alfobald in dem aufgemwühlten Sande, 
Noch einmal gedachte auh Sywald fi umzu— 
fhauen, und die lieben Genofjen abfchiednehmend zu 
grüßen mit dem Wehen der Feldbinde und mit leudh: 
tendem Schwerbtesblig, aber da war e8 wie ein dichter 
Vorhang hinter ihm aufgerollt ; einfam ftand er in der 
Dede, und umfaßte voll feltfamer Rührung feines 
freundlichen. Roffes ſchlanken Hals, das fi beinahe 
zitternd gegen ihn heran fehmiegte. Aber bald fang 
er mit lauter, fröhliher Stimme: 


„Schwimm, mein Schimmel, durch das Sandmeer, 
Schnaube nicht fo bang’ und fchaurig! 
Held ift bei dir, wird erhalten 
Hohen Ruhm fih, Dir das Leben.” 


Bor den Eräftigen Klängen fuhren aus ihren tiefen 
Sandbetten einige vermunderliche Zhiere empor, und 
festen ſcheu, wie rieſig aufgerichtet, durch die ftäubende 
Ebene davon. Sywald dachte anfänglich an das Schat- 
tenbild des Fenriswolfes, und meinte fhon, es in wir 
driger Vervielfältigung zu erbliden, aber bald fah er, 
e8 waren furdhtfame Gefchöpfe, mit feltfam hohen Vor— 
berfüßen, daß fie beinahe aufrecht gingen, und er 
mußte aus den Berichten des Küftenvolkes, man heiße 
fie Giraffen. Da flreichelte er feinen guten Schimmel, 
und fagte ihm, er folle fi vor den ſchwachen Dingern 
niht fürchten, und das edle Roß fah fie darauf Eed, 
flammenden Auges, ordentlicdy neugierig an. Auch rus 
derten wohl Strauße mit ihren kurzen Flügeln durch 
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die Sundfee hin, oder es trabten häßliche Kameele vor: 
über, vor.denen fi) der Schimmel fehr entfegte, aber 
unangefochten ging weiter und weiter des Nitters und 
feines Roſſes Fahrt. 


Mohl wußte Sywald, daß gerade die zornigften 
und ftärkiten Löwen in diefer Wüſte haufeten, das 
Sandmeer nur hin und mieder nach Beute durchftreis 
fend, fonft jedoch ihren Wohnſitz auf den blühenden 
Snfeln, mie auf fhönen Burgen haltend; die einzeln 
aus diefer graunvellen Einöde mit fruchtreihen Bäu— 
men und blühenden Rafen empor tauchen. Ein jeder 
Löwe, echten, furchtbar edlen Stammes, folle — ſprach 
die Sage — ein folhes Eiland, welches fie dorten 
Dafis nennen, als fein eignes, angebornes Reich mit 
Verderben-drohender Gewalt behaupten. 


Dennoh wünſchte Sywald nichts Iebhafter, als 
den Unbli einer fo blühenden Veſte. Nicht allein 
hoffte er dort einen Löwen zu finden, wie ihn nur 
das Gebot von Alfhilde's Vater irgend ſtark und ge 
fahrvoll begehrten Eönne, fondern auch feines Roſſes 
und fein eigner Zuftand hieß ihn, fih nad Labung 
und Schatten fehnen. Schon drei Zage lang zogen 
Herr und Pferd duch die Wüfte umher, ohne eine 
Duelle zu finden; der Vorrath war aufgezehrt. Dft 
foharrte der gute Schimmel den Boden auf, als müffe 
er einen labenden Trunk entdeden,. oft fuchte er nad) 
Gräfern auf dem fandigen Grunde, und wenn er dann 
nichts von dem Allen fand, blidte er feinen Herrn 
verwundert und mie fragend an. O welcher wackre 
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und in ernften Zügen erprobte Ritter hat nicht ſchon 
oft die Noch eines treuen Pferdes viel tiefer empfun- 
den, als die eigne Noth! Weiß doch ein Mann, woran 
er fih zu halten hat, aber fo ein freundliches Thier 
hält fi) nur vertraulih an feinen Herrn, und meiter 
Eennet es Eeinen Troſt. — Sywald war recht von 
ganzer Seele betrübt, und fireichelte fehr mwehmüthig 
den guten Schimmel bei jedem Schritt. 

Der Abend des dritten Tages hauchte jest eben 
mit einigen erfrifchenden Luftzügen durch die fengende 
Himmelsgluth, zugleich aber mwirbelten aud) davor die 
Staubwolfen wieder empor, und wie in einem dichten, 
erftidenden Nebel wandelten Ritter und Roß dahin, 
und konnten oft nur kaum zwei Schritte weit vor ſich 
feben. Aber plöglich bliste die Spätfonne mit ihren 
fhrägften, leuchtendftien Strahlen über die Ebene, der 
Abendhauch ſchwieg, und über das finfende Staub» 
gewölk, ganz nahe vor den Wandernden, wurden Pal: 
menwipfel fichtbarz bald mar der Sandnebel gänzlich) 
verfhwunden, und Sywald ſtand vor der blühendften 
Dafis, die, von Quellen durchriefelt, ihren frifchen 
Nafenteppich wie ein Bette, ihre dunfelgrünen Schat— 
ten wie Burgeshallen den Erſchöpften darbot. Fröhlich 
trabte der Schimmel hinein, kühlte fpielend feine ſchlanke 
Sitbergeftalt in den filbernen Mellen, daß die Fluth 
in vielen Perlen empor fprügte, wie ein erquidender 
Sprühregenguß;z dann trank er in langen durfligen 
Zügen; dann fprang er wieder heraus auf das frifche 
Gras, und trabte mwiehernd darauf hin und wieder, 
und begann endlih, mit luſtiger Behaglichkeit, der 
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Weide zu genießen. Spmwald aber hatte ſich nur fchnell 
das glühende Angefiht im Waffer gefühlt, nur wenige 
Tropfen über feine lechzenden Lippen geträufelt, und 
ftand jest forgfam, gezüdten Schwerdted und fcharf 
umber blidenden Auges da; denn er dachte an den 
Burgmwart der anmuthigen Dafis, an den Löwen. 


Und brüllend richtete ſich der goldhanrige Feind 
aus dem tiefiten Didiht auf in all feiner furchtbaren 
Herrlichkeit, und das Silberroß floh ſcheu hinter den 
gewaltigen, bereits hochgehobnen Schild feines Ritters 
zurüd. 


Der Kampf begann. Wohl biutete Sywald ale: 
bald aus mehren Wunden; denn die Krallen des Lö— 
wen riffen die Darnifchringe von einander, und vor 
feinem biffigen Zahn brach mand ein Geflecht des 
Panzerhemdes entzwei. Aber auh Sywald's Waffen 
trafen gut. Schon beim eriten Anfall flog fein mäch— 
tiger Speer in des Löwen rechte Schulter, daß ein 
Purpurficom hinquoll über das goldgelodte Haar, und 
jest traf die zweifchneidige Schwerdtegklinge mit einem 
furchtbaren Stoße die linke Schulter des Feindes auch, 
fo daß der fürchterlihe Burgmwart mit lautem Gebrülle 
zu Boden ſank. Der Nitter hätte ihn tödten Eönnen, 
aber was wäre dann aus Alfhilde's Gebot geworben ! 
— „Höchſtens fhlagen wir ung noch einmal,” fagte 
er lächelnd, „und dann wirft du doch hoffentlich Elug 
werden, und deinen Meifter erkennen.” — Urd zus 
gleich raffte er heilfame Kräuter aus dem Boden, und 
fhöpfte frifhes Waffer in feinen Helm, und goß hülfe 


23 


teihe Kühlung in des Löwen Wunden. Der krülfte 
beifer dazu; nicht fomohl, weil es ihn Anfangs fchmer: 
zen mogte, fondern von recht wildem Ingrimm über 
feine Sieglofigkeit aufgeregt. Dennoch blieb Sywald 
freundlich) und getreulich bei feinem Amt. Erft als 
es vollendet war, dachte er auch an feine eignen Wun: 
den, und fühlte fie und verband fi. Der Schimmel 
fprang bdermweile aus Miefe in Quell, aus Quell in 
Wieſe weidend und trinkend und fpielend umher. 


Da, wo der Löwe aus dem Lager aufgefprungen 
war, unter zwei hohen Drangenbäumen, bereitete fich 
au Sywald fein Bett aus Moos und mwürzigen Kräus 
teen, und raftete dort als rechtmäßiger Sieger und 
Herr der Inſelburg. Der Löwe ſah's von fern, und 
brüllte zornig, daß ihm feine Hauptftadt fo verloren 
gegangen war. Sywald aber fchlief Lächelnd ein, nad: 
dem er noch zuvor den erquidenden Saft zweier Oran— 
gen genofjen hatte, die, früh gereift in Afrika’s bren— 
nender Sonne, mie ein freundliches Gaftgefchen von 
den ſchwanken Zweigen auf’ feinen Goldfchild hernie: 
der tollten, 


Er hatte aber in diefer Nacht einen feltfamen 
Traum, oder ed war auch wohl mehr, als ein Zraum. 


Aus den Staubwirbeln des Sandmeered, unfern 
von den Gränzen der Dafis, erhuben ſich wunderliche 
Geftalten, dem Ritter nur allzumohl befannt. Heu: 
lend rang der bleichen Hela Schatten die dürren Hände 
über das von wildem Haargewirre halb verhangene, 


30 


todtbleiche Antlis; mie im mahnfinnigen Tanze fich 
brüftend, ſchritt der Fenriswolf aufrecht hin und wie: 
der, und Midgards Schlange Eräufelte fih in häß— 
lichen Mindungen heran, und umfchlang die ganze 
Inſel rings mit ihrer riefigen Geftalt, fo daß ihr grins 
zendes Antlis gerade dem Nitter gegenüber fam. Er 
wollte wegfehen und Eonnte nit. Da fletfchte Fenris 
der Wolf Iachend feine langen, blutigen Zähne, und 
Hela fagte: „es wird noch viel bejfer Eommen.” Alle 
drei aber wandten bald ihre ganzes Aufmerfen nad) 
dem Löwen. Zmar berührten fie den Boden der Dafis 
nicht, und ſchienen e8 auch nicht zu dürfen; doch 
murmelte Hela immerfort viele leife, wohl hochgewal— 
tige Worte, und fah dabei unverwandt und ſtarr den 
Löwen an, und die Midgardsfchlange nidte nah ihm 
hinüber, als fprühe fie Gift dorthin, und Fenris 
heulte toiderwärtig drein, und eg mar, als flimme 
der Löwe feine Kehle in denfelden Fon, obgleich die 
Mattigkeit ihn noch verhindre, recht laut zu brülfen. 
Immer wilder tanzte der Molf auf und nieder, im: 
mer ämſiger flüfterte Hela, immer eifriger nidte und 
fprühte die Schlange; Sywald fühlte fein Haupt um: 
dunkelt, halb von Wundfieber und halb von Schlaf. 


Gegen die Morgendämmerung erwedte ihn fein 
Schimmel. Der fprang mit verfchiichterten Sägen um 
ihn ber, und, ſich in die Höhe richtend, fah der 
Kitter, wie der Löwe, wunderbarlich geftärkt und faft 
genefen, zum erneuten Kampfe brülfend heran gefchrit- 
ten Fam. 
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Ritter und Löwe mußten abermals bluten, doch 
abermals erlag nach hartem Streit der Löwe dem Hel« 
den, und wieder falbte und verband die Wunden feis 
nes grimmigen Feindes der Held. 


So ging es noch zwei Nächte und zwei Zage 
lang: immer bei Mondenlicht die furchtbare Erfcheis 
nung ber drei fpufhaften Gefchwifter, immer um Son: 
nenaufgang erneuter Kampf mit dem Löwen, und Pflege 
des Löwen durch den Sieger, aber immer matter fan? 
der Sieger unter den Schatten der Drangenbäume 
zurüd. 


Da ftand endlich, mährend die Gefpenfter wieder 
aus dem öden Gefilde auftauchten, unverfehens ein 
hoher, fchöner Mann unter ihnen; der drohte mit 
der linken Hand gegen den Sternenhimmel an, und 
plöglih waren die drei Gräuelgeftalten verſchwunden. 
Der munderfime Fremde minfte den Ritter an die 
Gränzen der Dafis, und diefer, jest vollfommen wach 
und befonnen, that nach des Unbekannten Begehr. 


Aber wie ward ihm, als er im Näherkommen 
den fürchterlichen Kofi erkannte! Grauenvoll bäumte 
ſich aus deffen Haargelock eine böfe Natter empor, 
trotz ihrer Kleinheit bei weitem häßlicher und erfchref: 
Fender noch, als Midgard’8 Schlange, und bisweilen 
fprühte fie Gift auf des abtrünnigen Afagottes Stirn; 
dann fuhr diefer zufammen in fchmerzhaftem Snorimm, 
und feine fonft beinahe anmuthigen Züge verzerrten 
fih zur gräulichen Fratze. 
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Schaudernd wollte fih Enmald abwenden; da 
ſprach der trübe Schatten: „Mas ift es denn nun, 
dag Du mich verachten darfſt, Du allzu Eeder junger 
Kitter! Deines Sieges über mich rühme Dich weiter 
nicht, denn auch ein Knabe Fönnte ihn erfechten mit 
meifen Sängers Leitung und Rath. Und etwa, daß 
mic die Afagötter verftoßen haben? Deine Trefflich— 
£eit und Reinheit fol doch wohl niht Dein Schirm 
gemwefen fein, daß Du nicht eben fo [hlimm auege: 
fhloffen bift von Walhalla's Sälen, ald der arme 
Loki, für endlofe Zeiten! D denke, denk' an mande 
böfe, wilde Stunde Deines Lebens! Es ift nur, daß 
fie mir mit fehr fhwerem Maaße gemeffen haben, 
und mit ſehr federleihtem Dir.” 


Es war, als weine bie feltfame Geftalt. Sywald 
ſchwieg tief erfchüttert. 


„Und ich komme ja recht freundlih;” fuhr der 
gefallne Afagott fort. „Sch komme, Dir zu helfen 
aus al Deiner Noth, fo Du nur felber wilft, Du 
wunderlicher, eigenfinniger Kitter. Mas foll denn 
aus Deinen immer erneuten Löwenkämpfen herausfom= 
men? Dein Feind allnächtlih geftärkt und aufgereizt 
zu berber’m Grimm durch meine böfen Kinder, Du 
aber mit jedem Tage Eraftlofer, und immerdar mies 
der aus neuen Wunden blutend! O Adlerheld, o Ads 
lerheld, mit Dir ift es vorbei, und wirft Alfhilde’s 
füße Geftalt nicht fürder mit dieſen Augen fehen. 
Aber folge mic, und Alles wird gut. Nach wenigen 
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Stunden ift der Löwe geheilt und gezähmt, und zieht 
Dir, wie ein demüthiges Hündlein durch die Müfte 
nah, und eine glücflihe Seefahrt bringt Dich noch 
vor Herbftes Anfang in Alfpilde’s Arme.” 


» Was ift Dein Begehr an mich?” fragte ber 
Süngling. 


„Zuvörderſt,“ ſprach Loki, „ſollſt Du feierlich 
geloben, daß Du diefe meine Schattengeftalt nie wie: 
der mit dem furchtbaren Hiebe treffen mwillft. Und 
dann brauhft Du nur Dich zu dem Löwen nieder zu 
beugen, — meine Kunft hält ihn in unfhädlichem 
. Schlummer fett, — und ihm ein Eleines, Eleines 
Sprüchlein ins Ohr zu raunen, und das Merk ift 
gethan.” 


Sywald dachte eine Weile in mannigfachen Zwei: 
feln nah. „Wie heißt Dein Sprüchlein?“ fragte er 
endlich. 


Ein feltfam zudendes Lächeln fuhr über das Ant: 
ig der Schattengeftalt, und alle Anmuth der blei— 
chen, trauernden Züge verfchwand davor. Aber bald 
wieder fchau’te der Abtrünnige aus wehmüthig ernften 
Augen auf den Ritter, und flüfterte mit leifer Stimme: 


„Ddin, Freia, ganz Walhalla, 
D wie reißt der Fall hinab Eu!” 


„Was fol das?” fuhr Sywald auf. „Das 
find hochheilige Asgardsnamen, die Du da nennft.” 
3 


Fouaue'a auögew, Werfe, XI, 
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„Mag fein;” entgegnete Loki, „Uber das ijt 
auch dns einzige Sprüdjlein, womit Du den Löwen 
Dir heilen und zähmen Eannfk. Und was ift denn 
weiter an Odin gelegen, und an Freia und an allen 
Malhallsgöttern? Meist Du ja doch, daß fie in der 
Morgendimmerung des legten Gerichtes Alle verfchlun: 
gen werden durch meine furdtbaren Kinder. Oder 
Eennft Du die ernfle Weiffagung nit?” 


„Wohl Eenne ich fie;” ſprach der Nitter nach— 
denklih. „Und dann wird Allvater allein herrfchen, 
und die arme Franke Welt foll fidy verjüngen, und 
auch . die bleihen, nicht im Heldenkampf gefallnen 
ZTodten aus Hela’3 wüſten Kammern werden wieder 
frei. Und da wird auch der junge Baldur frei, den 
ein böfer Mordanfchlag beim frohen Spiele traf. 


„Was willft Du mit Dem?” ſtöhnte die Schat- 
tengeflalt, und begann in feltfamlicher Entftellung zu 
verdämmern. 


„Was ich mit Dem will?” rief Sywald zurüd. 
„Er war ja ein Gottfohn, war Ddin’s Sohn, und 
Deine Kiffen, böfer Loki, haben ihn erfhlagen! Sch 
aber Eomme erſt recht zur Befinnung, Du falfcher 
Geift, und wohl follte ich Dich abermal treffen mit 
dem ziwiefachen Hiebe. Nur jtehen mir bier zur Ber: 
handlung auf der Gränsfcheide, und ein ehrbarer Nord: 
landsheld foll den Feind warnen, eh’ er ihn haut. 
Hebe Dich von hinnen, oder ich faffe Dich mit der 
Klinge!” 
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Da heulte der böfe Kofi, und verzerrte fein Ge: 
fiht abfheulih, und verſchwand in den Staubwirbeln 
der Müfte. 


Zugleih auch brülfte im anbrechenden Frühroth 
der Löwe, und fuhr ſtärker und grimmiger, als je, 
aus dem Schlummer auf. in weit furdtbarlicheres 
Fechten, als alle früher gehaltene, begann, und ſchon 
war Sywald matt ins Knie gefunfen, ſchon ihm der 
Schild vom Arme gezerrtz; er focht mit legten Kräften. 
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Da merkte der treue Schimmel feines lieben Kit: 
ters Moth, und hervor aus den Laubgittern fprang 
er im freudigen Zorn, fchnell wie ein Lichtftrahl auf 
die Kämpfenden los, und bäumend fhmetterte er mit 
den Vorderhufen einen gemaltigen Schlag auf des 
Feindes Haupt, daß der davon blutend und ohnmäch— 
tig in die Gräfer taumelte. Das edelzornige Roß 
wollte feinen Hieb wiederholen, aber Sywald rief es 
zurück, ſprach es mit danfenden Piebfofungen vollends 
zue Ruhe, und eilte dann abermal, erſt des Löwen 
und dann feine eignen Wunden zu verbinden. Tod— 
müde lag er jegt unter dem Schatten der Drangen 
bäume. Er fühlte es, wenn morgen das Gefecht 
aufs neue beginne, fei er unrettbar verloren. In 
Gedanken an feine Ahnen, mit denen er nun bald 
auf Walhall's Bänken zechen werde, aber auch in 
wehmüthig fehnenden Gedanken an Alfhilden, verging 
ihm ſtill und ernft der Tag, ohne daß er fih von 
feinem Mooslager geregt hatte.  Bisweilen kam der 
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treue Schimmel an ihn heran, und beugte liebkofend 
das freundliche, Eluge Antlig zu ihm herunter. 


Die Dämmerung begann aufzufteigen aus der 
Wüſte. Mit ihr zugleich wandelte der Mond voll und 
golden am Himmel empor. Da fhlih fern, fern 
über die Ginöde, des gefallnen Gottes Kofi trauernder 
Schatten. Ernſt und feierlih, ja fogar anmuthig, 
tönte fein Lied nach der Dafis herüber. Er fang: 


„O Du, bei den Drangen 
Ohnmächtig bingelagert, 
Du, in Afhildes Seele 
Heimlich geliebter Sywald, 
Horch auf, horch auf! 


Muf ich nicht felbft denn weinen, 
Mit Dir und andern Helden, 
Ermeffend, mie verjchwinde 
Die Herrlichkeit der Erden, 
Verſchwinde felbften Walhall, 
Und feine Heldenlichter! 

Auch ich, der ſchnöd Verbannte, 
Sch weine mit um Walhall. 
Doc frifch gefaßt das Leben, 
Weil's Göttern auch vorbeiftiebt! 
Dieffeit der Gruft find Blumen; 
DO pflüc® die füßen Blumen! 
Senfeit der Gruft find Schauer; 
Laß fpät fie nah’n die Schauer! 
Sprich nur mein fchuldlos Sprüchlein, 
Ein Sprüchlein ift fein Dolch ja, 
Und dann, beglüdter Bräut'gam, 
Reit fröhlich zu Alfhilden. 

Horch auf! Horch auf! 
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O Du, bei den Orangen 
Ohnmächtig hingelagert, 
Du, in Alfhilde’s Seele 
Heimlich geliebter Sywald, 
Horch auf! Horch auf!” 


Mit fügen, mehmuthathmenden Schmeichelklän- 
gen drangen die Worte des fernen Gefanges an des 
Eranfen Ritters Herz. Schon richtete er ſich empor, 
wohl immer noch zweifelnd, aber doch feltfam hinge: 
zogen zu dem Löwen, und jenes unheimlihe Sprüch« 
lein wie duch Zaubermacht auf feinen Lippen ſchwe— 
bend; da fiel ihm nody zur rechten Zeit des alten 
- Sängers Morgengruß ein: „nun gilt es, treu zu 
bleiben und rein und jtar!” — Und zürnend drohte 
er mit dem Schwerdte nach der fernen Schattengeftalt 
hinüber. Die verfchwand alsbald im Hauchen der 
Nachtluft, aber empor fliegen aus den Sandwirbeln 
aufs neue Midgard’s Schlange und die Todtenfönigin 
Hela und Fenris der Wolf. Da befann fi der Nit: 
ter mit großer Anjtrengung, ob e$ denn gar feine 
Rettung mehr für ihn gebe im Himmel und auf Er: 
den, und plötzlich ward ihm zu Sinne, als habe er 
ganz unbezweifelt eine gefunden. 


Er dachte rechte innig an den ſchönen Gottfohn 
Baldur, der vor Loki’ hämiſchen Liften in den Tod 
gegangen war, und aufs neue erſtehen folle aus De: 
la's dunfeln Kammern, wenn Allvater herrſche über 
die verjüngte Welt. Da fang er laut und helle: 
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„Wenn Loki's finſtre Wolkenfchatten 
Wandeln dürfen auf holder Erde, 
Dürfen uns drücken und höhnen mit düſterm Graus, 
O lichtes, liebes Heldengebilde, 
Leucht' auch herein mit rettendem Abglanz, 
O ſpend' uns, Baldur, ſpend' uns nur Einen Strahl!” 


Und fprühende Sterne zudten fröhlich durch die 
Mondnacht Hin, und die Gefpenfter winfelten und 
verfhwanden. Der Löwe fchlief ruhig. 


Und zum ruhigen Schlummer auch fanf der müde 
Ritter auf den duftigen Raſen zurück, und bimmlifch 
glänzende Träume zogen durch feinen Geiſt. Zwar 
wußte er nicht die herrlichen Erfcheinungen zu deuten, 
zwar ſtaunte er fat blöde die lichten, unermeßlichen 
Gegenden an, die fih vor ihm aufthaten, aber eine 
füße, feelig hoffende Sehnfuht danach ift nie feitdem 
aus feinem Bufen gewihen, und hat ihm fein gan: 
ze8 Leben erhöhet und verfchönt. 


Auch leiblich geftärkt erwachte er in den glührothen 
Strahlen des nädhften Morgens. Der Löwe lag in 
tiefer Mattigkeit auf dem halben Wege zur nächſten 
Quelle, die er fich vergebeng bemüht hatte, zu errei: 
hen. Sywald fchöpfte Waffer in den Helm, und das 
in Wundenhige und Erfhöpfung heiß durftende Thier 
ließ fih) den Trunk gefallen. Dann fchleppte es. fich, 
etwas erauid: , vollends die wenigen Schritte nad) der 
fühlenden Fluth hin, und tranf, und fehlummerte 
wieder ein. 
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Da bedachte Sywald, wie er dem Kranken Speife 
ſchaffen mögte. Mit zwei leihten Wurffpeeren ftellte 
ec fich auf den Anftand hinter das Zamarindengeziveig, 
das feine Inſel umblühte Er durfte nicht lange war= 
ten, fo festen drei fchnelle Giraffen an ihm vorbei. 
Die eine davon lähmte der erften Lanze mwindfchneller 
Wurf, der zweite flürzte fie todt auf den Grund. ° 


Während nun der Ritter die Beute heranholte, 
war der Löwe erwacht, und richtete fih, von Trank 
und Schlummer geftärkt, zornig brülfend empor. Aber 
gleih fane er wieder zurüf, und als ihm Sywald 
das erlegte Wild mit freundlichem Lächeln brachte, 
mar es, als lächle des Löwen fonft fo furchtbarer 
Feuerblick auch. Er hielt das Tangentbehrte Mahl, 
und dermweile tanzte der Schimmel fröhlich und ſchmei— 
helnd um feinen Ritter her. Das ſchien mildernd in 
des zornigen Thierföniges Sinn zu dringen. Er fah 
ahtfam und freundlich zu. 


So ging e8 noch viele Mochen nad) einander. 
Allnächtlich tönte der Ritter mit Liedern vom. from: 
men Baldur die böfen Geifter fort, und fpeifte und 
beilte an jedem Morgen den Kranken. Des Helden 
eigne Wunden waren beinahe vernarbt. Leben und 
Kraft firömten durch feine Adern mit dem mwürzigen 
Saft der Orangen, und mit dem edlen Mein, den 
er dem Stamme der hochſchlanken Bat kunſtreich 
zu entlocken wußte. 

Auch war es endlich dahin gediehen, daß der 
Löwe ſtark und freudig umberging, ohne daß es ihm 
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eingefallen miüre, feinen Ueberwinder oder deſſen gutes 
Roß zu befehden. Bielmehr mifchte er fich bisweilen 
freundlih in ihre Spiele. Sywald dachte an die 
Adreife. 


Da geſchah es eines Abends, daß der Löwe an 
der Inſelgränze ftill und geruhig hingeſtreckt lag, als 
fhlummre er. Uber feine Augen biinften Elug unter 
den fcheinbar gefchloffenen Wimpern hervor, Ein 
Strauß feegelte windfchnell vorüber. Und wie ein 
Blitz fuhr der Löwe empor, und verfolgte den tie: 
figen Feind, und war alsbald in den Staubwirbeln 
der Wüſte verfchwunden. Staunend blidte der Schim: 
mel feinen Herrn an, und diefer feufzte fehr tief, 
und fagte: 


„Iſt das mein Dank? Ich ſehe dich wohl nicht 
wieder, Löwe. Nun, fo muß ich trachten, mie ich 
mir einen treuern deines gleichen mit meinem Blute 
zahme.” 


Aber noch ehe die Sterne vollends am Himmel! 
ftanden, — der Ritter faß im Drangendunfel, und 
fang ein Lied vom Baldur, — hörte er ed von der 
andern Seite der Inſel in den umgrängenden Tama— 
tindengebüfchen raufhen. Das gezüdte Schwerdt zur 
Hand eilte er dahin. Da war es Niemand anders, 
als der gute Löwe. Der brachte mühfam den erlegten 
Strauß herangefchleppt, und zog ihn vor des Helden 
Füße, und firedte fich felbft demüthig daneben hin, 
freundlich mwedelnd wie ein frommes Hündlein. Dan: 
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gend flreichelte Sywald die Mähne des edlen Thieres, 
und nahm drei Straußfedern; die ftedte er zum Une 
denken auf feinen Helm. Der Schimmel Fam wies 
bernd herangetrabt, und meigte zu dem gezähmten, 
tapfern Genoffen mit anmuthigem Schmeicheln fein 
fhöned Haupt. Es war hübſch anzufehen, wie die 
Gold: und Silbermähnen der beiden herrlichen Ges 
ſchöpfe in einander fpielten. 


Nun wußte Sywald, daß fein großes Werk volls 
bracht fen, und Enie’te nieder, und fang ein fchönes 
Lied zum Preis Allvaters und des quten Baldur. — 
As er Tages darauf dur die Müfte feinen Rückweg 
begann, traf er auf viele der mächtigen Löwen, denn 
ihre Jagdzeit war fo eben begonnen; aber wie fie den 
Eöniglichften ihrer Genofjen hinter dem Helden drein 
wandeln fahen, wie einen treuen Mannen hinter feinem 
Lehensherrn, dachte Eeiner von ihnen an Streit. Biel: 
mehr ftanden fie feierlich ftil, und ließen ehrerbietig 
von ihrem Waidwerk ab, bis die Drei ganz fern vor— 
über waren. — 


Nah wenigen Monden hielt Sywald wieder vor 
Alfhilde's Burg. Ein leifes Erröthen flog über die 
zarten Wangen der Herrin, als fie ihren fieghaften 
Nitter empfing, und der Löwe auf deſſen Winf die 
Knie vor ihr beugte. 


Da wurden Adlerftamm und Lömwenftamm- in ih: 
ten edelften Zweigen eins, und nie hat der abtrünnige 
Loki oder Eins feiner böfen Kinder es hinfürder ge: 
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wagt, ihre graufigen Schattengeftalten nah Alfhilde’s 
Selfenburg binaufzufenden. Uber die fröhlichen Lieb- 
linge fpielten oftmals dort, und der Heldenſänger 
MWehrmund ftand mohlbefreundet zwifchen ihnen, und 
fang mand ein herrliches Lied in ihren Tanz, und 
Sywald und Alfhilde fohauten lächelnd dazu aus den 
Senftern der Burg. 


Nojaura und ihre Verwandten. 
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Winter und in ficy gekehrt, von ber feltfamen Laune 
feiner Geliebten, des fchönen Fräuleins Roſaura von 
Haldenbach beleidigt, fand der junge Garderittmeifter, 
Graf Julius Wilde, in ein Fenfter gelehnt, und 
hatte den eleganten Theezirkel um ſich her fo gut als 
ganz vergefjen. Die glorreichen, aber trüben Schick— 
fale feines uralten Haufes ftiegen vor feiner trauernden 
Seele auf. Er fragte fih, wie denn er, der noch ein: 
zig lebende Zweig diefes Stammes, enden werde, da ein 
langer Stiede ihm nie eine einzige Waffenthat vergönnt 
hatte, wofür auch die Zukunft wenig oder gar Eeine 
Ausfiht Eund gab, und da die Liebe, in der fein tit- 
terliche8 Herz entglüht war, ſtatt tröftender Morten 
ihm faſt nur Dornenkränze reichte. Wohl durfte- er 
fi) geftehen,, daß von allen Bewerbern, die Neichthum 
und Schönheit zu Rofaura’s Füßen Iodten, er der 
einzige war, dem bisweilen ein füßer Blick ihrer Huld 
zum Lohne ward, aber um-fo herber flach dagegen 
eine trübe Härte, eine firenge Berfchloffenheit ab, die 
oft plöglih, ohne alle erdenkliche Veranlafjung ihr Ge: 
müth gegen ihn einnahm. Heute war e$ wiederum fo 
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gekommen, und ihm um fo fchmerzlicher gefallen, da 
Roſaura übermorgen auf einen Monat verreifte, und 
er fie wahrfcheinlicy jest für lange Wochen zum legten 
Male fahb. Zwar führte fie ihr Weg nicht weit; fie 
ging mit ihrer Mutter- Schwefter auf eins ihrer Gü— 
ter, in dem nur wenig Meilen entlegnen Gebirge, aber 
man mußte fhon, daß fie in folcher Zeit durchaus nicht 
zu fprehen war. Alle halbe Fahre beobachtete fie die: 
fe, jeden Umgang ſtreng ausſchließende Abgefchiedenheit 
aufs genauefte, und man glaubte, ein trübes Gelübbde 
ihrer verftorbenen Aeltern verpflichte fie dazu, um fo 
mehr, da fie immer vor der Neife fehr ftill zu werden 
pflegte, und bleicy mit verweinten Augen zurüd kam. 
Sulius fühlte ficy durch dies ernfte Geheimniß 
auf eine feltfame Weife nur nody mehr an feine lei: 
dende Geliebte gebunden. Es war ihm, als ſtehe «8 
bet ihm, dereinſt diefen verfchwiegnen Kummer von 
ihrem Haupte zu nehmen, und heute, eben heute hatte 
er die bleich merdende Engelsgeftalt mit unendlicher 
Liebe und Rührung betrachtet, aber da mar ihre 
feindlichfte Laune recht ſchneidend dazwifchen getreten; 
fhmerzhaft in fein frühe verwaiftes Dafein zurüd ge: 
trieben, — er hatte die edlen Aeltern nicht mehr ge= 
kannt, — flüfterte er in fich hinein: 
„Wozu doch nur wir misverftandne Sproffen der 
alten Heldengefchlechte fortleben, wenn e8 Feinen Ruhm 
auf Erden mehr giebt, und nicht einmal rechte Luft!” 
„Man muß auf die Jagd gehen;” fagte eine tiefe 
Stimme. „Das ift und bleibt noch immer der ans 
ftandigfte Spaß in unfrer Zeit.” 
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Staunend blidte Julius um. Es ſtand ein gro— 
fer Mann neben ihm, in altoäterifcher Uniform, hoch, 
beinahe ſchön von Geftalt, mit funfelnden Augen und 
mit einer Miene, die fo viel des Leidens in fich trug, 
dag man darüber den Hohn, welcher fichtlih durchhin 
zuckte, nur mit theilnehmender Wehmuth bemerken 
Eonnte. Der Unbekannte fohien zu einem Kammer: 
gerichtsrath gefprochen zu haben, der ficy jest eben ver- 
legen lächelnd entfernte, während der Alte, gegen Su: 
lius gewendet, mit zuverfichtlicher Freundlichkeit fagte: 

„Sie aber fcheinen mir durch und durch meiner 
Meinung zu fein, Herr Graf.” 

„Lieber Gott, jaz“ ermwiederte Julius, halb über: 
vafht, und halb gewonnen. „Die Jagd ift ja doch 
eine Art von Nitterfpiel, und ganz unfchägbar beffer, 
als ein Garouffelritt, indem ſich einige rühmliche Ge— 
fahr dabei finden läßt; verfieht fi, daß man feine 
Zhaten nicht auf Hafen oder andres ſcheues Gemild 
befchränft.” 

„Brav! Cie gefallen mir ausnehmend gut;“ 
fagte der alte Herr, feine Hand faſſend. „Und mie 
wir’ es, wenn wir mitfammen Sagd hielten die näch— 
ften Wochen hindurch), von meinem alten Schloffe Fin: . 
flerborn aus? Dies ift ohnedies eine Zeit, die ich 
nit gern ohne madere Gefelfehaft verlebe. Ich habe, 
glaube ich, die Ehre, mit dem Grafen Lobach zu fpre: 
chen?” 

„Um Verzeihung,” entgegnete Julius, „der Graf 
Lobach ſteht dort;” — und hinüber fchauend fah er 
mit zudendem Schmerzgefühl, wie diefer, fein Neben: 


’ 
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buhler, jest eben NRofauren fehr angelegentlidy unter: 
hielt. Doch um fo eher in die wunderlihe Einladung 
willigend, die ihn von Stadt und Regiment und aller 
Melt recht wohlthätig zu fondern fchien, feßte er ge- 
fammelt hinzu: „ih bin der Graf Wilde, und wenn 
Shre Güte nicht dem Namen galt, fondern der Per: 
fon, werde ich die Ehre haben, Ihnen meine Aufwar- 
tung in Ihrem Schloffe zu machen, dafern es nicht 
allzu fehr entlegen ift. Den Namen Finfterborn hörte 
ih noch nie.” 

„Bein Schloß liegt nur drei Meilen von hier;” 
fagte der Fremde mit fichtliher Verlegenheit; „freilich 
etwas tief und wild im Gebirge. Sch werde Ihnen 
einen meiner Jäger ald Führer in das Bergſtädtchen 
Waldhöh entgegen fhiden. Alſo Graf Wildeck find 
Sie? Graf Wilde! Und gerade in diefen Zagen! — 
Nun, Gott wird mit uns fein. Was mich betrifft, 
ich bin der verabfchiedete DOberft Haldenbah. Sch rede 
wohl etwas verwirrt. Halten Sie mir’s zu gut. Mir 
geht gar zu viel durch den Kopf. Auf Uebermorgen 
erwarte ich Sie. Uebermorgen; nicht wahr?” 

Er drüdte des Grafen Hand fehr feft, und eilte 
mit einem feltfam verlegnen, heifern Lachen aus der 
Thür. 

Julius blieb ſtaunend zurück. Alſo der Oberſt 
Haldenbach war es, mit dem er geſprochen hatte! — 
Die Kunde von diefem wunderlichen, einfiedlerifch le— 
benden Oheim Roſaura's war fehon früher zu ihm ge: 
kommen; einige Leute hielten ihn für einen tieffinni- 
gen, aber fehr unglüdlichen Weifen, andre nannten 
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ihn geradezu verrüdt. Und jest fein ungleiches, bald 
innig anziehendes, bald unheimlich abftoßendes Be— 
tragen! 

„Die ſchöne Nichte hat wohl etwas darin von 
ihm ererbt!” murmelte Julius mismuthig. 

Da fchwebte Rofaura an ihm vorbei. — „Was 
hatten Sie mit meinem Oheim, Graf Wilded?” flü- 
fterte fie in lieblih ängftlicher Ei. „Um Gotteswillen, 
feien Sie nur dies Mal recht fehr aufrichtig gegen mich.” 

„Ach Gott, das bin ich ja immer!” feufzte der 
erglübende Süngling. „Der Oberft fagte meift lauter 
Liebes und Gutes zu mir. Sch mußte ihm einen Jagd— 
befuh für diefe Zage verfprechen auf feinem Schloffe 
Sinfterborn.” 

Kofaura ward todtenbleih. Sie neigte fih noch 
näher zu ihm, und er fühlte ihren Haud) an feiner 
Wange mit den Worten: 

„Morgen im Park des Fürften an der Einfiede- 
lei. Zur Abendftunde.” 

Sie verfhwand. Wonnetrunken, und doch zu: 
gleich wie von furkhtbaren Räthfeln umſchwebt, ging 
Sulius heim. 


Ein herbſtlich warmer Abend lag golden über dem’ 
Dark; ſchlagenden Herzens trabte Julius auf feinem 
ſchlanken Araberhengft am Gartengehäge hin, und 
fpähte verlangend durch das tiefgrüne Zannengezweig, 
ob die geliebte Gejtalt fchon in der verheißenen Gegend 
leuchte; da trat fie plötzlich aus einem nahen Re 
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hervor, aber o Gott! in fünf bis ſechs lachender und 
fchwagender Freundinnen Geleit. Bitrerlih zürnend 
fchnellte Julius mit den Zügeln, und ftieß die Sporen in 
feines Roffes Seiten. Das edle Thier, der ſchnöden Be: 
handlung ungewohnt, that einige wüthende Sätze in 
die Luftz die Damen fohrieen, Julius grüßte mit ern: 
fter Höflichkeit und fprengte vorüber. 

„Suter Abdul,” — fagte er gleich darauf zu feinem 
Dferde, begütigend ihm den ſchlanken Hais Elopfend, 
— „guter Abdul, ich war ein Thor, daß ih Dir die 
herzloſe Weiberlaune entgelten ließ. Sei nicht böfe, 
mein Abdul; es foll nicht wieder gefhehen.” 

Und als verſtehe es feinen Reiter,  wieherte das 
edle Roß fröhlih auf, und gab fich gehorfam in den 
leichten, ruhigen Trab. 

Zulius gedachte im erſten Unmillen, gleich wies 
derum nach der Stadt zu eilen, doch erwägend, daß er 
durch gezeigte Empfindlichkeit den Triumph der fchönen 
Seindin noch erhöhe, bezwang er flolz fein ftolzes 
Herz. Er ſchwang fih aus dem Sattel, hieß den 
Meitknecht mit den Pferden warten, und ging mit 
fheinbarer Heiterkeit der fogenannten Kinfiedelei zu, 
wo er ſchon von fern die Damen beim Theetiſche ver: 
fammelt fah. | 

Sn einer Wendung ded Ganges begegnete er der 
fröhlichen Prinzeffin Alwine, eine feiner Anverwandten 
an ihrem Arm. Nach der erften Begrüßung fagte fie 
heimlih und eilig: „Wir haben einen Spaß, wobei 
Sie uns helfen müffen, Graf Wildeck. Daß die Hal 
denbach’8 noch einen ganz mwunderlihen Samilienzuna: 
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men führen, mußten mir lange, aber Roſaura mollte 
ihn durchaus nicht nennen; ja fie ward ſichtbar ärger: 
li und verlegen bei jeder Frage danach, und dag 
erhöhte unfre Neugierde. Nun hat geftern mein: Bru: 
der dem alten munderlichen Oberſten abgelaufcht, daß 
fie mit ihrem ganzen Zitel Haldenbach, genannt Mord: 
brand, heißen. Sch bitte Sie, bringen Sie fo viel Mord: 
brand, oder auc wiederum getrennt Mord und Brand 
und Brand und Mord in das Gefpräch, als e8 nur 
irgend gehen will; wir thun unfrerfeits das Gleiche, 
und Rofaura muß gar nicht wiffen, wo aus.” — Qu: 
lius verbeugte ſich mit einwilligendem Lächeln, und die 
Damen verfchtwanden, um von einer andern Seite wie: 
der zur Gefellfchaft zu kommen, damit man ihr feher- 
zendes Einverftehen mit dem Grafen nicht zu früh be: 
merfe. 

Er fand Rofaura ſehr bleich, fehr ernft, und mit 
unbefchreiblich rührender Anmuth fchlug fie grüßend die 
großen, dunkeln Augen unter den langfchattenden Wim: 
pern gegen ihn auf; dann fenkte fie wieder mit tiefem 
Athemzuge den ſchönen Blick wie ganz in ſich hinein. 

Julius bereute es von Herzen, in das Spiel der 
Prinzeffin eingegangen zu fein. Er mußte, wie wenig 
duldfam Roſaura gegen Scerze diefer Art zu fein 
pflegte, und nun verlegte ihn der Gedanke, dieſe blei: 
he, trauernde Schönheit zu erzürnen. Doch die Un: 
möglichkeit, auch nur ein einziges traulicheres Mort 
‚an fie gelangen zu laffen oder von ihr zu vernehmen 
in dieſer Umgebung von fremd gleichgültigen, zum 
Theil kindiſch vorwisigen Gefichtern, reizte feinen Un 
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willen wieder auf, und er begann das Spiel: mit der 
Frage, ob es nicht an eigner Schönheit ein wahrer 
Mord fei, dem Brand der Spätfonne fo zarte Geftal- 
ten auszufegen.  Nofaura fuhr fichtlih bei den zwei 
abfichtlich eingeflochtenen Silben zufammen, und fah 
fih ängftlih um. Da trat Prinzeffin Alwine mit ihrer 
Becleiterin herzu, nahm ihren Platz Roſauren gegen: 
über, und des Grafen Nede fortfpinnend, fagte fie: 
„am Ende behaupten Sie wohl gar, es fei hier ein 
Mordbrand unter und.” Julius erwiederte in demſel— 
ben Zone, feine Verwandte ffimmte ein, und mie 
Alwine es begehrt hatte, flogen Mord und Brand ale: 
bald fo mannigfady verfchlungen durch das lachende 
Gefpräh, daß auc die Nichttheilnehmer an dem Ge: 
heimniffe unwillkürlich zu diefen Silben immer wieder 
hingeführt wurden, und Brand und Mord und Morde 
brand wie von einem Echo vervielfältigt zwifchen den 
zierlichften Reden Elangen. Alwine Eonnte ihr Lachen 
darüber kaum mehr zurüd halten. 


Aber bleicher und immer bleicher ward Roſaura, 
Plötzlich aufftehend fagte fie fehr ernft: 

„Graf Wildek, zwei Worte mit Ihnen.” 

Damit fohritt fie langfam einen breiten Linden- 
gang hinabz der ganze Kreis verſtummte ſcheu, Julius 
ging ihr, beinahe zitternd, nad). 

Sie blieb eine Weile ganz ſtill. Endlich fagte 
fie: „wahrhaftig, da haben Sie ein recht feines Stüd 
gemaht, als Sie den fürchterlichen Beinamen unfees 
Stammes meinem unaglüdlihen Oheim abfehmasten, 
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um die Neuigkeit hier zu beliebiger Gemüthsergötzung 
mit der angenehmen Gefellfhaft zu vertänden. Sch 
danke Shnen, Herr Graf; wahrhaftig, ich danke Ihnen, 
denn in gewiffer Hinfiht trete ich nun meine mor= 
gende Fahrt um Bieles ruhiger an, und dann habe 
ih duch diefen Beweis Ihrer Aufrichtigkeit meine 
Menſchenkenntniß fehr erweitert gefunden, oder eigent= 
lich beſtätigt. Fürwahr, Sie hatten Recht gejtern 
Abend. Sie waren fo aufrichtig gegen mid, als Cie 
es ohne Zweifel immer geweſen find.” 


Die Vorwürfe der Geliebten hatten anfänglich 
des Jünglings Herz gefchmolzen, daß er fchweigend, 
mit demüthig gefenktem Haupt neben ihr herging; 
jest aber empörte die Anfchuldigung einer falfhen Aus— 
fage feinen adligen Sinn. 


„Auf meine Ehre, Fräulein Haldenbach,”  fagte 
er ſtrenge, „was ich Ihnen geſtern Abend erwiederte, 
iſt die reine Wahrheit; ich habe von Ihrem Herrn 
Oheim mit keiner Silbe vernommen, daß Ihr Ge— 
ſchlecht den Beinamen Mordbrand führt. Erſt vor 
einer Viertelſtunde ward es mir erzählt.” | 


Ihm felbft kam in diefem Augenblick der wunder: 
liche Beiname fehr furchtbar vor, und er verfiummte 
fhaudernd. 


Roſaura indeß hatte gleich zu Anfang feiner 
Eriviederung ihren drohenden Blick vor dem hellen 
Ritterauge zu Boden gefenkt, und ſprach jetzt mit lei⸗ 
ſer Stimme: 
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„Es ift mir leid, Ihnen Unrecht gethan zu ha= 
ben. Es wäre Schade um Sie gewefen, Graf Wil: 
det, — und eben deshalb — ad) Gott, ich fpreche 
wohl fehr verworren? — aber wirflih eben deshalb — 
fall8 Sie mir in der That ergeben find, — reiſen 
Sie morgen niht zu meinem Oheim nah Schloß 
Tinfterborn; oder eigentlid, thun Sie es nimmermehr; 
Ihre Hand darauf, Zulius.” 

Sie hielt ihm die wunderfchöne Rechte hin; zum 
erften Mal hatte fie ihn Julius genannt; ihre Stimme 
war fo rührend, fo himmliſch weich. — 

„O lieber Himmel,” — fagte der Süngling, die 
Hand feines erfehnten Engels leiſe berühtend, — „0 
lieber Himmel, ic) thue ja, mas Cie wollen. Aber 
eine einzige Bitte: erlauben Sie mir mährend Ihrer 
Adgefchiedenheit einen Befud bei Shnen, liebe Ro: 
faura.” 

„Liebe Nofauraz;” wiederholte Fräulein Halden- 
bach) höhniſch, und zog ihre Hand zurück; „liebe No: 
faura! O wahrhaftig, es giebt doch nichts vertrauliche 
res in der Welt, als einen jungen Elegant unfter 
Zeit! Und die ganz Eleine, Eleine Bitte dazu! Reifen 
Sie, wohin Sie wollen, Herr Graf; nur nicht zu 
mir.” 

Und mit zornglühenden Wangen drehte fie fic) 
ab, und eilte nach der Gefellfhaft zurüd. Julius 
ging beiher, leife flüfternd: 

„Nur ein einziges mildes Wort noch. Soll ich 
nad Finfterborn ?” 
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5 Meinetwegen —” ſprach Nofaura in ſich hin— 
ein, und dem Grafen fam es vor, als habe fie eigent- 
lich gefprochen: „„meinetwegen in den Tod.” 

„Bon Herzen gern;” ermwiederte er, aufs tieffte 
verlegt, und nun ganz feſt entfchloffen, alles in der 
Melt eher aufzugeben, als die wunderliche Jagdreiſe 
zum Oberſten Haldenbah, genannt Mordbrand. — 
Die Gefellfchaft ging trübe und verftimmt aus einan= 
der, ohne daß Julius von feiner Herrin ein Lebemwohl 
erhielt. Nur als ihe offner Wagen fhon meit von 
dem langfamen, trübfinnigen Reiter um eine Wendung 
des Meges bog, war eg, als flattre ihr Zafchentud) 
abfchiednehmend nac ihm herüber, und als berge fie 
gleich darauf ihr Antlig weinend in die fchneeweiße 


Hülle. 


‚Gegen den Abend des nächſten Tages ritt Julius 
nachdenklich durch das altvätrifche Thor des Bergſtädt— 
leing Waldhöh. Er hatte Rofaura’s Bild vor Augen, 
wie fie ihm mit dem weißen Tuche zurück winke; aber 
dann kam ihr zürnender Hohn in ſein Gemüth; er 
meinte, mit jenem holden Scheidegruße habe er ſich 
ſelbſt ohne Zweifel auf eine höchſt lächerliche Weiſe ge: 
täuſcht, und richtete fein Haupt in finſtrer Kraft em— 
por, nah dem Jäger fpähend, den ihm der Oberſt 
hierher entgegen fenden mollte. 

Aus dem Thorwege des nahen Wirthshaufes trat 
ein alter Mann im abgetragenen grünen Mantel, und 
führte ſich ein Eleines kohlſchwarzes Pferd nah, mit 
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ftarkem Halfe, häßlichem Kopfe und firuppiger Mäh— 
ne, aber fonjt von auffallend fhönem Bau. Es hieb 
wild in den Boden und blies die Nüftern auf, bald 
nad) den fremden Roſſen, bald nad feinem eignen 
Reiter biffig fhnappend. Der Alte hob den langen 
dürren Arm drohend empor; da ftand es ftill. 

Einen feltfamen Schauder, der ihn vor dieſen 
GSeftalten befiel, niederdrüdend, fragte Julius: „ſeid 
Ihr der Bote, guter Freund, den mir der Oberft Hal: 
denbach hierher entgegen zu fhiden verſprach?, 

„Zu Befehl, Herr Nittmeifter;” fagte der Jäger, 
und nahm ehrerbietig grüßend die tiefe Kappe von ſei— 
nem ſchneeweißen Haupte. Die Abendfonne ftrahlte 
dabei fait biuteoth über fein von Wundennarben zer: 
festes Gefiht. Dann fohwang er ficy leicht, mit 
Sünglingskraft, auf feinen baumenden und bodenden 
Gaul, und prefchte diefen im raffelnden Lauf über das 
ungleiche Pflafter voran, daß Wildeck's edler Abdul 
nur mit angeftrengter Kraft folgen Eonnte, und der 
Reitknecht weit zurüd blieb. _ Im Vorüberfprengen war 
es dem Grafen in feinem aufgeregten Sinne, als fü: 
hen ihm die Bewohner des Städtleins Eopffchüttelnd 
nah, ja als bekreuzten ſich Einige, oder ſtreckten die 
Arme winkend aus, wie um ihn zu halten. Er jagte 
im Sluge davon, kaum wiffend wohin, und nur wer 
nig wifjend warum. 

Draußen in der fteilen Felsgegend mußte der Jäger 
zwar etwas langfamer reiten, vorzüglich da der Weg nad) 
Finfterborn bald von der gebahnteren Straße abging, 
und über fhroffe Bergrüden in tiefe, wohl nur felten 
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betretne Thäler führte; aber eben die Schwierigkeiten 
des Pfades, Uber welche des Jägers munderliches Roß 
mit feltfamer Leichtigkeit hintrabte, vermehrten die An- 
firengung für Wildeck und den Reitknecht, ihrem Füh— 
ver zu folgen. Doch natürlidy verfchmähte Julius, fei- 
nes Nufes als einer der Eühnflen und fehnellften Wei: 
ter im Regiment eingedenf, die Eil und Waghalfigkeit 
des alten Waidmanns auf irgend eine Weiſe zu hem: 
men. 

Es dämmerte fchon tief, da wurden bei einer 
plöglihen Wendung des Pfades die undeutlichen Um: 
tiffe einer alten Steinburg dicht vor den Reiſenden 
fihtbar. — „Ho, wadrer Führer,” rief Zulius, „ift 
das da Schloß Finfterborn ?” 

Der Alte fab ſich ernfthaft um, legte den Finger 
auf die Lippen, und fihüttelte verneinend den Kopf. 
Zugleih war e8, als ob ein innres Graufen feinen 
ganzen Körper ſchüttele. Sehr langſam ſchlich er jest 
feines Meges fort, der fie dicht unter den Mauern 
der moofigen Burg an einem tiefen Abgrunde hin— 
führte. Es fchien, als fürchte der Greis den Wieder: 
half der Tritte feines eignen Noffes. 

Don drinnen her Eam leiſer Zitherklang, und 
dazu fang eine Frauenjtimme folgende Reime: 

„Ihr dunkeln Prüfungsitunden, 
Für flammend blut’ge Wunden, 
Bon alter Rachezeit 
So furchtbarlich erfunden, . 
Co mwandellos gemeiht, 


Wollt Ihr mit Euren Laften 
Denn nun und nimmer raften, 
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Denn nun und nimmer weichen? — 

Ah bringt nicht neue Leichen, 

Ach bringt nicht neues Leid! — 

Hüt' Dih, Wandersmann, hüt' Dih! — 


„Herr meines Lebens,” rief Julius, „ich glaube, das 
war Nofaura’s Stimme!” 

Ein gellender Schrei aus der Burg erklang, eine 
Raute flog duch ein brechendes Fenfter faufend dicht: 
neben Julius Haupt in den Abgrund, mild fpornte 
der Sägergreis fein Pferd, und im erneuten Fluge 
ging es über Klippen und Zrümmergeftein duch die 
wachſende Dunkelheit von binnen. 


Hell funkelten die Lichter in Schloß Finfterborn, 
daß ſich ihe Schein faft blendend in das Thal hinab 
legte. Man hörte Waldhörner von den Zinnen, Die 
lieblihe, fanft einladende Stüde in vollen, lang aus 
gehaltnen Tönen bliefen. — „Gott Xob!” ſprach des 
Grafen mwuntderlicher Oeleitsmann, feste den Gaul in 
ruhigen Schritt, und holte tief Athem, — „Es ift 
Euch wohl dennoch ſchwer geworden mit diefem rafchen 
Nitte, mein alter Herr?” fagte der freundliche Julius. 
Der Jäger verneinte es höflich, aber beftimmt, fo daß 
man wohl fah, er finde e8 ein wenig fpaßhaft, wie: 
bier nur die Nede fein Eönne von Erfhöpfung. „Ich 
bin freilich jest fehe zufrieden, daß wir am Biele find,” 
fegte er hinzu, „aber das hat feine viel andern Ur: 
fahen.” — „Und die Pferde nicht heiß in den Stall 
zu bringen, thut She wohl;” fprad Julius fürder. 
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„Man fieht, She feid nicht nur ein kecker und ge: 
wandter Neiter, Ihr feid zugleich ein fehr verfiändiger. 
So ſchadet auch das mwindfihnellfte Sagen guten Roffen 
nichts.” 


Der Greis blidte nah) Julius um, auf deffen 
blühendes Antlig eben jest das volle Licht aus den 
Sclofjesfenftern fiel, und fragte mit einer feltfamen 
Meichheit der Stimme: „alfo wirklich der Graf Wil: 
de find Sie, Herr Rittmeifter® Graf Julius von 
Wildeck, der einzige Zweig Ihres Stammes, und viel 
leicht der legte?” Und auf die bejahende Antwort fügte 
er hinzu: „nun, der liebe Gott wird Alles zum Be: 
ften lenken!” — Sie ritten bald nachher über die 
dröhnende Zugbrüde, durch) das hallende Thorgemölb, 
und hielten jest auf dem von Fadeln und erleuchteten 
Tenftern beinahe tageshellen Hofe. Der Oberjt Hal: 
denbach ftand bereits in der Thür, und kam feinem 
Gafte freundlich entgegen.” 


Sulius hatte fih auf allerhand MWunderlichkeiten 
beim Empfange in Schloß Finfterborn gefaßt gehalten, 
aber es ging Alles einen ganz gewöhnlichen Gang. 
Der Wirth trank heiter und frifch feinem jungen Freunde 
beim reichlich befesten Abendtifh aus alten Pokalen 
die edelften Meine zu, und begab ſich alsdann bald 
zur Ruhe, nachdem man einander verfprochen hatte, 
morgen mit dem früheften zur Eberjagd munter und 
gerüftet zu fein. Nur beim Gutenachtfagen — als 
folle e8 doch nicht fo ganz und gar ohne etwas Selt— 
ſames abgehen — ſprach der Oberft mit einer Feierlich— 
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keit, die zwiſchen Ernſt und Scherz mitten inne zu 
liegen fhien, in Julius Ohr: 


„Berfchließen Sie doch Ihre Thür von innen, 
und fchieben Sie auch die Riegel vor Man kann 
denn doch immer nicht wiffen —” 


Er ging hinaus. 


Gin hohes, mit altväterlihen Zapeten 'behangnes 
Zimmer empfing den reifemüden Jüngling. Er dachte 
der Warnung des Hausherren Faum, und hielt fie höch— 
ftens für einen prüfenden Spaß. Um ſo weniger 
that er danach, und ſchlief bei unverfchloff’ner Thür, bis 
der einfallende Morgenfchimmer ihn wedte, und er 
fröhlich aufſprang, fih zu dem Waidwerk zu rüffen. 
Nach wenigen Augenbliden fland er jagdfertig im Hofe. 
Sehr ernſt trat der Hausherr in die Thür, fra— 
gend: „‚find Sie nicht geftört worden, Graf Wilde, 
in diefer Nacht? Und hatten Sie die Thüre wohl: 


verwahrt?” — „Sch habe trefflih gefchlafen,” ent: 
gegnete Julius lachend, „und Eeinen Schlüffel ums 
gedreht, und feinen Riegel vorgefhoben.” — Der 


Oberſt fchüttelte nachdenklid) den Kopf, doch lud er 
voll fichtlicher Zufriedenheit den Jüngling ein, herein 
zu treten, und vor der Jagd erſt einen Frühtrunk mit 
ihm zu halten. 

Altes fah etwas feierlih in dem Horispeubtbten 
Zimmer aus, und etwas feltfam, doch übrigens we— 
der unheimlich , noch ungewöhnlicher, als fonft wohl 
Gemächer in alten Burgen; und wenn es dem Gra— 
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fen anfänglih vorfam, als glichen zwei lebensgroße 
Bildnifje von geharnifchten Nittern, das eine ihm 
felbft, das andre dem Hausherren fehr auffallend, fo 
verwarf er doch diefen Eindrud bald, als ein trügen- 
des Spiel der aufgereisten Phantafie. Was ihn zwi— 
fhen andern Gemälden gerade auf diefe hingezogen 
hatte, war wohl nur, daß der Nitter, den er mit fich 
verglih, jung, aber todtenbleich gemalt war, in Mit: 
ten lodernder Slammen, der andre, der ihm wie der 
Oberſt vorkam, fehr greis, aber von wilder, dunkel 
other Gefichtsfarbe, und ein tief ſchwarzes Klofter: 
gewölbe d’rum her. 


Er mollte nach beiden Bildern fragen, da unter: 
brach ihn der alte Haldenbach, indem er mwohlgefällig 
lüchelnd fagte: 

„She gefallt mir gut, junger Kriegsmann, in 
diefen Jagdkleidern. Und noch beffer gefällt es mir, 
dag Ihr fie erft zum Waidwerk anlegtet, geftern aber 
in voller Uniform reiftet; nicht mie viele junge Dfft: 
ziere diefer neueften Zeit, die kaum die Garnifon, 
oder auch nur die Parade drei Schritte hinter fich laſ— 
fen. £önnen, ohne gleich) von Kopf zu Fuß in einen 
eleganten Bürger verwandelt zu fein.” 


„Sch gebe diefer Mode um fo weniger nad,” 
erwiederte Julius, „weil es mir ganz unausftehlic 
it, waffenlos umher zu gehen, wie viel Schönes die 
Gelehrten auch darüber fprechen mögen, daß man we— 
der bei Griechen noch Romern ein Schwerdt in Frie— 
denszeiten gefehen habe. — SagdEleider find mir ſchon 
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recht. Die erinnern mich an die gute altdeutfche Sit: 
te, der zufolge jeder freie Mann feine Klinge nie von 
der Seite ließ.” 

„Das ift aus meinem Herzen gefprochen, junger 
Ritter. Und nicht wahr, Sie pflegen auch Nachts 
Shren Degen neben Ihr Bette zu ftellen?” 

Und auf Sulius bejahende Antwort, ermahnte 
ihn der Alte dringend, ja niemals von dieſer Meife 
zu laffen, auch felbft im Schooße der Gaftfreundfchaft 
nicht; — „dod wär’ e8 wohl für mand Einen bef: 
fer,” — fuhr er, leife murmelnd, fort — „wenn Sie 
zugleih die innern Riegel an Ihres Schlafzimmers 
Thüre zuhielten; alle drei Riegel, meine ih. — Nun 
freilich, vorfchreiben kann und will ih Ihnen nichts, 
braver junger Degen, und fomit friſch auf die Jagd!” 

Draußen im Schloßhofe wartete Wildeck's Reit— 
Enecht mit dem edlen Abdul auf feinen Herrn, aber 
neben ihm ftand der alte Jäger von geflern mit einem 
eben fo wunderlihen, nur altvätriſch reich gefhmüdten 
Rappen, al$ den er bei der wilden Neife geritten hatte. 

„Sie haben die Wahl;” fagte der Oberft. „Ihre 
Pferde find wohl müde, und der Eräftige, meitbefannte 
Reiter Graf Julius Milde wird fich vor den Un: 
gezogenheiten der tüchtigen, wenn gleich unfhönen Gäu: 
le, die ich in diefen Bergen ziehe, gewiß noch viel me: 
niger fcheuen, als ich alter Snvalide, der ich alle Zage 
einen andern reite.” 

Julius ſchwang fich federleicht in den Sattel des 
baumenden Thieres, und bändigte es bald vollkommen, 
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fo daß ber Oberſt, während Beide den Schloßberg hinab 
ſprengten, ihm zurief: 

„Alexander hätte Dich Dein Vater nennen fol- 
len, denn wirklich iſt dies tolle Thier fo ein Stück von 
Bucephalus. Aber auch Julius ift ja ein Melterobe: 
tername, und EFomint vielleicht den Frauen noch lieb: 
licher vor. — Nun frifh, mein Julius! Heut müf: 
fen die Eber bluten!” — 

Und die Eber bluteten, und überhaupt eine fehr 
ritterlihe Jagd ward gehalten, von welcher man erft 
im tiefdunfelnden Abend gegen das Schloß heim ritt. 
Unterweges war der Oberft immer ſtiller und ftiller ge: 
worden, fo froh und zutraulich er fich auch früher dem 
Sünglinge erzeigt hatte. Als man die Treppen hinauf 
ging, entfhuldigte er fich bei feinem Gaft, er Eönne 
ihm dies Mal vor übergroßer Ermüdung nicht beim 
Abendtifche Ben. leiften, und es werde auch wohl 
in den nächften Tagen nicht viel beffer fein. Damit 
eilte der Greis in feine Zimmer, die zu Julius Er: 
ftaunen nicht nur von innen verfperrt, fondern auch 
durch) den narbigen alten Jäger von außen mit drei 
ftarken Riegeln verfchloffen wurden. Der feltfame Die: 
ner rüttelte ein paar Mal, wie prüfend, an den Vor: 
hängfhlöffern; dann ging er Eopffchüttelnd und feuf- 
zend von dannen. 

Sulius, durch die eigne Vorfichtigkeit des Haus: 
heren wunderlich gewarnt, dachte wieder an beffen Bit: 
ten von heute Morgen; er Eonnte fich zwar nicht ent: 
ſchließen, die Niegel vorzufchieben, — es fah ihm faft 
wie ein Stück Furchtſamkeit aus, — aber er drehte 
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doch, nachdem er feinen Bedienten entlaffen hatte, das 
Thürſchloß zu, und legte fi in einer viel andern 
Stimmung, als geflern, zu Bette — „Ich fiehe ja 
nicht auf Vorpoften;” fagte er lächelnd zu fich. felbft, 
und bemühte fi, einzufchlafen, welches ihm auch end- 
lich gelang. — 

Es mogte um Mitternacht fein, da fuhr er von 
einem feltfamen Getöfe in die Höhe. Beinah Fam es 
ihm vor, als werde gewaltfam eine feft verfchloffene 
Thür erbrohen; — er dachte an Räuber. Aber wie 
wollten die in das graben= und mauerumringte Schloß 
herein? Zudem hörte er den Nachtwächter im Hofe 
ruhig biafen und rufen; die Mondnacht war heil; die 
Hunde draußen fill. — Er legte fi wieder zum 
Schlafen zurecht. 

Da tappte Jemand, ſich im Dunkeln an ben 
Winden fortfühlend, langſam die fteinerne Wendel- 
treppe herauf. Julius fah nach feinem guten Degen. 
Nun war e8 vor der Thür, Elirrte mit einem großen 
Schlüffelbunde, und begann erft an dem Schloffe zu 
klinken, dann aber mit fehmwerfälliger Langfamkeit auf: 
zufchließen. 

„Mer da!” rief Julius, warf feinen Mantel 
über, und flog aus dem Bette, die blanfe Klinge in 
der Hand. — Keine Antwort. — 

„Wer da!” rief er abermals. — Draußen ein 
heiferes, dumpfes Lachen. 

Nun ging die Thür langfam Enarrend auf, und 
herein trat in den ungewiffen Schimmern, welche der 
Mond dur bemalte Scheiben warf, eine hohe Geftalt 
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mit verwildertem greifen Haar, in einen zerriffenen 
Mantel gehüllt, in der rechten Hand ein ellenlanges 
Meſſer. Der furchtbare Menſch achte heifer, und 
fchritt gegen Julius heran. 

„Was mwillft Du mir?” fagte diefer, den Degen 
vorhaltend. ,„ Steh’ und antworte, wenn Du nicht in 
meine Klinge rennen willft.” 

„Was Klinge! Was Klinge!” murmelte der Alte 
hohl und tief, wie aus unterirdifchen Gewölben herauf. 
„Die Klinge mußt Du wegthun. Sch muß Dich ja 
ſchlachten, Du junges Blut. Halt ftill, fag’ ih Dir, 
halt fi. Dann thut e8 gar nicht weh, denn mein 
Snfteument ift herrlich gefchliffen.” 

Und damit büdte er fih, ſcharf mit dem Meffer 
vor ſich hinzielend, und fchien langfam unter dem De: 
gen durchkriechen zu mollen ‚gegen Julius Bruft. 

„ Schredliches Gefhöpf,” rief der Jüngling im 
wilden Entfegen, „bift Du ein Lindwurm, ein verher- 
ter Drachenmenfh aus dem Grauen der alten Zeit? 
Fort, in meines Heilands Namen, oder ich fpalte Dir 
den wüſten Kopf!” 

„Huhu!” heulte der Verrüdte. „Sanct Georg 
und der Lindwurm! Huhu, der Lindwurm muß fort!” 

Und hinaus floh er zur Thür, und fchlug fie 
gellend hinter fih zu, und Julius hörte ihn halb fal— 
lend, halb fpringend die Wendelfteige hinunter rafen. 

Still und grauenvoll lag die Mondnaht um den 
einfamen Süngling. Jetzt ſchloß er wirklich die Thür 
mit dreifachen Riegeln. Uber das entfeglichfte Grau: 
fen Eonnte er nicht ausfperren; ihm war, als könne 
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er davor toll werden, wie jene gräßliche Erſcheinung. 
Da Eniete er nieder, und betete inbrünftig zum lieben 
Gott, und feine Seele ward ftill, und er legte fich lä— 
chelnd, wie ein Kind in Mutterarmen, zum füßen 
Schlummer auf die Kiffen feines Lagers. 


Am andern Morgen ermachte er vor dem Rufen 
und Klopfen feines Reitknechts; die Sonne ſtand ſchon 
hoch; die vorgefchobenen Riegel bemwiefen ihm, er habe 
wirklih nicht geträumt. Er öffnete, und der eintre 
tende Diener fagte: f 

„Sie find wohl auch geftört worden, Herr Ritt: 
meifter? Einige wollten gar behaupten, er fei in Ihrem 
Zimmer gewefen.” 

„Wer denn, Chriftoph 2” 

„J, der Tolle. Er heulte ja das ganze Schloß 
durh. Einmal hat er aud an meiner Kammer ge: 
poltert. Als er fich wieder fortmachte, laufchte id) 
durch das Schlüffelloh. Der lange Gang draußen 
mar mondhell, daß man eine Stednadel hätte finden 
können. Da faß der Gräuel, eng’ zufammen gekauert, 
dag ihm die wirren, fchneeweißen Haare. weit über das 
Geficht fielen. Aber den abgetragenen, grünen Man: 
tel Eannte ich dennoch wieder, und ich will Alles dar: 
auf wetten: es war Niemand, als der häßliche alte 
Jäger, der uns, mie auf einer SHerenjagd, hierher 
fprengte. Im Haufe wollen mir die Leute nicht drü- 
ber Nede ftehen, aber ich Eenne den Mantel, und der 
Kerl war mir von Anfang fatal. Ach lieber Herr 
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Nittmeifter, bleiben mir denn wohl noch ſehr lange 
bier 2” 

„Ich habe nur auf drei Wochen Urlaub,” fagte 
Sulius langfam und nachdenklich, „aber wir könnten 
audy vielleicht. früher abreifen. — Ich hoffe doc, 
Chriftoph,” feste er mit erhöhter Stimme hinzu, „Du 
fürchteſt Dih nicht?” 

Der treue Burfh, in mehren Dienftjahten von 
feines Deren ehrliebendem Weſen erhoben und veredelt, 
entgegnete mit lächelndem Erröthen: „i Gott fei vor, 
daß ich mich fürchten follte!” und Julius ging hinab, 
nad) dem Befinden feines Wirthes zu fragen. 

Da fand er die Riegel vor deffen Zimmern ge: 
fprengt und zerbrochen an der Erde liegen, die Thü— 
ven weit auf. 

Wahrend er nahfinnend dies ſeltſame Ereigniß 
betrachtete, Eam der Oberſt hervor, todtenbleich, aber 
mit fehr mildem Lächeln. 

„Nicht wahr,” fragte er, „Sie find diefe Nacht 
auch recht unheimlich geflört worden?” 

Sulius bejahte es. 

„Nun, fehen Sie, lieber Graf, ich hatte Sie ge: 
warnt. Es iſt gerade jest ein fürchterlicher toller Greis 
im Schloß, und leider — wie Sie hier fehen — ver: 
mögen auch die ſtärkſten Niegel nichts. wider die Ge- 
walt feiner Raferei. Sch glaube, Sie thäten. beffer, 
mid ein andres Mal zu befuhen, denn wahrhaftig, 
Sie find vor ihm nicht ficher, und leider, entfernen 
kann ich ihn auf Eeine Weiſe. Reiten Sie heim, lie 
ber, lieber Graf Wilde; reiten Sie heim!” 
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„Wenn ich Ihnen überläftig bin;” entgegnete 
Sulius etwas empfindlih; „fonft habe ich's nicht in 
der Urt, Gefahren auszumeichen, und mögte mir ge: 
trade um diefer Störung willen Ihre gaftliche Bewir— 
thung noch auf ein paar Tage erbitten.” 


„Du braver, Du echter Milde!” feufzte der 
Ute. „Die kann und darf ich nichts abfchlagen. So 
bleib.” 


Er umfaßte ihn voll tiefer Rührung. Da Fam 
der benarbte Säger die Stiege herab, und ua mit 
drohender Miene: 


„Ah, bier wird wohl erzählt, daß ich es gewe— 
fen bin, der diefe Nacht die ganze werthe Hausgenof- 
fenfchaft allarmirt hat! Aber nehmen fi doc der 
Herr Oberſt gefälligft ein wenig vor mir in Acht !” 


Er ging mit einem fürchterlihen Zuden feiner 
entitellten Züge vorüber. Der Oberft fuhr zuſammen, 
und blieb ftill, bi$ er fort mar. 


Dann fagte er: „ih muß ihn fehonen, fehr ſcho— 
nen; ih bin ihm viel Dank fhuldig. Lieber Graf, 
reden Sie von diefer Gefhichte nicht.” 


Damit blies er in ein Hifthorn, das er in der 
Hand trug. Diele Jäger verfammelten fih, der alte 
Benarbte mit, als ob eben nichts meiter vorgefallen 
fei, und alsbald zog man in zahlreicher Schaar zum 
erneuten Waidwerke hinaus. 
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Fernab und einfam hatte die Verfolgung eines 
Wildes unfern Freund über Berg und Thal geführt. 
Sest ging ihm die Spur verloren; er hing die Büchfe 
an einen Eihbaum, und fenkte ſich unter deffen Schat: 
ten ermübdet ins hohe Gras. 


Die einzelnen Sonnenblige durch das röthliche 
Herbftlaub, der ewig grünen Tannenzweige unverftand- 
nes, leifes Gefpräh mit den Lüften, das Abfchieds- 
rufen ziehender Vögel hoch in dem von farbigen Ne: 
belwolfen überwallten Himmelsgezelt, — das Alles 
fenfte eine tiefe Mehmuth in feine Seele, ein Gefühl, 
das er feit feinen früheften Fahren Eannte, wo es oft 
mitten in fröhlichen Spielen, aller Welt unverftanden, 
heiße Thränen über des fonft fo muntern Knaben 
Wangen trieb. Auch jegt funkelten die Augen ihm 
feucht. 

„Es mögen wohl damals,” fagte er zu fich felbft, 
„Worahnungen gemwefen fein, mie entfeglih meh die 
Melt einem getreuen Herzen bisweilen thut.” Dann 
legte er das brennende Geficht in beide Hände, und 
feufzte leife: „Rofaura!” 


Ein nicht allzu fernes Zitherklingen Fam zu ihm 
herüber, und er hörte deutlich, folgende Morte fingen, 
wenn gleih die Stimme mie von heftigem Meinen 
unterbrochen mar: 


„Wildeck, Du muth’ges Hirfchelein, 
Wildeck, Du freundlich Reh, 
Was ftreifit Du doch waldaus, waldein, 
Und ift Dein Herz; Dir weh! 
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Ach laß die großen Ahnen 

Sn ihrem Fall Dih mahnen! 
Wildeck, meide, meide die Gluth; 
Nicht immer hilft ein tapfrer Muth!” 


Alles ward wieder flil. Sulius wußte nicht, ob er 
wace oder träume. Wohl Eannte er die furchtbare 
Sage, wie einft viele feiner Vorfahren, Männer und 
Frauen, durch ein unbegreiflih entzündetes Feuer. in 
ihrer eignen SHeldenburg verbrannten, und nur fein 
Ur = Urahnherr als Eleines Knäblein auf wunderbare 
Meife gerettet ward, damit dies edle Reis den edlen 
Stamm erhalte. Aber wer wußte hier davon? Mer 
wollte ihn bier damit warnen? Oder war es blos ein 
Volkslied, auf zufällige Weife hierher gemweht? Aber 
die Stimme war ja von Schluchzen unterbrochen! 
Und ad), fie Elang fo lieb und Elang fo traut! 


Und mieder ließ fie fich näher vernehmen, und 
fang alfo: 


„Wilde, der —— ſchleicht herbei, 
Du, Wildeck, hüte Dich! 

Und fragſt Du, wer der Mörder fei, 
Der Mörder, der bin ich.”. 


Zornig fuhr Julius in die Höhe, und faßte fein Waid: 
mefjer. Er dachte an den abfcheulichen Jäger. „Aber, 
Thor,” feufzte er in fich felbft hinein, „es Elingt ja eine 
Frauenſtimme. Nun ift es dennoch gewiß der Klang 
aus einem Volksliede auf jenes Unglüd unſres Stam: 
med. Sänge nur die Stimme nicht fo füß, fo fehein: 
bar mohlbefannt. Ach, Rofaura !” 
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Und fo ſank er in feine vorige Stellung zurüd, 
das glühende Antlig mit den Händen verdedend. 

Da raufchte, da wehte es neben ihm im Grafe, 
da Enifterten die Aeſte der Eiche über ihm, ald wollten 
fie ihn warnen; — er fuhr empor. Das Gewehr, 
welches er dem treuen Heldenbaume anvertraut hatte, 
war fort. 

Unvoillig fchaute er umher; Niemand war zu er 
bliden. „Trefflicher Waidmann,” verhöhnte er ſich 
felbft! „der fo um feine Waffe kommt! Und um fol 
eine Waffe! Des theuern, nie erblidten Vaters Lieb: 
lingsgewehr! Aber wart, ich muß es wieder haben. 
Früher verlaff’ ih, auf meine Ehre! diefe wunderlichen 
Berge nicht.” 

Und mit fcharfen Bliden, ihm fo als Kriegs— 
mann wie als Jäger eigen, fpähte er durch das Ge: 
zmweig, und über den Boden hin, und fand zulegt die 
Spur eines leichten, leifen Menfchentrittes. — „Herr 
Gott,” fagte er mit heimlihem Schauern, „ein Frauen: 
bild ift es, das hier gewandelt hat, und mir meine 
Maffe geraubt.” 

Er folgte entfchloffen der kaum merklihen Bahn, 
und war in Kurzem durch das Gebüfh, und fand 
unfern von einer alten grauen Burg mit fchroffen 
Mauern, und wenn ihn nicht Alles trog, war es die- 
felbe, an welcher er auf der Herreife mit dem narbigen 
Boten vorüber ritt. 

Während er noch darüber fann, fühlte erſich 
feine SFägermüge vom Haupte geriffen, eine Kugel 
pfiff gewaltig drein, und fohlug in den nächſten Tan— 
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nenbaum. Er felbft taumelte unwillkürlich zurück, nicht 
vecht wiſſend, ob er verwundet fei, ob nicht. Und 
fchauerlidy fang eine Frauenſtimme: 


„Und fragft Du, wer der Mörder fei, 
Der Mörder, der bin ich.” 


Julius befann fih; der Schuß hatte nur fein Barett 
duchbohrt. Er drüdte es wieder auf das Haupt, und 
hob Eampfbereit das blanke Waidmeffer. 

Da ftand ihm gegenüber eine Frauengeftalt, und 
hatte fein eignes, nur eben abgefeuertes Gewehr noc) 
in der Hand. Schneemweiß war ihr Kleid, rabenfchwarz 
ihre wildflatternden Haare, kühnrollend ihr dunkles 
Auge. — D Himmel, und fein Zweifel blieb übrig: 
das war Nofaura! 

Fürchterlich drohte fie noch einmal nad ihm hin: 
über, und warf ihm das Gewehr zu, und fang: 


„Der Mörder, das war ih.” — 


Einige Frauen brachen eilig aus dem nahen Didicht 
hervor, umfchlangen Rofauren mit vielen Schleier— 
gewanden, und führten fie davon. Julius hörte feine 
Herrin bitterlich weinen: „Um Gott,” rief er, „es 
thut ihr doc Niemand etwas zu Leide?” 

„Seien Sie ruhig, Graf Wildel;” fagte Rofau: 
ra's Zante, die ihm erſt jest wieder unter den andern 
Frauen bekannt erfchien. „Fräulein Haldenbach ift in 
den beften und Liebevollften Händen, und wenn Sie 
ihr einen recht großen Dienft erzeigen wollen, fo ent: 
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fernen Sie fih möglihft bald von hier, und Iaffen 
Sie nichts von dem über Ihre Lippen kommen, mas 
Shnen in diefen Gebirgen widerfuhr.” 

Sie verſchwand mit einem eben fo gütigen, als 
ernften Grüßen. Julius nahm fein Gemwehr auf, und 
trat fehr verflört den ihm ganz unbekannt gewordnen 
Rückweg nah Schloß Finfterborn an. 


Der Abend dunkelte, als der verierte Waidmann 
eine hohe Klippe, deren Gipfel noch im legten Son: 
nengolde bligte, mühfam erftieg, um von dort irgend 
einen Weg oder eine Thurmfpige zu entdeden. Als 
er hinauf kam, faß fhon Jemand oben, mit dem 
Rüden gegen ihn gekehrt, die Beine nach dem fchrof: 
fen Abgrunde hinaus hängend. Beforgt, den Frem- 
den in feiner gefährlihen Stellung vielleiht durch 
ſchnelles Hinzutreten verderblih zu erfchreden, blieb 
Julius flehen. Jener wandte fein Untlig, es war der 
erfchredlihe Jäger. 

Blisfhnell ftand er auf den Beinen; dann grüßte 
er ſehr ehrerbietig, und kam gelaffen auf Julius zu. 
Diefer wußte nicht recht, mas er beginnen folle, mit 
dem fchauerlihen Menfchen allein auf der ſchwindlig 
hohen Klippe. Der Narbige mogte ihm fo etwas an 
ſehen; er lächelte und fpradh: 

„Seien Sie ohne Sorge, Herr Graf. Ich bin 
nicht toll. Aber mein Herr ift toll, denn der heißt 
Haldenbach, genannt Mordbrand. — Sch merke wohl, 
Sie glauben, der Wahnfinn redet aus mir, aber ich 
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will Ihnen Alles nach der Ordnung erzählen. Belie— 
ben Sie nur, ſich neben mir niederzulaffen, denn 
ih bin todmüde” — und zugleih nahm er feinen 
fhwindligen Sig wieder ein, „oder, wenn fich der 
gnädige Herr etwa feheuen, fo bleiben Sie ftehen, 
und rechnen Sie meinem Alter die Unhöflichkeit nicht 
firenge zu.” 


Sulius, dem der Gedanke, es Eönne jemand 
eine Furcht in ihm ahnen, furchtbarer war, als alle 
Gefahren der Welt, faß im Augenblid neben dem Jä— 
ger, und bdiefer hub folgendermaßen zu fprechen an: 


„Bor fünfhundert Fahren hielten die edlen Gra- 
fen von Wildeck in ihrem Stammſchloſſe gar fröhliche 
Herbfifeier , und tranfen Wein und Meth. Sie hat- 
ten ſämmtlich ihre Frauen und Kinder zu diefem Fefte 
mitgebraht, und warteten nur, um ihre Freude voll: 
ftändig zu haben, auf einen verbündeten Rittersmann, 
der hieß der Herr von Haldenbah. Der Ritter Hal: 
denbach aber war ſchon längft in der Burg; fie wuß— 
ten e8 nur nicht. Unten, tief unten in den Grund: 
gewölben der Veſte Iauerte er; da hatte er fich hinein 
gewühlt durch einen verborgnen Gang, und meil ihm 
von einer Tochter des Hauſes feine Liebesgluth mit 
firenger Kälte ermwiedert ward, meinte er, ihm könne 
nicht anders wohl fein, als bi8 er das ganze Haus in 
verderblicher Gluth brennen fehe. Feuer hat er an- 
gelegt an allen Thoren und Treppen des unbemwachten 
Baues, und alle Wildeck's verbrannten, Weiber und 
Kinder mit, nur ein einziges Knäblein ausgenommen, 
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welches die Amme, um es ſchön weiß und roth zu 
erhalten, mit Thau befprengt und es dann hinaus 
getragen hatte in die Bleiche des Mondes. Das Knäb- 
lein ward Dein Ahnherr, junger Held. Uber unter 
den verrathenen Wildeck's war ein ſchickſalskundiger 
Greis. Der fand mitten in der Gluth auf dem lege 
ten der zufammen brechenden Thürme, und fang wilde 
Morte der Weiffagung in die Naht. Da verfluchte 
er das Geſchlecht der Haldenbach's, daß all’ ihre Sprof- 
fen in jedem Halbjahr wahnfinnig fein müßten gegen 
die Stunde der Mitternacht, und das immer drei Wo: 
hen lang, — Gott weiß, melde geheime Beziehung 
bei diefen Zahlen obmwalten mogte! — und das müſſe 
dauern, fo lange noch ein einziger Milde am Leben 
ſei. Es fei denn, — nun, die weitere Prophezeihung 
ift verweht in Sturm und Rauch und Gluth, oder 
der verbrecherifche Haldenbah, der auf einem nahen 
Felsſtück faß, hat in der Zodesangft feines zürnenden 
Gewiffens nicht mehr reht hin gehört. Man weiß 
£eine andre Löfung, und zwei Mal im Jahre find 
feitdem alle Haldenbach's drei Wochen lang um die 
Mitternachtsftunde, oft auch fhon gegen die Abendzeit, 
tafend. Ach Gott, fogar das fehöne Fräulein Ro— 
faura wird regelmäßig von diefer Erbwuth ergriffen ; 
deswegen ritt ich fo heimlich mit Euch an ihrem Schloffe 
vorbei. Denn diefen Engel von Teufelsangſt umErallt 
zu fehen, das ift gar zu gräßlich !” 

„Aber wenn der legte Wilde todt wäre!” flü- 
fterte Julius, und neigte fih gegen den Abgrund 
vor. 
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„Here Graf, Sie find ein Chrift!” fagte der 
Greis mit feierliher Stimme, und Julius ftand von 
dem fchmwindligen Sige auf. 


„ber woher weißt Du denn das Alles?” fragte 
er nach einigem Befinnen. „Woher weißt Du denn 
das Alles, alter Mann?” 


„Der Oberft Haldenbah,” erwiederte der Jäger, 
„hat mich einftmalen in feiner ihn plötzlich überfallenden 
Raſerei von diefer Klippe hier hinab geftürzt, und eben 
dadurch ift mein Geficht fo gräßlich vernarbt und ver: 
zerrtt. Da hat er mir nachher in der Gewiſſensnoth 
Alles gebeihtet, und mir auch geftanden, eine dunkle 
Volksſage habe feinem Gefhleht den Beinamen Mord: 
brand gegeben, obgleich die Wildeck's felbft nicht wüß— 
ten, mie ihr damaliges entfegliches Unheil über die 
Stammburg herein gebrochen fei. Und weil nun der 
Herr Oberſt fhon einige Mal für gut befunden hat, 
den Leuten zu verfiehen zu geben, ich fei eigentlich 
der Zolle, der die Burg verunruhige, — ein teuf: 
lifcher Inſtinkt pflegt ihn dann auch mohl in meine 
Kleider zu jagen, — habe ich meinerfeits es für guf 
gefunden, den Grafen Wilde zu warnen, und meine 
Ehre zu retten.” 


„Ich gehe dennoch für heute Abend nah Schloß 
Sinfterborn zurüd; führe mic dahin;” fagte Julius. 


„Jeder nah feinem Belieben;” entgegnete der 
Narbige, und fchritt voran. 


— — — nn 
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Sie trafen auf Bediente und Jäger zu Roß und 
Fuß, die mit Windlichtern nach dem Oberſten ſuchten. 
Er war zwar noch vor eingebrochnem Abend zurück ge— 
kommen, aber dann plötzlich wieder verſchwunden; man 
wußte nicht, wohin, und fürchtete, er ſei in wilder 
Raſerei nach dem Forſt hinaus gerannt. Julius fühlte 
ſich durch alle Ereigniſſe dieſes Tages zu erſchöpft, um 
ſuchen zu helfen. Er ſetzte alſo mit dem alten Jäger 
den Rückweg fort, und ſie langten bald in dem faſt 
ganz leer gewordnen Schloſſe an. Als er, eine einzige 
Kerze brennend, in ſeinem dunkeln Schlafzimmer ſtand, 
um ſich auszukleiden, war es ihm, als ſehe er im 
Spiegel den hinter ihm ſtehenden Reitknecht blaß wer: 
den. — „Chriftoph, was haft Du?” fragte er, und 
war wohl felbft bläffer, als gewöhnlid. Der treue 
Burfh zeigte flatt aller Antwort in eine finftre Ede 
de8 Zimmers, wo fih die nah uralter Sitte vom 
Sims herab hangende Zapete zu bewegen fhien. Ju— 
lius faßte feinen Degen, und wendete fich dorthin. — 
„Um Gotteswillen nicht, lieber Herr;” flüfterte Chri— 
ftoph, und hielt ihn am Arm. „Sch glaube, der 
Zolle jtedt dahinter.” — 

Ein heiferes Lachen und Flüftern in dem fchauer: 
lichen Winkel beftätigte des Burfchen Verdacht, und 
Sulius glaubte fogar deutlich die Worte zu hören: 

„Ja, ja, bier feet der alte, tolle Mordbrand, 
und lauert auf den letzten Wildel. Geh nur erit 
fchlafen, mein Jungchen.“ 

Entfegt und ganz übermwältigt von betäubendem 
Graus, rannte Julius feinem Diener nah, marf die 
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Thür hinter fih ind Schloß, und hieß alsbald feine 
Pferde bringen. Der alte Jäger ftand im Hofe, und- 
lobte des Grafen Entfhluß. Ihm fagte Sulius, wo 
er den furchtbaren Deren zu fuchen habe, und fprengte 
wie beflügelt davon. 

Ah, als er an Roſaura's Burg vorüber ritt, 
hörte er ihren Elagenden, verwirrten Gefang! 


Schon in Waldhöh begegnete er einer Drdonnanz, 
die ihn eiligft nach der Reſidenz zurück rufen follte. 
Ein unverfehnes Kriegsfeuer hatte fih zmwifhen den 
benachbarten Staaten entzündet, die kräftigſte Theil— 
nahme des Landesheren fehien gewiß, alle Regimenter 
hatten Befehl, ſich marfchfertig zu halten. 

Das war Balfam in Julius Wunden Meit 
froher, als er e$ hatte hoffen dürfen, trabte er durch 
die Thore der Hauptftadt, und betrachtete mit glühen— 
den Bliden das aus dem Zeughaufe gezogene Gefhüs 
und die aufgefahrnen Rüftwagen, und die mit Feld— 
geräth aus den Montirungskammern eilenden Solda= 
ten, die in luſtigen Liedern und allerhand lauten Spä— 
Ben ihrer lang’ verhaltnen Kampfesfreudigkeit Zügel 
ließen. Er felbft Iebte alsbald duch die nöthigen An— 
ordnungen für feine Schwadron mitten in dem kräf— 
tigen Gewirr, und die Stunden vergingen wie Minu- 
ten, aber doc Eeine fo ſchnell, daß nicht Roſaura's 
trübes, ach mit um feinetwillen verhängtes Gefhid in 
mahnender Wehmuth einen Seufzer aus feiner lieben: 
den Seele gelockt hätte. — 
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Es ward große Cour angefagt, um die bald ins 
Feld rückenden Offiziere der Garden nod einmal zum 
Abfchiede den Fürſtinnen des regierenden Haufes vor: 
zuftellen. 
| Die fonft fo heitere Prinzeffin Alwine war fehr 
bleih und ſtill. Julius meinte, die nahenden Tage 
der ernften Entfheidung feien allein daran Schuld. 
Da fügte fie, an ihm vorüber gehend: 

„Graf Wildek, ich habe fehr Wichtiges mit Ih— 
nen zu fprechen.” Seien Sie morgen Vormittag um 
eilf Uhr in meinem Borzimmer.” 

As Zulius zur befohlnen Stunde erfchien, ward 
er alsbald eingelaffen. Er fand die Fürſtin in halb 
verhaltnen Thränen. Sie gebot ihm, ihr gegenüber 
Platz zu nehmen, und begann folgendermaßen zu fpre- 
chen: | 

„Un jenem Abende bei der infiedelei habe ich 
Sie zu einer gefährlichen, ja überaus fucchtbaren Nede: 
rei verleitet. Sch fehe e8 Ihnen an, Sie wiſſen ſchon, 
von Ihrer fhauerlihen Reiſe nach Schloß Finfterborn 
her, warum die Haldenbach's den Zunamen Mordbrand 
führen. Es iſt dorten doch gewiß Eein neues blutiges 
Unheil entftanden?” 

Auf des Grafen beruhigende Antwort fhöpfte fie 
tief Athem, und fagte: „Gott Lob! — Mir war 
entfeglih bange. Sie müffen wiffen, daß die Befrem- 
dung Über Roſaura's feltfames Betragen mich trieb, 
meinem Vater davon zu erzählen. : Der hat mid) und 
meinen Bruder fehr gefcholten über den unzeitigen 
Scherz, und hat uns die geheimften Archive des Hau— 
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ſes über diefe Gefhichte aufgethan, und da haben mir 
mit Schaudern Alles gelefen, und — Graf Wilded, 
es Eommt viel, fehr viel darauf an, ob auch Sie Alles 
reht aus dem Grunde wiffen.” 

„Em. Durdlaudht,” erwiederte Julius, „ich glaube 
von der ganzen troftlofen Schiefalsverflehtung vollkom— 
men unterrichtet zu fein.” 

„Troſtlos!“ wiederholte die Fürftin. „Ach Ieider, 
Sa. Und die einzige Möglichkeit der Errettung hat 
eine Bedingung —” 

„sh weiß, Em. Durchlaucht. WBielleiht bringt 
Sie der bevorftehende Krieg zur Erfüllung, und fehr 
glücklich werde ich mich ſchätzen, indem ich mein Blut 
für Fürft und Baterland verftröme, auch zugleich den 
mir unendlich theuern Stamm der Haldenbach's von 
jener fürchterlihen Verwünſchung zu erlöfen.” 

„Nun fehe ich deutlich, Graf Wilde, Sie wif: 
fen noch nicht Alles. Lefen Sie. Sch Eomme wieder, 
und frage um Ihren Entfchluß.” 

Und ein uraltes Pergamentblatt vor ihn hinlegend, 
ließ fie ihn allein. 


„Das bezeugen hiermit wir Konrad von Thief: 
bah, Nitter, und mir Albertus von Lahnhoff, 
Junkherr, daß wir das Nachfolgende aus dem Munde 
des Ritters Herrn Wolfgram von Haldenbach ver: 
nommen haben in feinem Sterbeftündlein, da er fchier 
mit der Verzweiflung rang. Gott fei feiner armen 
Seele gnädig!” 
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„Sintemalen Here Wolfgram beim allzu ra: 
fhen Waidwerke den tödtlihen Sturz von der 
Klippe gethan hat, hat er uns, feine Jagdgeſellen, 
zu ſich berufen, und mit vielem Jammern und 
Klagen Alles erzählt, was er gegen die edlen Gra— 
fen zu Wildeck verübt, daß fi) davor uns Beiden 
vor Entfegen die Haare merklich empor gerichtet. —” 


Hier folgte nun die ausführlihe Erzählung jener 
fücchterliben That. Bei der Stelle aber, wo der ver: 
brennende Greis den Fluch über die Haldenbach's aus: 
ſprach, hieß es fürder: 


„Und habe der alte fterbende MWeiffager oder 
Propheta nod hinzu gefügt, wenn jedocdy dei 
Stamm der Wildeck's erlöfche, ohne daß zuvor de- 
ren Einer eine Jungfrau vom Stamme der Halden- 
bach's ſich ehelich antrauen laffe, folle dennody die 
Berwünfhung ihr Recht behalten bis zum Tage 
des jüngften Gerichts, möge es nun Wildeck's auf 
der Erde geben oder nicht. Danach zwar habe der 
Propheta — vermuthlih eingedenk deffen, wie er, 
felbft ganz nahe an feinem Richter und Gerichte 
ftehe, und wie es heiße: richtet nicht, fo werdet 
Ihr nicht gerichtet! — fichtlih noch etwas Tröſt— 
liches hinzu fügen wollen für den nur eben erft mit 
Fluch belegten Stamm, doch feie da fein ganzer 
Mantel von Flammen wie durdhflidt und durch— 
funfelt worden, und habe das fo gräßlih aus— 
gefehen, daß er — Herr Wolfgram — e8 in fei: 
ner Gewiffensangft nicht auszuhalten vermogt, und 
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fei in den Wald hineingelaufen. Als er zurückge— 
Eommen, habe der eingeftürzte Thurm den Pro- 
pheta fchon längft in die Flammen begraben, und 
wiffe Here MWolfgram nun zu feinem großen Leib: 
wefen von deſſen Troftesworten nichts.” 

„Urkundlich haben wir dieſes durch den ehr— 
würdigen Vater Lambertus, Abt in dem Kloſter, 
zu Sanct Egidi geheißen, aufzeichnen laſſen, ob 
es vielleicht Jemandem der Grafen zu Wildeck oder 
derer Herren und Frauen von Haldenbach in Zu— 

kunft zu Nutz und Frommen gereichen mögte. Und 

habe ich, Konrad von Thießbach, Ritter, neben 
mein anhängendes Siegel, zu beſſ'rer Beſcheini— 
gung, meines Namens Unterſchrift gefügt, und 
ich, Albertus von Lahnhoff, Junkherr, neben mein 
gleichfalls anhängendes Siegel, in Ermanglung hin— 
reichender Schreibekunſt, ein Kreuz gezeichnet.” 

„So gefchehen auf Burg Thießbach, am 2öften 
Tage des Mintermondes, im Sahre nad) der Ge: 
burt unfres Herrn, 1293.” 


„Konrad von Thießbach. 7.” 


Mit tiefer Rührung hatte Julius die wunder: 
Iihen, von feltfamen Schriftzeichen durchfchnittnen, 
vor ungewohnter, oft ungleicher Rechtfehreibung müh— 
fam zu lefenden Zeilen durchgearbeitet. Jetzt war ihm, 
als habe eine Stimme gerufen, unmittelbar aus fei- 
nes weiffagenden Ahnen Gruft. Stolz und ernft und 
ſtark, die Hände zum ftillen Gebet gefaltet, Hand er 
vor dem Pergament. | 
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Die Prinzeffin trat herein. 

„Ew. Durhlauht werden am bejten wiſſen,“ 
fagte Julius, „ob es fich mit der Schidlichkeit und 
ber Genehmigung meines Landesheren verträgt, daß 
ih Fräulein Haldenbadh bitte, fih mir noch vor dem 
Ausmarſch antrauen zu laffen, und hinfort den Nas 
men Gräfin Wilde zu führen.” 


„Sie find, wie ic Sie mir dachte;”” entgegnete 
die edle Prinzeffin, und ein Strahl des reinften 
Mohlgefallens bligte aus ihrem jungfräulihen Auge 
auf den Ritter. „Der Fürft ift von Allem unterrich: 
tet, und überläßt nur Ihnen die Entfheidung. Auch 
an Roſaura's Zante habe ich gefchrieben. Die fürch— 
terlichen Krankheitsftunden find vorbei. Halten Sie 
fih morgen früh um neun Uhr reifefertig. Mein 
Kammerherr foll Sie abholen und begleiten, und ich 
felbft werde Zeugin Ihrer Trauung fein.” 

Ein gnädiger Wink entließ ihn. Beglüdt in fei- 
nem reinen Sinn, eilte Julius, Alles für die ernfte 
Feier zu veranffalten. 


Sn den milden Schimmern der Abendftunde hielt 
Sulius am nähften Tage vor dem Thore von Wo: 
ſaura's Bergſchloß. Der Kammerherr war hinein ge- 
treten, um des ernften Bräutigams Empfang vorzu- 
bereiten. Julius flieg langfam aus dem Wagen. Bon 
fern ſah er fchon die ſechs Apfelfhimmel der Prinzef: 
fin das Thal heran traben; er wußte nicht, ob er Ro— 
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fauren vor der Ankunft dee Herrin fprechen werde; 
— kaum glaubte er, es zu dürfen. Da minfte ihn 
der Kammerherr in das Thor, und zeigte fchmeigend 
auf die nahe, von Linden umſchattete Burgkapelle. 
Die Mutterfchmwefter der Braut war ganz allein darin. 
Tiefgerührt faßte die ehrmwürdige Frau des Jünglings 
Hand, fprechend: 


„Sie bringen ein erhabnes Opfer, Graf Wil: 
de, wenn Sie bei Shrem Entſchluß beharren. Ohne 
Zweifel fühlen Sie, daß Ihnen von den Rechten der 
Che nur das zu Theil werden kann, Ihrer Gemahlin 
den edlen Namen Wildek zu geben, und deren Ehre 
und Ruhe zu fhüsen.” 


„Ach ift denn das nicht unermeßlich viel?” flü— 
fterte Julius erglühend. „Hier gelobe idy in Ihre 
Hand, zu halten, was Sie mir auflegen, und tein 
und treu in meiner ÖSterbeftunde nächſt Gott meine 
Rofaura vor Augen zu haben.” 


Er Eniete in füßer MWehmuth nieder. Die from: 
me Wittive hauchte einen heiligen Kuß auf feine Stirn, 
und verſchwand. 


Bald darauf erfhien Nofaura, bleih und fchön, 
wie ein alabafternes Heiligenbild, den Myrtenkranz 
im Haar, zu einer Seite von der Prinzeffin, zu der 
andern von ihrer ehrwürdigen Pflegerin geleitet. 

Der GBeiftliche fegnete das munderfame Paar 


ganz einfach nur mit den vorgefchriebenen Worten der 
Weihe ein, fichtlich bewegt in allen Zügen feines ehr: 
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würdigen Greifenantliged, denn er mußte, mas bier 
geſchehe. | 

Kaum hörbar, aber filberrein und beflimmt, war 
das Ja über Rofaura’s Lippen geflogen. Jetzt, als 
ſich Sulius bereits ehrerbietig grüßend nach der Thüre 
gewandt hatte, winkte fie ihn noch einmal zurück. — 
„Du bift ein Engel, Julius!” flüfterte fie, und 
ſank weinend in feine Arme. Dann verbarg fie ſich 
an dem Bufen der Prinzeffin, und feeliger und fchmerz= 
durchzitterter, als wohl noch je ein Neuvermählter, 
reiſ'te Julius duch die Mebel der ſchweigenden Herbft- 
nacht zurüd. 


Sehr bald darauf erging der begeifternde Ruf 
ind Feld. Julius focht, wie e8 fich von einem fie 
benden, einem Zodfehnenden und zugleich Einem, der 
den Thaten feiner Heldenväter nicht nachftehen will, 
erwarten ließ. Dabei war er im Gefühl der Liebe 
Roſaura's von einer fo himmlifchen Freudigkeit durch- 
bligt, daß alle Kriegerherzen ihm zuflogen in Ber- 
trauen und Kampfesluf. Gott erhielt das junge 
ebrliebende Leben wunderfam, und riß es fieghaft her— 
auf aus mancher dräuenden Gefahr. Won Stufe zu 
Stufe flieg Graf Wilde im Heere empor, und fhon 
mit Einbruch des vollen Winters fand er als Oberft 
an der Spitze eines leichten Dragonerregiments. Wäh— 
rend nun die übrigen Schaaren in der firengen Jah: 
reszeit rafteten, ftreifte der junge Held mit feinen 
Eühnen Reitern bald im Rücken des Feindes, Cou— 
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tiere auffangend, und Transporte zerfiörend; bald 
überfiel er die in ficher geglaubten Kantonirungen ru— 
benden Truppen; bald brach er ‘mit einem kühnen 
Gewaltſtreich mitten durch Vorpoſten und zmifchen be- 
feste Städte duch, auf irgend ein Hauptquartier los; 
und immer gelangte er mit Sieg und Beute zu fei- 
nem Deere zurüd. „Die Dragoner von Wilderf Eom- 
men!” das war ein Schredensruf dem Feinde, und 
Freund und Feind nannte mit fröhlicher Begeifterung 
den Namen des Grafen Wildeck felbft, denn Allen 
erſchien er ald das Vorbild eines furchtbaren und gü— 
tigen, dräuenden und anmuthigen Kriegähelden. Der 
echte Soldat hat für würdige Gegner einen unpar- 

teiifhen, ja wahrhaft Liebenden Blid. 


Einftmalen, von einem gelungenen Zuge mit 
Gefangenen und Siegeszeichen ins Hauptquartier des 
Fürften Eommend, fand Sulius folgenden Brief Ro: 
faura’$, den erften, den er je von ihrer ſchönen Hand 
erhielt: 


„Mein Held, mein Geliebter, mein Beſchützer! 

Dein Name tönt von den Lippen der Redner und 
Dichter, wie von den Lippen des Volks. Sch 
mußte das Alles in meiner ahnenden Seele voraus, 
lang’ ehe ih Dir meine Liebe geftand. Damals 
feufzte ich einen Krieg für Dich herbei, um Deine 

„  angeborne Herrlichkeit leuchten zu fehen. Ad, aber 
nun, — Sulius, Graf Zulius Wilded, Du ſuchſt 
doc nicht etwa, um eines Eranfen Mädchens mil 
len, Deinen Tod? — Thue das ja nicht. Sch 
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Eönnte mid fonft — wenn auch nie mit bermin- 
derter Liebe — doch mahrlid mit wenigerm Stolz 
unterzeichnen als 
Rofaura, Grafin zu Wildeck, 
geborne von Haldenbach.” 


Mie follte ich des entzückten Julius Begeifterung 
fhildern! Wie feine Antwort aufzeichnen! Wer nicht 
feine Zeilen aus ficy felbft hinſtrömen Eönnte, mag 
fie immerhin ungelefen vorübergehen. laffen, wie einen 
verfhloßnen Brief. — 


Ah, der Frühling brachte ihm eine meit minder 
erfreuliche Botfchaft in dem erneut losbrechenden Waf— 
fenlärm! Ehrend und fohonend zwar fchrieb ihm Prin— 
zeffin Alwine mit eigner Hand, aber das Grauenvolle 
der Nachricht, die Zeit der Verwünſchung habe ſchwe— 
rer als je auf Rofauren gelaftet, Eonnte dadurch nicht 
gehoben werden. Man mar genöthigt, den Grafen 
davon zu unterrichten, weil das Uebel die ſchöne Un: 
glückliche dies Mal überrafchend im fürftlihen Schloſſe 
befaller! hatte, und obgleih man es allgemein für ein 
higiges Fieber hielt, doch die Kunde von einer tödt- 
liben Krankheit Rofaura’s erfchredend und. betäubend 
hätte zu Sulius gelangen Eönnen. est war Alles 
wieder vorüber. Roſaura ſelbſt hatte einige liebevolle 
und nac Kräften berubigende Worte mit matten Zü: 
gen unter den Brief gefchrieben. 


Sulius Herz war bis dahin nie ganz von leiſer 
Hoffnung leer geweſen, vielleicht ſei der Fluch ſchon 
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durch die prieflerliche Einfegnung vernichtet, den Trö— 
ftungen zufolge, die der flerbende Meiffager unvernom- 
men in die Luft gehauht haben follte Ach, nun 
blieb e8 ja aber dennoh nur der Tod ihres Gemahls, 
der Nofauren erlöfen Eonnte! Er bat Gott inbrünftig 
um ein nahes, rühmliches Ende, und ritt gefesten 
Muthes in die jest eben losdonnernde Schlacht. 


Es ward eine Siegerfhlaht, und noch zwei andre 
ihres Gleichen folgten im Laufe des Frühlings und 
Sommers. Julius blieb unverlegt, während e3 links 
und rechts neben ihm fiel, und mohl größtentheils 
von folhen, die das Leben gerade fo innig Lliebten, 
als er den Tod. Bisweilen trieb es ihn wohl, ſich 
als ein Opfer geradezu in die feindlichen Bajonette zu 
flürzen, aber eben die, um welche er ed thun wollte, 
hielt ihn mit ihrem begeifternden Briefe, der nie von 
feinem Bufen kam, davon zurüd. Und dann ging 
ihm die Herrlichkeit der Gnade Gottes wiederum auf, und 
er glaubte und hoffte, wo die menſchliche Klugheit 
nicht3 als Gewitter und Abgründe fehen Eonnte. — 


Gegen den Herbft war das fiegreiche Heer fehr 
zufammen gefchmolzen; der Bundesgenoffe, für den 
man ſich in den Kampf gewagt hatte, erzeigte fich lau 
und träge, nun die Gefahr weit genug von feinen 
Gränzen tobte;s um ben entfcheidenden Schlag auszu: 
führen, bedurfte es einer großen Verſtärkung aus dem 
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eignen Lande. Da hoben viele tapfre Ebdelleute ihre 
Häupter empor, des Nuhmes ihrer Ahnen eingedenf, 
und fammelten geübte Schügen des Gebirges zu gan- 
zen Schaaren, die Aermern auf eigne Koften ausrü- 
ftend, und fich. felbft für Fürft und Vaterland an die 
Spitze ftellend. Bon allen Seiten zogen ſolche Geſchwa— 
der im luftigen Hörnerſchall jubelnd heran, und mit 
ihrer Hülfe zweifelte man nicht, die nahende Schlacht 
zur legten und frievebringenden zu geftalten. Wildeck, 
der als jegt ernannter General, und — mit dem be 
fondern Zutrauen der Heerführer beehrt — aud) fchon 
früher einen Plag im Kriegsrathe auf bedeutende Weife 
einnahm, ſtimmte voll jugendlicher Begeifterung für 
die fchleunigfte Ausführung des großen Entwurfes, und 
empfahl die neuen Schügen für die michtigften An: 
griffftellen. Zwar hatte er, auf einem andern Flügel 
des Heeres ftehend, noch Eeinen aus diefer Schaar ge— 
fehen, aber ein herrlicher Ruf ging ihnen voraus, und 
fhon an und für ſich felbft empfand Wildeck's glü— 
hende Seele die edle Sieghaftigkeit einer alfo geleiteten 
Volkskraft. 

Von den andern Generalen hatte eben Niemand 
ſonderliche Luſt, ſich mit dieſer Verſtärkung des Heeres 
einzulaſſen. Einige erklärten geradezu, ſie ſeien nun 
einmal an die alten, hergebrachten Formen des Dien— 
jtes gewöhnt, und es falle ihnen unmöglih, ſich in 
neue zu finden; Andre ſchwiegen mit vornehm lächeln: 
dem Munde ftill, oder flüfterten höchftens, fie feien 
gar nicht poetifch, wenigſtens nicht poetifch genug für 
folche poetifch Untergebne; noch Andre drangen darauf, 
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den Schügen menigftens vorher die Hauptprincipien des 
neueften NReglements beizubringen, indem man ja fonft 
auf den Fall eines möglihen Parademarfches um Ehre 
und Reputation komme mit diefem Voll. Von eini- 
gen alten Eriegserfahrnen Helden aber hörte man den 
fhönen Wunfh nach eigner miederkehrender Jugend— 
kraft, um an der Spige diefer Jünglinge fechten zu 
Eönnen. Da wandte fi) der Fürft mit freundlichem 
Lächeln zu Julius, und fprah: „bei Ihnen, General 
Wildeck, feheint das Wollen mit dem VBollbringen im 
beiten Einklange zu fein. Eilen Sie zu den Schügen, 
und die gefammte junge Heldenfhaar foll nad dem 
früher angegebnen Entwurf unter Ihrem Befehl abmar: 
fhiren. Uebermorgen mit Tagesanbruch greife ich von 
diefer Seite her an.” 


Julius hatte noch nicht Zeit gehabt durch alle 
Geſchwader feines neuen Commando's hinzureiten, als 
fhon die Signalrakete des Fürften in dem Morgen: 
grauen des beftimmten Tages über die Berge flieg, 
und ihn zum Angriffe tiefe — „Wir werden uns 
Ale am beften in der Schlacht Eennen lernen;” fagte 
er freundlih, und mit begeifternd funfelndem Auge 
noch einmal fihnell die feindliche Stellung überbligend, 
fandte er Adjudanten und Ordonnanzen nad) allen Schaa— 
ten mit dem Befehl zum Aufbruche fort. Jubelnd ge: 
horchten die Schügen. Unter Graf Wilde zu fechten, 
hatte ſich Jeder von ihnen gefehnt, und ein begeiftern- 
der Aufruf, den er gleich nach feiner Ankunft erließ, 
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hatte die fehöne Kriegsgluth in den jungen Herzen noch 
heller entflammt. 

Der Kampf begann. An feiner Heldenjünglinge 
Spige ftürmte der Heldenjüngling gegen die Berge 
hinauf. Aber auch der Feind, die Michtigkeit diefes 
Punktes feiner Schlahtordnung wohl kennend, hatte 
feine kühnſten Schaaren unter einem feiner feurigften 
und befonnenften Feldheren dort hingeftellt, und fo 
wurden die Höhen nit nur durch feſtes Behaupten 
und einen furchtbaren Kugelregen, fondern auch durch 
manch einen dreiften Ausfall beinah unzugänglich ge: 
macht. Diele der braven Schügen fielen in ihr Blut. 
Bismweilen fanden die jungen Krieger wie verwundert 
ftil; fie mogten es fich doch wohl fo arg nicht vor: 
geftellt haben. Aber nur eines ermunternden Wortes, 
nur eines Winkes ihrer ritterlihen Führer bedurfte es, 
und wieder flürmte die jubelnde Fluth bergan. Wil- 
def mar allerwärts, mo die Gefahr fih am drohend- 
jten zeigte, und jedesmal bewillkommte ihn ein lautes 
„Vivat hoch!“ und „Hurrah!” und fröhlicher noch 
ging der Siegesflug nad) den Gipfeln empor. Big: 
meilen war es ihm, als fehe er im Vorüberfprengen 
den greifen Oberften Haldenbah von Schloß Finfter: 
born vor einer Jünglingsfhaar, und diefe Vermu— 
thung ward bald zur Gemwißheit, indem die erften Hö— 
hen jest eben genommen waren, und Julius, auf dem 
beherrfchendften Punkte um ſich fhauend, plöglich den 
narbigen Jäger auf einem der munderlihen Rappen, 
wie er ſich deren nur allzu wohl erinnerte, gegen fich 
herauf fprengen fah. 
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„Here General,” fagte der Jäger, „der Oberft 
Haldenbach, welcher die Schaar Nummer drei dort auf 
dem rechten Flügel führt, läßt melden, daß der Feind 
ihm gegenüber im vollen Laufen fei, und fragt an, 
ob er nicht fuchen folle, die ganze Stellung zu über: 
flügeln, und deshalb aus der Linie heraus brechen 
dürfe.” 

Julius fann einige Augenblide nah, fcharf hin— 
über fehauend zu der bezeichneten Gegend. Dann 
ſprach er: 

„Der Oberft mag thun, mas ihm auf feinem 
Poſten vortheilhaft erfcheint. Vielleicht ift fo der Sieg 
auf Einen Schlag zu erringen, und für die Dedung 
des rechten Flügel$ werde ich ſchon auf andre Weife 
forgen. Nur möge der Oberft bedenken, daß wir gar 
£eine Neiterei bei uns haben, daß der Feind uns einige 
Schwadronen Hufaren ſchon gezeigt hat, und daß die 
Gegend dort hinaus flacher und offner wird. Reiten 
Sie mit Gott, Ordonnanz, und grüßen Sie mic Ihren 
braven Oberften.” 

Kriegerifch dankend fprengte der narbige Jäger 
davon, und fo bald Julius die nöthigen Veranſtaltun— 
gen wegen der befchloffenen Aenderung in feiner Schlacht- 
ordnung getroffen hatte, jagte er ſelbſt dem entſchei— 
denden Punkte zu, nachdem er vorher von Höhe zu 
Höhe Drdonnanzen geftellt hatte, um die etwanigen 
Meldungen von anderwärts her ſich nach zu leiten. 

Der alte furchtbare Haldenbach zeigte ſich auch den 
Feinden furchtbar, tie ein Bote des Todes. Schon 
war deren linker Flügel in völliger Flucht, während 
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Julius Adjudanten zu den Schügengefhwadern aus 
der Mitte flogen, und eind nad) dem andern auf 
ihres Generals befonnene Befehle fo heran führten, 
daß der Feind in diefer bufchreichen Gebirgsgegend in 
Zweifel blieb, welches der eigentliche, entfcheidend ge- 
meinte Angriff fei. 3 

„Jetzt ift e8 Zeit!” vief Julius plöslid. „Die 
ganze Linie vorwärts! Die Colonne hinter uns im 
Sturmfhritt drauf!” 

Und die Signale der Hörner tönten twiederhallend 
durch die Thäler, wiederhallend das freudige „Hurrah!” 
der Schügen, und das ängftliche, übereilte Gefnader 
aus den feindlichen Gewehren. Denn die Schügen 
thaten Eeinen Schuß mehr. Sie hatten auf ihre Büch— 
fen ihre langen Waidmeffer, abfonderlid zu diefem Ge: 
brauch gefertigt, als Bajonette gefhroben, und flürm: 
ten nun jubelnd zum Kampf in der Nähe hinan. 
Auf wenigen Stellen hielt der Feind diefen überra- 
fhenden Angriff aus; mo es irgend gefhah, wurden 
die ringfertigen Sünglinge leicht Meifter. Der Sieg 
war von dieſer Seite entfchieden, meift alle Kanonen 
der feindlichen Stellung genommen. Schon fah man 
befreundete Gavallerie fern auf der frei gemordnen, 
nicht mehr von feindlihem Geſchütz beftrichnen Ebene 
heran traben, und ſich zum Angriff in den Rüden 
des Feindes formiren. 

Sulius hielt frohen, fiegklopfenden Herzens auf 
der legten errungenen Höhe. Haldenbach trieb noch 
immer überflügelnd die Trümmer des gefchlagnen Heer: 
haufens vor fi hin, und nahte ficy bereits der ofjnen 
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Gegend, to bie feindlichen Huſaren hielten, die eben 
jegt auf Julius Befehl aus den eroberten Stüden be: 
fhoffen wurden, und ſich davor hin und her zogen, 
aber ihren Standpunkt im Ganzen behaupteten, ent- 
f&hloffen, ihre fliehende Infanterie nad) Möglichkeit zu 
decken; die Gavallerie ihrer Gegner war fern, und hatte 
viel Andres und Wichtigeres zu thun, fo daß fie fich 
davor nicht fürchteten. 

„Reiten Sie,” fagte Julius einem feiner Abdju: 
danten, „reiten Sie, was Sie können, und warnen 
Sie den Oberſt Haldenbah vor den feindlihen Huſa— 
ten. Er wagt fi viel zu weit auf lichte Stellen vor.” 

Aber kaum war der Adjudant fortgefprengt, fo 
drang bereits Haldenbach voll milder Kampfluft auf 
die Waldebene heraus, und bligesfchnell hieben die feind- 
lichen Hufaren ein. Julius glühte vor Zorn, daß ein 
Neis aus dem heutigen, Siegerkranze geriffen werden 
follte. Umfchauend nad) feinen Adjudanten und Ordon— 
nanzen, tief er: „mir gelten ja doch auch für zwei 
Shmwadronen, nicht wahr? Die Zahl allein thut es 
nicht. Gemehr auf! Galopp, Marſch!“ Und fo fprengte 
er mit gezüdter Klinge voran, und jubelnd folgte ihm 
die Eleine, erlefene Schaar. Mit lautem „Hurrah!“ 
fuhr man in den Feind, der theil$ von dem unverfeh- 
nen Reiterangriff beflürzt, theils überritten und wund 
gehauen von den rüftigen Fechtern, in wilde Flucht 
gerieth. 

Die Schügen Haldenbach’3 waren gerettet. Aber 
den alten Dberften felbft riffen auf feinem halb ent- 
ftangten Pferde zwei Hufaren blutend und entwaffnet 
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mit ſich fort. Da fprengte Julius noch einmal feinen 
getreuen Abdul an; in Windesfchnelle hatte er die 
Dreie eingeholt. Einen der Hufaren traf fein gutes 
Schwerdt zum Tode, der andre wollte in wilder Ver: 
zweiflung fein Piftol auf den Gefangnen abdrüden ; 
da fhlug es ihm Julius aus der Hand, aber zugleich 
auc brannte der Schuß los, und traf in veränderter 
Kihtung den tapfern Netter. Mit blutender Bruft 
ſank Julius auf feines edlen Roſſes Hals, und bald 
darauf ohnmädtig in das Gras. ; 


Erwachend fand er fich auf einem weichen Lager, 
in den prachtvollen Zimmern eines fürftlihen Jagd— 
fchloffes, das mitten in den erfiegten Waldbergen lag. 
Dem fragenden Blick des Helden begegneten feine Ad— 
judanten mit diefer Nachricht, und mit der Meldung, 
die Schlacht fei von allen Seiten auf das entfcheidendfte 
gewonnen, auch habe man den Oberſten vollends erret= 
tet, und diefen, der nur aus einer leichten Kopfwunde 
blute, mit hierher gebracht. Julius faßte mit danken 
dem Lächeln die Hände der tapfern Männer. Da flie: 
gen heiße Zhränen in ihre Augen; der Wundarzt wandte 
fih. Julius wußte, mas er gefagt hatte. 

Doch wollte er noch einiges fragen, aber die zer: 
Thoffene Bruft ließ die Stimme nicht heraus. Gr 
winfte den Wundarzt näher, und ſtammelte endlich) 
mühfam: „tie lange noch? Bei Ehre und Pfliht!” — 
„Acht Tage, höchſtens vierzehnz;” erwiederte diefer voll 
ernfter Wehmuth, den Helden = und Chriftenfinn feines 
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Generals Eennend, und einfehend, wie thorenhaft, ja 
ſündlich hier alles Läugnen und Verkleiden fei. 

Zulius hob heiter danfend die Hände gen Himmel. 
Starb er ja nun für Fürft und Vaterland und Ro- 
fauren, und ging aus einer entfcheidenden Siegesfchlacht 
zu den Helden feines Stammes heim. Etwas Aehn— 
liches hatte er oft als Knabe in Eindifcher Sehnfucht 
gefpielt, als Jüngling im Wachen und Schlafen ge: 
träumt. — 

Die Zeit, wo die VBerwünfhung alle Haldenbach’s 
halbjährig ergriff, mußte nahe fein. Er wünfchte hei, 
noch vorher zu fterben, damit Roſaura die finftern, 
ach fo unverfchuldeten Schreden auch nicht ein einziges 
Mal mehr fehauen dürfe. Da Fam es ihm in den 
Sinn, wie fürchterlich vielleicht der Anfall noch den 
alten Oberſten bei feiner Kopfwunde zerrütten könne. 
Er ließ fich Pergament und Bleiſtift reichen, und fchrieb 
mit vor Mattigkeit zitternder Hand: 

„Zag und Naht zwei Chirurgen und drei Dr: 
donnanzen beim DOberft von Haldenbach. Alle drei 
Stunden des Tages Napport bei mir.” 

Der Wundarzt neigte fich ehrerbietig, und eilte hin- 
aus, das Befohlne anzuordnen. Julius ſank beinahe 
ſchmerzlos in einen füßen Schlaf. | 


Zage gingen und Nächte kamen, und immer ma: 
ven die Meldungen von des Oberften Zuftand beruhigend. 
Der Wundarzt fchien nicht begreifen zu können, was 
feinen General zu diefer ängftlihen Sorgfalt vermöge, 
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und verficherte oftmals, die Wunde des Herm von 
Haldenbach fei ganz unbedeutend, und eigentlich fo gut, 
als fihon geheilt. 

Zugleich auch befferte fi) wider alles Erwarten 
Sulius fo ausnehmend, daß die freudigen Geſichter der 
Adjudanten, ja bisweilen felbjt ein heiteres Kacheln des 
MWundarztes mehr und mehr von Genefung zu fprechen 
fchienen. Julius feufzte ſchwer bei diefem Gedanken. 
Ach, follte fi) denn Roſaura's Prüfungszeit noch ver: 
Lingern! 

Da verlangte einftmalen — e8 waren nun ſchon 
mehr, als drei Wochen, feit jenem fchönen, blutigen 
Tage vergangen, und der Wundärzt fah immer zuver: 
fiptlicher aus, — da verlangte einftmalen der nun ganz 
genefene Dberft Haldenbah den General zu fprechen, 
und, wenn es fein könne, ohne Zeugen. 

Ein Teifes Grauen fuhr durch Julius Gebein. Er 
dachte an die Möglichkeit der plöslich ausbrechenden 
Erbwuth, an feine eigne Wundenmattigkeit und an 
die Neizbarkeit feiner Eranken Phantaſie; — doch er- 
mannte er fich natürlich bald, und bemilligte das Gefud). 

Ernft und feierlih, aber von einer Milde, die 
Sulius nie an ihm geſchaut hatte, wie überglänzt, 
trat der Alte ein. 

„Scheue Dich nicht mehr vor mir, Du junger 
Held,” ſagte er leiſe und ſanft, „denn mit meinem 
und meines Stammes Wahnfinn ift es vorbei. Die 
ganze Zeit ift nun fhon um zwölf Stunden verfloffen, 
und auch nicht der leifefte Anfall hat fich gezeigt. Du 
haſt uns errettet, mein herrlicher Wilde, aber ad), — 
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was auch übrigens die Aerzte hoffen mögen, — um 
fo gewiffer muß ja nun meine fhöne Nichte Rofaura 
bereitd fo gut als eine Wittwe fein.” 

Er weinte bitterlic, aber fanft. Dann fagte er: 

0, Mit jenem Siegestage fhien alle Erinnerung 
an die wüſte Schredengzeit unterfinken zu follen. Auch 
mein braver, narbiger Jäger fiel in meiner Verthei— 
digung, und ward auf dem Schlachtfelde begraben. 
Uber wenn ich nun daran denke, daß auh Du bald 
begraben werden folft —” 

Seine Stimme brach abermals in Zhränen, und 
er verbüllte fein greifes Haupt. 

Sulius aber, dem die Kunde von der Erlöfung 
Roſaura's wie Lebensbalſam heilend duch die Bruſt 
gezogen war und duch all fein Leben, richtete ſich 
fröhlich empor, und fagte mit ungewöhnlicher Kraft: 

„Sei ruhig, Du greifer Held von Haldenbad), 
fei ruhig. Dennoch werde ich genefen, dennoch werde 
ih mit Rofauren noch lange, lange: Jahre glücklich 
fein, denn was mein prophetifcher Ahnherr zum Zroft 
unfrer Stämme hinzufügen wollte, — es iſt eingetrof> 
fen, glaube mir, es ift- eingetroffen.” 

Staunend, in Freude und Zweifel ſchwankend, 
blite der Oberft ven begeifterten Süngling an. Aber 
alle fernere Erörterungen unterblieben für jegt, denn 
eilig Eam ein Adjudant des Generals und meldete, der 
Fürft komme, ihn zu befuchen. Und gleich darauf 
trat der freundliche Landesvater felbft herein. 

„Ich habe Shnen auch allerlei: mitgebracht, Graf 
Wildeckz“ fagte er nach den erften Begrüßungen. „Mit 
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dem, was Shrem freuen, vielbewährten Ritterherzen 
das Liebite ift, fange ich an: unfer Land hat Frieden, 
den glorreichiten, dauerhafteften Frieden, den wie nur 
ivgend erfechten Eonnten. Dann kommt hier eine Kleis 
nigkeit,” — und er z0g Drdensftern und Ordensband 
der erſten Klaffe im Reich hervor, und legte fie auf 
des Verwundeten Bett, hinzufügend: „aber ich weiß 
doh, aud darüber freuen fih Ew. Ercellenz ein we: 
nig; und daß der Sieger in diefen MWaldbergen fortan 
mein Generallieutenant ift, verfteht fih von felbft. 
Endlih aber hat mir der legtere Courier noch etwas 
außerordentlihh Schönes gebraht. Meine Tochter Al: 
twine fihreibt mir, daß Gräfin Rofaura gänzlich von 
jenen frühern Anfällen befreit ift, und hier ein Brief 
der Gräfin für Sie, der Ihnen fagen wird, warum 
ih nicht mehr für das Leben meines braven Wilde 
zittere. ” 

Mit Augen, die von Entzüden funkelten, fchaute 
Sulius das liebe Blatt an, öffnete es, und las fol 
gende Zeilen: 


„Die Zeit der furhtbaren Heimſuchung kam; 
ich hatte mi in Demuth und Gebet dazu: vorberei- 
tet. Aber fpurlos gingen die fonft fo entfeglichen 
Zage vorüber. Ah, Zulius, lebft Du denn? Oder 
hat Dein Zod meine Ruhe verfiegelt? — Das wäre 
eine furchtbare Rubel” — 


„Aber nein, Julius, Du lebft, und der Fluch 
ift dennoch gehoben. Das hat mir geftern ein 
Traum gefagt. Vernimm ihn.” 

7 * 
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„Ueber meinem Bergſchloſſe that ſich der Dim: 
mel auf, und ich fah in das Sonnengold des Pa: 
vadiefes hinein. Da ftand Dein prophetifcher Ahn: 
herr im purpurbligenden Mantel, mit ſchönen Stern: 
bildern durchftidt, und hob meinen armen, fo lange 
verirrten Ahnherrn Wolfgram zu fih empor, und 
Beide fangen, nun fei es mit dem Fluche ab und 
vorbei, denn nun habe ein Wilde für einen Hal: 
denbach errettend fein —* Blut gegeben. Und 
da umarmten ſich die Zwei, und wurden zwei von 
himmelblauen Flügeln tönend umwallete Engel.” 

„Sulius, mein Held, mein fühnender Erret- 
ter, Julius, Du erhabner Wildel, nein, es wat 
fihyerlihh Eein nichtiger Zraum. Du lebft, und fin: 
deft voll inniger Liebe daheim 


Dein treues Cheweib, 
Rofaura, Gräfin zu Milde, 
geborne v. Haldenbach.“ 


Und der liebe Gott vollendete die ſchöne Verhei— 


ßung. In Freude, Ruhm und Herrlichkeit zog bald 
darauf der tapfere Graf Julius vollkommen geneſen 
heim, und aus ſeinem und Roſaura's frohem Ehe— 
bunde ſproßten Söhne und Töchter auf, die dem edlen 
Stamme der Wildeck's ein neues Aufblühen in man: 
nigfacher Kraft und Anmuth als eben fo viele geſeeg— 
nete Himmelsboten verfündeten. 


&ginbard und Emma. 


Cin Shaufpiel 
in 


drei Aufzügen. 


Perſonen. 


Kaiſer Karl, der Große. 

Emma, ſeine Tochter. 

Eginhard, fein Canzler und Schreiber. 
Arfaphius, griechifher Gefandte. 
Degenwerth, ein fächfifcher Ritter. 
Ein Erzbiſchof. 

Der Pfalzgraf. 

Der Senefhall. 

Fünfalte Ritter. 

Buſching, ein Köhler. 

Ein Bote. 

Emma’s Kammerfran. 

Ein Diener. 


Erfter Aufzug. 


(Baldgegend bei Machen, mit Buſching's Hütte.) 


Eginhard cirit auf). 


Mein lieber Herbftesmorgen , frifh und feucht, 
Mit Deinen rothen, goldentbrannten Blättern, 
Wie nimmt Du hier. mic) fo gar freundlich auf! 

(er Mopft am die Thür der Hütte) 
Bufhing! — Niemand zu Haus? — 

(öffnet die Thür) 
Nein. — Alles leer. — 

Ein widerwärt’ger Zufall! Wie fo gern 
Hätt' ich des alten Heldenliedes Luft 
Bon feinem Munde mit mir heimgeholt, 
Bis wenigftens zum Abfas eines Sanges! 
Nun muß man juft aufhören, wo die Bilder 
Des Feftes und der Eöniglihen Schönheit — _ 
Ah Gott ja! Königlihe Schönheit! 
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Da wird der thör’ge Kobold in mir wach. — 
Mer fo allein mit ihr den duft’gen Wald 
Bewohnen dürfte! — Mit dem früh’ften Schein 
Ein guter Morgen von den füßen Lippen, 
Ne gute Naht, wenn Stern’ am Himmelblau — 
Ei, laß doeh ab, und hüte Deine Thorheit 
Sn ſtiller Bruft vor jedem Menfchenkind. 
Schaff nur dem weiſen Heldenmanne Karl, 
Was weiter folät vom alten Lied. — Ho Bufching! — 
Mich dünkt, da riefs im Forft entgegen. — Do! 
Köhler! 
Buſching (von weitem). 
Ho hier! Geduld! ich komme fhon. 
Eginhard. 
Das freut mich recht, daß ich ihn dennoch traf. 
(er nimmt einen Griffel und ein Täflein aus dem Buſen) 
Da foll der fromme Kaifer 'mal ſich laben 
Am Siegfriedslied. — Recht feines Gleichen ift 
Der fanfte, lieb hausväterliche Held. 
(Buſching tritt auf, einen großen Baumaft herbei ſchleppend, bie Holzart in der Hand.) 
Eginhard. 
Nun Buſching! 
Bu ſchin G: (das Solz abwerfend). 
Sa, fo heiß ih. Und was giebt's? 
Eginhard. — 
Wo blieben wir im Liede jüngſthin ſteh'n? 
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B u f ch in g (indem er fich zum Holzhaden bereitet), 


Sch weiß ſchon. 
Eginhard. 


Und ich auch. Wie König Siegfried 
Die Sachſen hatt’ geſchlagen, und das Feſt 
Am Hof des reichen Gunther war begonnen: 
(lief’t von feiner Tafel) 
Da gingen des Wirthes Magen, da man den Helden fand; 
Sie fprahen zu dem Reden aus dem Niederland: 
„Euch hat der König erlaubet, Ihr follt zu Hofe gahn; 
Seine Schwefter fol Euch grüßen: das ift zu Ehren 
Euch gethan.” 
Der Herre in feinem Muthe ward deg hoch erfreut, 
Da trug er in feinem Herzen Liebe ohne Leib, 
Dis er fie fehen follte, der ſchönen Uten Kind; 
Mit minniglichen Tugenden fie grüßte Siegfrieden fint. 
Da fie den Hochgemuthen vor ihr ftehen fach, 
Da entzundte fich ihre Farbe; die fchöne Maget fpradh: 
„Seid willkommen, Herr Siegfried, ein edler Nitter gut.” 
Da ward ihm von dem Gruße viel wohl gehöhet der Muth. 


Bufdhing. 
Sa, daß Ihr's wißt, das ift ’ne rechte Kunft, 
Der Ihr's fo ableft von dem zieren Täflein. 
Sch trag’s auf Täflein nicht. Sm Hirn trag ich’s, 
Und in getreuer Bruft da wahrt ſich's gut. 
Eginhard. 
— mir mein Schreiben nicht, ehrbarer Mund 
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Des alten Liedes. Deiner Enkel Enkel 
Freu'n fich vielleicht noch, dag ich's auf die Tafeln 
Kunftreichen Zug's gebraht, und es bewahrt 
Bor tück'ſchem Zufall. 

Bufhing Golzhadend). 


'S Eann wohl fein. 


Eginhard. 
Nun weiter! 
Buſching. 
Worin? 
Eginhard. 
Im Lied. 
Buſching. 


Sch glaub’, mein junger Herr, 
Ihr feid bethört. Seht ja, ich hade Holz. 


Eginhard. 
Sch aber warte auf das Lied. 
Buſching. 
So wartet. 
Eginhard. 
Und auch der Kaiſer wartet. 
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Buſching. 
Ei, ſo'n Lied 

Iſt nicht gemacht, um Kaiſern aufzuwarten. 

Eginhard. 
Doch ſchönen Frau'n? Die holde Emma harrt. 

Buſching. 
Der Kaiſer iſt ein Held, die junge Fürſtin 
(Ich ſah ſie 'mal im Feſt zur Kirche geh'n) 
Ein Bild voll ſüßer Huld und Lieb'sgewalt. 
Das aber nimmt dem Lied doch nicht ſein Recht. — 
Mein Herr ich ſeh's, Ihr laßt mir keine Ruh; 
D'rum ein für allemal hört meine Meinung. 


Eginhard. 


Die Verſe lieber. 
Buſching. 


All's hat ſeine Zeit. 
Ein Lied ſagt ſich nicht her, wie eine Rechnung. 
Spricht Einer: Buſching, wie viel Holz haſt Du 
Den Sommer über hier im Forſt verbraucht? — 
Zu jeder Stunde geb' ich ihm Beſcheid, 
Dafern (verſteht ſich) ihm das Fragen ziemt. 
Doch kommt mir Einer: Buſching ſag' doch auf 
Ne ſchöne Mähr' aus alter Zeit; — da ſchau' ich 
Bor Allem in die Augen ihm. Taugt's dort, 
So muß er warten, bi$ mir Sinn und Herz 
Und Wald und Himmel gut zufammen leuchten. 
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Und das iſt Euer Fall. Kommt heut’ zu Abend, 
Wenn's um bie glatten Stämme fonhig bligt, 

Und dort ſchon Mond herfieht durch herbftlih Laub. 
Dann ſprech' ich von den Nibelungen gern, 

Und, Eommt Ihr nicht, Lauf? ich wohl ſelbſt Euch nad). 
Für jegt an meine Arbeit. 


Eginhard. 
'S iſt mit ihm 
Heut nichts zu machen, und ich muß ſchon geh'n. 


Buſching. 

Horcht 'mal. Da bricht ein Reiter durch den Tann. — 
Eginhard. 

Mich dünkt es auch ſo. 
Buſching. 


Ein Verirrter wohl, 
Der meinem Rauche nachzieht in der Wildniß. — 
Seht, wenn ih nun die Mähr' begonnen hätte,» 
Und fo die Unterbrechung zwiſchen d’rein ! 
Das wär’ ja wie ein Schlag auf einen Mund, 
Der ſich zum. Kuß gefpist. 
(rufend) 
Hierher, mein Wandrer! - 
Hier wohnt der Köhler! 


Eginhard. 


'S iſt ein Herr in Waffen. 
(Degenwerth kommt zu Pferd, geharniſcht.) 
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Degenwerth. 


Schön guten Morgen hab’, mein lieber Köhler. 
Gäbſt Du wohl nem verirrten Nittersmann 
Recht frifhen Waffertrunf ? 


Bufding. 
Sch hab’ neh Wein. 
(gebt in bie Hütte.) 
Degenwerth. 


(fist ab, und bindet fein Rob an einen Baum, hängt Schild uub Lanze daneben , 
dann verfommend zu Eginhard) 


Schön guten Morgen Euch auch, lieber Junkherr. 
Eginhard. 
Schön Dank, mein edler, ritterlicher Held, 
Seid Ihr fhon lang’ von Eurer Straßen ab? 
Degenwerth. 


Ich wollt! nah Kaifer Karol's Burg zu Aachen, 
Und fah fie droben von dem Berg her liegen 
Sammt ihren hübfhen Seen. — Iſt's weit noch hin? 


Eginhard. 


Nicht gar zu weit. Und ich geleit' Euch gern, 
- Falls Euer Roß nach meinem Tritt den feinen 
Zu meffen Ruh’ hat, und Ihr Muße. 


Degenwerth. 
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Ja, 
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Das Thier ift ohn'hin müd. 
(den Helm lüftend) 


Ein fhöner Zag heut! — 


(Buſching fommt mit Wein aus der Hütte. Degenwerth geht ihm entgegen. Sie 
trinken mitſammen.) 


Eginhard ir fa). 
Ein fehöner Tag heut! Ach, fo blau der Himmel, 
Blau wie ihr Auge! 
Und wie ihr Schlei'r die Sommerwölklein drüber! — 
Wenn fo das liebe Aug’ am Himmel ftänd‘, 
Und ſäh herab auf mich im milden Forft, — 
Du milde Sonne, das gab’ fhöne Tage! 


Degenwerth (zu Esinzard). 
Sagt Ihr was? 
Eginhard. 
Nichts, mein edler Herr. 


Bu ſch in g (leiſe zu. Degenwerth). 

| Es ift 
Der Gancellar und Schreiber unfres Kaifers, 
Der viel der guten Lieder felbiten macht, 
Auch alte Sangesweife fromm verehrt, 

Und d’rum, wenn er fo träumt, mas Hübfches träumt. 


E g in h ard (zu Degenwertb's Schild gehend). 


Seht da. Das ift ein fehöner Ritterfchild. 
Wie blank das weiße Schlachtroß auf dem Erzgrund! 
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Degenmwerth. 
So führen wir’s, ich und mein ganzer Stamm, 
Seit Oheim Mittefind zum Chriften ward. 
Ein ſchwarzer Schlachthengft war fein Zeichen fonften. 
Nun deuten wir mit diefem lichtern Bild 
Auf der Belehrung Liht und frömmern Muth. 


Eginhard. 
Ihr ſtammt vom Wittekind, mein junger Fürft; 
Da wird dem Kaifer Eu'r Beſuch zwiefältig 
Willkommen fein. 
Degenmwerth. 
Man fagt, er hat gern Gäſte. 
Ihr feid vom Hof. Sind jeso Fremd’ im Haug? 
Eginhard. 
E3 fehlt dran nie. Jetzt trefft Ihr den Gefandten 
Des Griechenkaifers dort. 
Degenwerth. 
Der freit ja wohl 
Für feinen Herrn um bie vielfchöne Emma? 
Eginhard. 


Die Rede geht davon. Doch zweifl' ich, ſehr 
Un dem Erfolg. Zwei fehr geliebte Kinder 
Derlor der Karol im vergangnen Sommer. 
Die Söhne haufen weit, die andern Töchter, 
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Zwar bier zu Aachen, find, als ihrer Klöfter 
Aebtiffinnen befhafftigt, oft ihm fern. 

Er hat ein zärtli frommes Vaterherz, 

Und giebt das Lichtlein heil in feinen Hallen, - 
Die einz’ge, jüngfte, fhönfte Emma wohl 
So leicht nit von fi über See und Land. 


Degenwerth. 
Das freut mich, wenn der Grieche fie nicht Eriegt. 
Eginhard. 
Warum? 
Degenmwerth. 


'S ift kein Geheimniß. Mind’re Nitter, 
As ih, — fo lehrt die Sag’ — erwarben ſchon 
Sih Fürſtentöchter. Um die ſchöne Maid 
Will ich dem alten Heldenkaifer dienen. 
Man fügt, der Deerbann rüfte fih, und geh’ es 
Auf Dän’mark los. Das wär’ mir fo ein Zug! 
Juſt gegen Dänen aud), die wadern Kämpen, 
Gewann der Siegfried Chriemhild’s erften Gruß. 


Bufding. 
Glück auf die Fahrt, mein edler junger Herr! 
Es wünſcht's Euch freilih nur ein armer Mann, 
Doh aus getreuem Sinn. 
Degenwerth. 
Hab Dank, mein Köhler. — 
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(su. Eginfarb.) 
Mas ftarrt Ihr fo mein Roß an, lieber Schreiber 
Eginhard. | 
Ach Gott, wie herrlich iſt's, ein Nitter fein! 


Degenwerth. 
'S ift Vieles gut. Doc, Luft wohnt bei den Waffen. 


Bufdhing. 
Und hr kennt auch das Nibelungenlied ? 


Ser Degenmwerth. 


Wie nit? bin ja ein deutfcher Nordermann.. 
Weiß aud noch einer andren Sage Laut 
Bon eben der Gefchichte. 


2 Eginhard. 
O erzählt das. 
Degenwerth. 
Gern. Doch laßt uns mitſammen auf den Weg. 
Ich reite ſacht, und künd' es Euch im Wandern. 
Eginhard. 
Nah Eurem Willen, edler, junger Held. — 


(Degenwerth bindet fein Roß los, nimmt feine Waffen, und ſitzt auf.) 


Bufdhing. 
Shr feh’t ja fo betrübt aus, lieber Meifter. 


Fouque’s ausgew. Werke, XI, 
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Eginhard. 
Das iſt nur thöricht. Frag' mich danach nicht. 
Wir woll'n uns auf die ſchöne Sage freu'n. 
Buſching. | 
Sa wohl. Sch geh’ ein Stüdlein Weges mit. 
| Degenwerth (zu Roß). 


So kommt denn, Reiſ'kumpane. 
3 (fie gehen zu ‚beiden Seiten neben ihm, . Er erzählt in Abreiten) 
'S mar einmal 
Ein edler Stamm, Wolfungenftamm genannt; 
Aus dem gab's einen Held, der hieß Siegmund, 
Und war ein junger, freundiglicher — 
(fie verlieren ſich zwiſchen den Bärmen.) 


(In der Zaiferlichen Burg.) 


(Kaijer Karl und Arjaphius treten auf.) 


Arſaphius. 


Ich war im hohen, wunderfamen Dom, 
Den Euer Wink, mein kaiſerlicher Gert, 
Empor gewölbt, — 


Kaifer Karl. 


Und meiner Saffen Hände. 
Geftel der Bau Euch? 
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Urfaphius. 
Nie fah’ ich desgleichen. 
Kaifer Karl. 


Sch glaub’s. Ihr baut nicht ſo im Griechenland. 
Doch eben d'rum frag' ich, ob's Euch gefiel? 


Arſaphius. 


Fremd ſah mich's an, doch fei'rlich, deutungsvoll, 
Ein Sinnbild des german'ſchen Heldengeiſtes. 


Kaifer Karl, 
Das freut mid. 


AUrfaphius. 
Und dann wiebrum hier das Schloß, 
Verwandt dem Dom in Kraft und kühner Zier, 
Und doch fo anders? weltlicher, beſchloſſ'ner . 
Man weiß nicht, was man vorzieh’foll von beiden. 


Kaifer Karl. 2 


Ei, Tieber Herr, das, dünkt mich, wär' nicht ſchwer. 
Dies hier iſt immer doch nur eine Burg, — 

Des einzeln Mann's und feines Stammes Haus, — 
Und wird verfallen einft, ‘wie andre Burgen. 

Sedo der Münfter iſt dem Deren gemeiht, 

Und, hoff ih, dau'rt fo lang’, als Welt und Zeit. 


(ein Bote mit einem Briefe tritt auf.) 
8 * 
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Kaifer Karl. 
Woher ? 
Bote. 
Bon Lippenheim. 
(Kaifer Karl lief’t den Brief) 
Arſaphius cin beobachtend, für fih). 
Er ſcheint beftürzt, — 
Betrübt zum mindeſten — him aa) q 
Kaifer Karl. 


Schon gut, mein Bote. 
(der Bote ab.) 


Ein Unfall! 
Arfaphius. 
Mag’ ich's, Herr, in Euren Mismuth 
Mich einzudrängen? Als Zheilnehmer erſt, — 
Im Namen meines Kaifers dann vielleicht 
As Beiftand auch. 


Kaifer Karl. 


Ach Herr, Ihr und, Eu’r ‚Kaifer 
Vermögen nichts hier. Denn der. Elephant 
Adulabaz, den mir Harun al Raſchid 
Derehrt hat, ftarb zu Lippenheim. 


Arfaͤphius. | 
ga ah Gewiß 
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Iſt fchmerzlich der Verluft! So edles Zeichen 
Der Herrlichkeit des Karolingerthrong, 
Und wie er ftrahle in’s Perferland durch Euch! 


Kaifer Karl. 


Recht ſchmerzlich. Ihr habt reht. Harun al Raſchid 
Mar mir ein edler Eöniglicher Freund, 

Abulabaz ein treu und herrlich Thier, 

Daran die Kraft und Huld des lieben Gottes 
Preiswütdig anzufhaun war. Schade! Scabe! 


(Emma tritt auf.) 


Kaifer Karl. 
Ci guten Morgen, mein herzliebes Kind. 


Emma. 
Den wünfh’ ih Euch, mein güt’ger, holder Vater. 


Kaifer Karl, 


Und haft Du gut gefchlafen, Tiebes Herz? 
Und mild geträumt von all den bunten Blumen, 
Die Du fo fleißig an den Fenftern ziehft, 
Und fhöner dann am Webeſtuhl erſchaffſt? 
Es muß was Hübfches fein um Deine Träume. 


Emma. 
Wohl. Schöne Bilder feh’ ih oft im Schlaf. 
| Arfaphius. 
DVielfeiht, o Fürftin, fliegen die Geftalten 
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Der herrlichen Konftantinopolis, 

Bon der Ihr mir vergönnt, Euch zu erzählen, 
Die Tempel, die Paläfte, Pläge, Straßen, 
Sn ſtiller Nacht vor Eurem Geift empor. 


Emma. 


Nicht fo, mein Herr. Ich war in blum’gen Wäldern, 
Un lieben Orten, — fremden mir, — doch fo viel 
Weiß ich gewiß:  Konflantinopel war's nicht. 


Kaifer Karl 


Arfaphius, da Ihr von der Kaiferftadt 

Des Morgenlandes fpreht, ich hab ’nen Zifch, 
Aus reiner Silberplatte ſchön gefertigt, 

Der im Viere die Stadt Konjtantinopel 

Nach ihrem Grundriß zeigt. Geht dort hinein, 
Und feht ihn ’mal Euch an. Ich denk' es fol 
Euch Freude machen, und Ihr fagt mir wohl, 
Ob Alles gut und treu. entworfen ift. 

(Ar ſaphius verbeugend ab.) 


Kaifer Karl. 
Merkſt Du, wovon er fprach? 


Emma. 
Sa; von der Werbung 
Fur feinen Griechenherrn Nicephorus. 
Er fpricht fehr oft davon. 
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Kaifer Karl. 
V Und Du? Was 3* Dr ? 
Em MA (HE ihm anfhmiegend). 


Ah, fol ich fort aus Deinem lieben. Haus? 
Soll fort ih) aus dem theuern Mutterland? 
Du alter Vater wohnft ja ohnehin 
So einfam jest. — Sah nicht in diefem Jahr 
Ich zwei Mal Deine hellen Thränen fließen 
Um des Pipins, und um Rotrudis Tod? — 
Die find begraben nun. und eingefargt, 
Die lieblihen Geſchwiſter mein. — Was treibft Du 
Mid arme Emma vollends noch hinaus? 
That ih Dir was zu Leid? 

Kaifer Karl ce ſchateichelnd 

Nein, liebe Tochter. 

Doc, diefer Greifenjahte meines Hauptes 
Sind wenig num Wenn unſer Herr es ill, 
Das Du, ſchön Röslein, in den Morgenlichtern 
Der Griechenwelt ſollſt ſchöner aufblüh'n, — zeuh' 
Du weißt, dort — der a Figure viel“ 


Emma 
Und doch giebt's dorten keinen deutfchen Laut, 
Kaifer Karl. 


Den bringft Du mit, und impfeft wohl ihn ein 
Auf Eöniglihen Stamm. — Ei! welche Lieder 
Ertönen dort von blüh’'nden Küften! 
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Emma. 


Dater, 
Es find doch unfre Heldenfagen. nicht. 
Die Griechenlieder kann ich hier erlernen, 
Mie Ihr erlernt fie habt; — doch unfer Sang, 
Fürcht' ich, verftummt dort vor_den zieren Lauten, 
Und traurig müßt’ ich in der Fremde fteh’n. 
Eginhard tritt‘ auf.) 


Kaifer Karl 
Willkommen, jugendlicher Freund! 


Emma. 


Willkommen, 
Ihr Liedesbote. Bringt Ihr uns was Neues? 


Eginhard. 


O ja. Und diesmal nicht im Liede nur 

Den Helden; nein, den Helden ſammt dem Lied. — 
Ein junger, edler Sachfenfürft, vom Stamm 

Des alten Wittekind's grüßt meinen Herrn. — 

O, was der viel der Nordermähren meiß! 


Kaifer Karl. 
Ei, wo vermweilt mir ſolch ein lieber Gaft? 


Eginhard. 
Der Pfalzgraf ſpricht mit ihm, und wird ihn bringen. 
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Das hätt'ſt Du felbft gekonnt. 


Emma. 


Sagt, lieber Kanzler, 
Ob Siegfried’3 Lied — nein, laßt! da Eommt der Grieche. 


(Arfaphius tritk auf.) 
Arſaphius. 
Mein kaiſerlicher Herr, der Grundriß IK 
Gar Eunftreih ausgeführt. 


Kaifer Karl. 
Und auch recht wahrhaft? 
Urfaphius. 
Vollkommen treu. — * 


Kaiſer Karl. 
Fürwahr, das iſt mir lieb. 
Die ſchöne Platte macht mir viele Luſt, 
Allein was wär's, wenn eine Lügen d'rauf ſtänd'? 
Arſaphius. 
Nur Eines wüßt' ich d'ran zu tadeln. 


Kaiſer Karl. 
Sprecht. 
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Arſaphius. 
Die Kirchen, Schlöſſer, Hauptgebäude ſind 
Mit ihrer Vorderſeite d'rauf gezeichnet, 
Wie auf ein Bild. 
Kaiſer Karl. Ye 
Und ift da Unrecht's d’ran? 
So feh’n fie ja auch wirklich in der Stadt aus. 
Arſaphius. 
Sa, doch Ihr ſeht die ganze Stade im Grundriß, 
As ſchwebtet Ihr von oben drüber hin; 
Marum ob einzeln Käufern nit? 


Kaifer Karl. 
Sa fo. 
Ur fa p hi US Caflein und Griffel heraus nehmend). 
Zum Beifpiel hier. Nicephorus Palaft 
In's Aug’ zu faffen mit all feinen Pforten, 
Mas hilft dazu der Vorderfeite Prunk? 
Doch wenn ich's Euch nad) feinem Grund’ — — 
(er zeichnet.) 
Kaiſer Karl. 
Laßt ſeh'n. 
(er und Emma und Eginhard ſiellen ſich um Arſaphius. Der Pfalzgraf und Digen- 


werth treten auf.) 


P fa l zgr af (leiſe zu Degenwerth). 


Der große Mann dort, in der Frankentracht, 
Das iſt der Kaiſer. 
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Degenwerth. t 
Braucht's das erft zu fagen? 


Pfalzgraf. 
Er kleidet ſich gar einfach, wie Ihr ſeht, 
Und ſtellt ſich ſeinen Mannen darin gleich. 
Drum, meint id), wär’ ein ſolcher Wink vonnöthen. 
Degenwerth. 
Doch, edler Pfalzgraf, wer ein männlidy Aug’ 
Sm Kopfe trägt, fänd' Euren großen Karol 
Aus einem ganzen Deere leicht heraus, 
Kaifer Karl gu Arfappius). 
Ihr habt ganz Recht. Mir ift zwar nun die Tafel 
Nicht mehr fo lieb, wie vor. Jedoch habt Dante. 
Die Wahrheit bleibt die Hauptfach? immerdar. 
Dfa l zgra f (mit — vortretend). 
Hier tritt vor meines Kaiſers Angeſicht 
Ein Sachſenfürſt, des Wittekind's Verwandter, 
Mit Namen Degenwerth. 
Kaiſer Karl 

| Sch ſeh' Euch gern 

Sn meiner Burg. Wie ſteht's bei Euch) zu Land? 
Degenwerth. | 

Ganz wohl, Herr Kaifer. Landmann pflügt fein Feld 
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In guter Ruh, und. Adel übe fich friſch 
Zu Eurem Dienft in Waffen. As ein Pröblein, 
Wie weit man's d’rin gebracht, ſtell' ich mid) ſelbſt. 


Kaiſer Karl. 


Ich danke meinem lieben HErrn Gott oft, 
Daß er mir's an der Tage Ziel beſcheert, | 7 
Eu’r edles Land im Friedenstiht zu ſchau'n, 

Und Sahf und Frank' zu deutſchem Bund vereinigt. 


Degenmwerth. 


Ihr habt ung freilich fonft fehr meh’ gethbanz — 
Nein, Eehrt Euch d’rum nicht ab. Wir wiffen AP, 
Ihr thatet's ungern; nur e8 mußte fein. 

Und beffer ein paar Narben in das Fleifch, 

As tiefſte Narben in dem tiefiten Herzen. — 
Vormals war uns die Welt ein Zauberknäu'l, 
Hellbunt in luft’gen Farben, doch inmitten, 

Wenn man 8 abgemwidelt hätt’, ein Bild, 

Des häflihen, endlofen Gräuels voll. 

Tun, wenn der Faden reißt, lacht vor der Himmel. 


Kaifer Karl. 


Mer hat Dich das gelehrt, mein junger Fürft? 
Denn ſchwerlich Eannteft Du den SHeidenglauben 
Aus eig’ner, furchtbarer Erfahrung. 


Degenwerth. 
Doch. 
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Sch floh’, ein Knabe noh, mit Wittefind 

In's Dünenland, Und wie mir Der die Lehre 
Der alten, feden Heidenwelt gepflanzt 

Sn junge Bruft, fo reutet’ er auch felbit 

Das üpp’ge Unkraut aus, die hellen Palmen 

Des lieben Chrift’s aufzieh'nd aus wilden Halmen, 


Kaifer Karl. 


Verzag’ nur nie ein treuer Gärtnergmann, 

Ob ihm auch dreißig lange Jahr' die Erde 

Sich hart und ſtreng' erzeigt! — 

Gott fhenkt ihm Leben, ſchenkt der Saat Gedeih'n, 
Und ſolche kräft'ge Früchte, fproffen aus, 

Als deren Eine mid) zur Stunde labt. 

Du fchenfft mir frohen Tag, mein Degenwerth. 


Degenwerth. 
Iſt dort das ſchöne Bild die Fürftin Emma ? 


Kaifer Karl. 
Ja, lieber Held. 
Degenwerth. 
Und darf ich fitt’gen Gruß 
Ihr bringen? | 
Kaifer Karl. 
Das geziemt Euch beiden wohl, 
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Degenmwerth ui Emma). 


Ihr wunderſchone, kaiſerliche Maid, 
Ich bitt' Euch um Erlaubniß, Eurem Dienſte 
Mein gutes, tapf'res Sachſenſchwerdt zu weihn. 


Emma. 
Seid ſchön gegrüßt, mein edler Kämpfer, mit. 


| Degenwerth. «TREE 
So ſteh' ich denn im Dienſt, um den ich herzog, 
- Denn Euren Kämpfer habt Ihr mid) genannt. .._ 
Gott ſchenk' mir bald Gelegenheit zur Prüfung! 


Arſaphius. 


So bittet ihn, o Rittersmann: die Fürſtin 
Mög' meinem Herrn, dem Kaiſer Morgenland's, 
Nicephorus, die ſchöne Hand gewähren. 

Sm Orient giebt's der ſelt'nen Wunder viel, _ 
Und als der fhönen Dame tapf'rer Dienftmann 
Wär't Ihr (ih bin deß Bürge) gern gefeh’n. 


Degenwerth. 


Mein Herr, dem Fräulein dien’ ih. Was der Dienft 
Mir Holdes bringt, — fei e8 ein freundlich Lächeln, — 
Sei es ein Gruß, — ſei's gar ein Hochzeitkranz, — 
Niemand kann's wiffen. Euer Herr laſſ' fi 
DBegnügen mit den Nittern Morgenland's. 

Ich dien’ ihm nicht. Und wie es jetzt ſich trifft, 
Steh'n wir einander ziemlic) gegenüber: 

Er wirkt, und ic. 
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Kaifer Karl. 

Staun’t nicht darob, Arfaphius. 
Es wär” nicht 's erſte Mal, daß eine Jungfrau 
Des höchſten, deutfchen Stamm’s mit Schilderklang 
Und Schwerdtblig würd’ errungen. Das hat Thaten 
Hochherrlicher Geftalt oftmals erzeugt 
Sn unferm Land. Denn, feht Ihr, Seder wirbt 
Auf feine Art. Die Bahn ijt Allen offen. 


F Emma (su. Eginhard). 
Was fteht She fern und trübe, lieber Meifter2 


Eoginharbd: 
Fern ſteh' ih, edle Jungfrau, doch, nit, trüb”, 
Sch darf ja mit mich, freu'n am Waffenblitz, 
Ward mir auch nicht befcieden, ihn zu weden. 
Kaifer Karl. 
Diel giebt's zu thun auf lieber Gotteswelt, 

Und jeglich Menſchenkind ‚hat fein, Gefhäfft. 
Du bift, mein Eginhard, ein edler Werkmann, 
| Emma. 

Was fpürtet Ihr vom Siegfriedelied’ uns auf? 


Eginhard. , ‚ 
Nur wenig Verſe noh. Mein alter Köhler, 
Mein Sagenmund, biieb heute mir verſtummt 
Doch Eennt wohl Degenwerth die Weiſe beffer. 
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Degenwerthi 
Die Mähr' wüßt' ich zu fagen, nicht die Meife. 
Vielmehr verlangt’s mich, Meifter Eginhard, 
Don Euch daraus ein Stüdlein zu vernehmen. 


Kaifer Karl. 


Ei, mir find juft gefchidt dazu beifammen. 

Stets, wenn nicht Kirch' und Neich mich fefte: * 
Findt alte Sage gute Statt bei mir. — 

Arſaphius, Ihr habt, glaub’ ich, keine Luft d'ran. 
Euch kommt's barbariſch vor und regellos | 


Arfaphius. 
Nicht das, mein gnäd'ger Kaiſer. Doch die Laute 
Veralteter Germanenſprache dringen 
Nicht recht vernehmlich in mein Ohr. 


Kaiſer Karl. 


So geht 
Derweil ein wenig and'rer Kurzweil nad. 
Mit Gott! 


(Arfaphius verbeugend ab, ber Pfalzgraf geleitet ihn.) 


Kaiſer Karl 43 yasian.arf 


Es ift ein guter, Eluger Menſch, 
Und doch wird mir bismeilen herzlich wohl, 
Wenn er den Rüden Eehrt. — Auch das muß fein. 
Der liebe Gott hat viel an uns zu dulden; 
Mas hielten wir’ denn nicht an Brüdern aus? — 
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Nun, lieben Kinder, fest Euch um den Tifch, 
Und Eünd’ uns, Eginhard, die theure Mähr'. 


(fie fegen ſich um einen runden Tiſch.) 


Eginhard. 


Erinnert Euch, es war dahin gekommen, 

Wo König Gunther hieß die ſchöne Chriemhild 
Sammt ihrer Mutter Uten mit Gefolg 

Aus ihren Kammern geh'n. 


Emma. 


Wer könnt's vergeſſen? 
Erhebt nur, holder Freund, die traute Stimme. 


Eginhard (Geet. 


Von einer reichen Kammer ſach man ſie alle gahn; 
Da ward viel großes Drängen von Helden dargethan, 
Die des Verlangen hatten, ob künnte das geſchehen, 
Daß ſie die Maget edeln ſollten viel fröhliche ſehen. 

Nun ging die Minnigliche, alſo der Morgen roth 
Thut aus trüben Wolken; da ſchied von mancher Noth, 
Der ſie da trug im Herzen, und es lange hät gethan: 
Er ſah die Minnigliche nun viel herrelicher ſtahn. 

Ihr laucht'te von ihrem Kleide viel mannich edler Stein, 
Ihre roſenrothe Farbe thät viel minniglichen Schein. 
Was jemand wünſchen mogte, — er mußte das 

geſtehen, 
Daß er auf dieſer Welte hätte Schöneres nie geſehen. 

Alſo der lichte Monde vor den Sternen ſtaht, 

Des Schein fo lauterlichen ob den Wolken sah, 
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Dem ftand fie wohl geleihe vor mancher Frauen gut; 
Deß ward da wohl gehöhet den zieren Helden der Muth. 
Die reichen Kämmerere die fach man vor ihr gahn; 
Die hochgemuthen Degene die wollten das nicht la'n, 
Sie drungen, da fie fahen die minniglihen Maid. 
Siegefrieden den edelen ward beides lieb unde leid. 
Er dacht' in feinem Muthe: „wie Eönnte das ergahn, 
Das ich dich minnen follte? das ift ein dummer Wahn. 
Soll aber ich dich fremden, fo wär’ich fänfter todt.” — 
Er ward von dem Gedanken viel ofte bleich unde roth. 
Da fund fo minnigliche das Siegelinden- Kind, 
As 0b er entworfen wäre an einem Pergamint 
Don guten Meifterd Kunſte; den Preis man ihm 
zufprach, 

Daß man Helden fo fchönen noch feinen je gefach. 
Die mit den Frauen gingen, die hießen von den Wegen 
Weichen allenthalben; das leiſt'te mannich Degen. 
Die hochtragenden Herzen erfreu'ten manchen Leib; 

Man ſach in hohen Zuchten viel manche waidliche Weib. 
Da ſprach von Burigunden der Herre Gerenot: 
„Der Euch ſeinen Dieneſt ſo gütelichen bot, 
Gunther, viel lieber Bruder, dem thut auch ehreſam, 
Vor allen dieſen Recken: des Rathes ich mich immer 
fham. 
Ihr heißet Siegefrieden zu meiner Schwefter Eommen, 
Daß ihn die Maget grüße; deß haben wir immer 
Frommen. 
Die noch nie grüßte Recken, ſoll ſein mit Gruße 
pflegen: 
Damit wir ha'n gewonnen den viel zierlichen Degen.” 
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Da gingen,des Wirthes Mage, da man den Helden fand, 
Sie fprachen zu dem Neden aus dem Niederland: 
„Eud) hat der König erlaubet, Ihr follt zu Hofe gahn, 
Seine Schweſter ſoll Euch grüßen; das iſt zu Eh— 

ten Euch gethan.” 

Der Herre in feinem Muthe ward deß hoch erfreut; 
Da terug er in dem Herzen Liebe ohne Leid, 

Daß er fie fehen follte, der fehönen Uten Kind; 
Mit minniglichen Tugenden fie grüßte Siegeftieden fint. 

Da fie den Hochgemuthen vor ihr ftehende fach, 

Da entzundte ſich ihre Farbe; die ſchöne Maget fprach: 
„Seid willkommen, Herr Siegfried, ein edel Ritter gut.” 
Da ward ihm von dem Gruße viel wohl gehöhet der Muth. 

Und teiter reicht mir nod) die Kunde nicht. 

. 


Degenwerth. 


Mie muß dem Siegeftied das tapfre Herz 
Geſchlagen haben hoch vor folder Botfchaft! 


Kaifer Karl. 
Ein holder Gruß iſt bil’ger Siegeslohn. 


Degenmerth. 
D Gott, mein Herr, und geht's bald auf die Dänen? 


Kaifer Karl, il 


Mer weiß! — Emma, was meinft Du: grüßte Chriemhild 
Den Reden aus dem Niederlande gern? 


* 


9* 


u 
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Emma. 
Gewiß. Kein frommer Sinn flieht deutfche Helden. 


Eginhard ci: fa). 


Nicht Elopfe, thöricht Herz! Du mußteft ja: 
Dies mußte Dir geſcheh'n, ob früh, ob fpat. 


Kaifer Karl. 


Mein Degenwerth, wir woll'n die beiden Quellen, 
Die heiße wie die fühle, — diefes Orts 

Gefeegnet Wunder, — ’mal mitfammt verfuchen, 
Sm luſt'gen Schwimmen übend Bruft und Arm. 


Degenmwerth. 
Wohl gern, Herr Kaifer. So was freut mich fehr, 


Kaifer Karl. 


Auch hab’ ich roher, junger Hengſte zwei. 
Die follen bei der Heimkehr auf uns warten; 
Du nimmft den Einen, und den Anden ich. 
Doh halt! Dih gut. Du weißt, wir Franken find 
In Reiterkunft berühmt. 
(Emma Eüffend.) 

Mein Töchterlein, 
Geh’ an’s Gemweb. Und komm’ ich von der Quelle, 
So nimm alsbald am Fenfter Deine Stelle. 
Mir fprengen durch des Hofraum’s offnes Thor, 
Und zeigen Dir viel Neiterfünfte vor. 


(Karl und Degenwerth von ber einen, Emma von ber awdern Geite ab.) 
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Eginhard (allein). 


Mein lieber, lieber Gott, das thut fehr weh! — 

Geduld! — Mein Uetheil ift im Lied gefprochen. — 
„Wie Eönnte das ergahn, 

„Das ich dich minnen follte? Das ift ein dummer Wahn. — 

„Sollt' aber ich dich fremden, fo wär’ ich fänfter todt.” 

Du Thor! Woran audy haft Du je gedaht? — 

Sch mögte meine Griffeln, Federn gleich 

Zerbrechen und zerreißen ganz und gar, 

Dieweil fie Eeine Schwerdter find. — 

D mir, dann hätt’ ich gar nichts auf der Welt! 

(bleibt tieffinnig ſichen.) 


Emma (zurädfommend, für fih). 


Wie ift mein fanfter Freund fo gar betrübt! — 
So Eann ich ihn nicht laffen. — Nur ein Wort 
Zu feinem Troſt. — Wie fang’ ich's an? Ich will 
Vom Siegfried -Liede fprechen — Eginhard! 


Eginhard ciönelt umgewantt). 
Ihr feid es felbft. 
Emma (verlegen). 


Nun ja, — warum denn nicht? 
Mie hieß — fagt mir — der mwunderliebe Vers? 
„Da fteht fo minniglihe das fromme treue Kind, 
„Als ob er entworfen wäre an einem Pergamint 
„Bon zarten Liebeshänden — 
Heißt's nicht fo? Nein? 
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Eginhard. 
Wie? 


Emma. 


Ah fo könnt' e8 heißen? 
Und frommes, treued Kind, nun weine nicht. 


Eginhard. 
Verſtand ich? 
Emma. 
Laßt! — O mein bethörter Sinn. 
(eilt ab.) 
Eginhard. 


’S ift Morgenfonne! — Maigruß! — Lieber Frühling 
Welch eine Blumenfchaar thut bunte Aeuglein 

Dom kaum noch winterftarren Anger auf! 

Mein, nun nicht täuſchen! — Nein, das kannſt Du nimmer. 
Sch weiß, Du bift ein himmliſch reines Licht; 

Zwar Hölle lügt, doch Himmel gaufelt nicht! 


(mit empor gehobenen Armen ab.) 


Zweiter Aufzug. 


(Emma’s Vorgemach.) 


Eginhard und eine Kammerfrau. 


Kammerfrau. 
Ihr wollt durchaus die junge Fürſtin ſprechen? 
'S ift tief ſchon in der Nacht. 
Eginhard. 


Das meiß ich mohl. 
Doh muß ih zu Ihr. Thut, was Euch geziemt. 
Vom Kaifer bin ich hergefandt. 


Kammerfrau. 
Sch eile. 
(geht ab.) 
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Eginhard. 


Kann ich denn anders? — lieber Gott, recht mühfam, 
Hab’ ich’8 ertragen durch den langen Tag: 

So mir fie gegenüber, und doch ftumm, 

Beſtät'gend zwar duch minniglicy Erröthen 

Der flüht’gen Worte füge Deutung, — ad,“ 

Der Liebe follt’ es g’nügen, g’nügt doch nicht. 

Die zehrt an einem Nichts viel Jahre lang, 

Schwelgt reiche Gabe dann in Stunden fort. 

Ein ängſtlicher, verworr'ner Zweifel ſchrei't 

Mir in das Ohr von tauſend argen Dingen: 

Man höhne mich, ich ſelbſt ſei mir 'ne Schlinge 
Durch blinde Eitelkeit; — bei Gott, 's iſt unwahr, 
Und doch verſtört's mich, doch muß ich ſie ſprechen, 
Wo nicht, wahnſinnig werden dieſe Nacht. 

O, das iſt nur ein giftgetränkter Tropfen, 

Den Schlaf und Traum auf Jünglings Auge gießt, 
So lang' ihm nicht ſein Lieb ganz, ganz gewiß iſt. — 
Vor kurzem war ich noch ſo gar genügſam, 

Jedoch ein Klang der ſüßen Gegenliebe 

Riß endlos mich in Luſt- und Wehgetriebe. 


Kammer fr AU (zuruckkommend). 
Geduldet Euch. Die Herrin wird erſcheinen. 


Eginhard ers. | 
Schlief fie denn? — 
Und Du ftörft ihren Schlummer! — 
Sie lag wohl auf den meichen Kiffen wachend, 
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Und vor den halb gefchloff’nen Wimpern ftand 

She Freund, und wehrt e8 ihnen, fih zu ſchließen. — 

Wie Schön fie ift! — O ſüß und ängſtlich Harren! — 
„Ufo der lichte Monde vor den Sternen gaht, 
„Des Schein fo lauterlihen ob den Wolken ftaht, — 

Sei nur nicht alfo Ealt, mein fehöner Mond, 

Mie diefer, der durch buntes Glas herein fieht! — 

Sie Eommt. — Wie foll ih Sehnender beginnen? 


Emma (auftretend). 
Der Kaifer ſchickt Euch? 
Eginhard. 
Schickt er hierher Boten, 
So neiden Engel unfern Botenftand. 
Emma. 
Und er gebeut? — 
Eginhard. 
She wißt, o Gott, Ihr wißt, 
MWenn mid nicht Alles täufht, warum id Fam. 
Emma. 


Es fcheint, Ihr wollt mic, heimlich fprechen, Kanzler. 


Verlaß ung, Jutta. 
(die Kammerfrau geht ab.) 


(Eginhard und Emma fehen fih ſchweigend an.) 
Eginhard. 
Denkt Ihr noch an geftern? 
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Emma. 
Sch weiß niht, — kaum; — id) den?’ an wenig mehr. 
Eginhard. 
Jedoch an? — 
Emma. 
Giebt es fonft was auf der Welt? — 
Eginhard. 
Du meinſt? — 


Emm a (ſchuchtern). 
Was Du meinſt. 


Eginhard. 
All' Ihr ſeel'gen Himmel! 


(ſie ſinken einander in die Arme.) 


Eginhard. 


Nein, birg Dein wunderliebes Antlitz nicht; 
Laß mich hinein ſchau'n in die regen Sonnen. 


Emma (aufblickend). 


Befiehl nun, Liebling. Gern gehorcht die Magd. — 
Willſt Du mir folgen in die ſtille Kammer, 

Wo kein unliebend Ohr die Minneſprache 
Belauſchet und entweih't? 
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Eginhard. 
| Sch folg’, ich ziehe 
Leicht über dunſt'ge Erdenmwolfen hin 
Dir nach, verklärende Verklärte! 


Emma. 


Sadıt! 
Sacht! holder Freund! — 


(geben ad.) 


(Des Kaijers Schlafgemach.) 


Kaifer Karl. 


(auf einem Bette liegend und träumend.) 


Und Eommft Du wieder zu mir aus dem Grabe, 

Du holde Frau? — Das ift recht fhon von Dir. — 

Sieh, nun bin ich mweißlodig, bin fehr alt, — 

Dein Antlis lacht noch lauter Morgenroth. — 

So? — Meinft Du ?— Lebt ſich's fo gar fchön bei Euch? — 
(ee fährt in die Höhe, und erwadt.) 

Es war wohl nur ein Traum. Nun dacht' ich doch 

Diesmal fo ganz gewißlih, Emma’s Mutter 

Mär’ mir erfchienen, wie ich's längft gewünfht! — 

Mer weiß? Die feel’gen Geifter woll'n nicht Raten, 

Und Eleiden wohl am allerliebiten fi) 

Sn das Gewand des trauten Gauflers: Traum! — 

Hell ſcheint der Mond. — Ich will mir's doch aufzeichnen. 


(er nimmt Griffel und Tafel unter feinem Kopfkiſſen vor.) 
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Ja, geht's doc mit dem Schreiben immer ſchwach. 
Wie langfam meine Züge! Hart und ſchwer! 
Sch hab zu früh und viel das Schwerdt gebraucht, 
Zu: fpät den Griffe. Nun will Eeine Uebung 
Mih g'nugſam fördern. Sprühmort hat wohl recht: 
Mas Hinslein nicht erlernt, lernt Hans mit Nichten. — 
Und nun flürmt gar ein finſt'res Schneegewölk 
Am Himmel hin, — die Mondeslampe Lifht — 
Ich kann doch auch nicht fchlafen. 

(ein Kleid umwerfend und aufſpringend.) 
Daß ſich vor mir der laun'ge Schlummergeiſt 
So neckiſch oft verbirgt! — Dann muß ich wandeln, 
Ihm nach, durch weite Hallen auf und ab, 
Und find’ ihn kaum. 'S ift doch fein bös Gewiſſen. 

(an’8 Fenfter tretend.) 
Da jagt der Schnee. Hu, wie viel bunte Michel ! 
Zu Morgen ift die Gegend ringsum weiß, 
Weiß auch das Grab, d’tin Emma’s Mutter fchläft. 
Sch ſäh's doch gern ein einz’ges Mal noch grün, 
Mie ſich's an der Kapellenwand erhebt. 
Denn gegendeß der Schnee e8 wieder frei läßt, 
Geht wohl für mich ein jeglih Schauen aus, 
Zum mindeften aus diefen alten Augen. — 
Hier fieht man’s kaum. — Doch aus der Waffenhalle, 
Seitan, da hindert nichts den Hinblid mir. — 
Hat fie vielleicht deshalb mid aufgemahnt? — 
Sm Leben liebte fie die frifchen Gräslein, 
Will mir zu guter Legt fie zeigen. — Schön! 
Sch will zum Bogenfenfter an der Oſtwand. 
(geht ak.) 
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(Emma’s Gemach.) 
(Emma und Eginhard auf einem Ruhbett fisend.) 


Emma. 


So mollte Lieb’ es und Geftirn, mein Freund, 

Ich bin nun gänzlih Dein. Und gleich) Du nicht 

Dem feigen Jäger, der vom edelften 

Gewild der Wüfte, — von dem weißen Einhorn, 

Mit goldenem Hauptſchmuck, — ſcheu erbleichend abläßt. 

Gold ift mein Hauptfhmud zwar, wie jenes Thiers. 

Doc) leg’ ich als ein weiß demüth’ges Lamm 

Zu Deinen Füßen mid. O ſei mir hold! 
Eginhart. 

Mein ſchönes Wild, zu höchſt fahrvoller Jagd 

Hat mich Dein Elares Aug’ hinaus gelodt. 

Was thut es? — Niemand bleibt vom Sterben frei 

Doch kaum noch Einer Iebt in folcher Luft, 


Als diefe Feſtnacht mir befcheert. Es trinkt ſich 
Auch Tod aus diefem Freudenbecher füß. 


Emma. 


Sprich nicht fo düſt're Worte. — Stille Nacht 
Spannt den verhülnden Fittig ob uns aus, 
Und Jutta ſchweigt, ein treuergeb’nes Weib. 
Zudem ift ja mein Vater auch Eein Soldan 
Aegypterland's. 


⸗ 


Eginhard. 
Das komme wie ſich's trifft. 
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Der füßen Minne Herrlichkeit ward mein, 

Und Eönnt’ ich diefe Naht um And’res forgen, 
Verdient’ ich nimmer Deines Anfhau’ns Luft. 

O reicher Gott, und wie fo ſchön Du bift! 

„Nun ging die Minniglihe, alfo der Morgen voth, 
„Thut aus trüben Wolken; da ſchied von mancher Noth, 
„Der fie da trug im Herzen, und e8 lange hät gethan. —” 


Emma. 


Du! Hüt' Did vor des alten Liedes Zorn, 
Meil Du mid) thör'ge Maid der fhönen Chriemhild 
Zur ©eite ſtellen darfſt. 


Eginhard. 
Sollt' ich's denn nicht? 
Und konnte Chriemhild ſchöner ſein, als Du? 
Dies milde Leuchten ſtillgewalt'gen Reizes 
Ob Deiner ganzen Bildung, — dieſe Augen 
Demüthig ſtolz, und dieſer holde Mund, 
Und dieſer weißen Arme rundes Paar, — 


Emma. 


Und müßt’ ich vor Dir fisen, flarr und ſtill, 
Mic, loben Laffend? — Nein, das fchidt ſich nicht. 
Sieh nicht fo ſtät mich an. 


Eginhard. 


Ich ſinne nur, 
Ob Du mir jetzo ſchöner ſei'ſt, — im Lächeln 


143 


Der füßen Lieb’ und ihrer Morgengluthen, — 
Ob fchöner da, als Du, fürftlihe Jungfrau, 
Fremd vor mir hingingft, ad)! und doch fo holb. 


Emma. 


Unart’ger Liebling! Rufſt Du jest die Fürflin? 
Gut! Die foll da fein. 
(fpringt auf, uud geht, bald tändelnd, halb ernft an ihm -worüßer.) 


Mie geht's Euch, Cancellar? Was giebt's heut Neues, 


€ g in h ard (or!iht knieend). 
Nen Jüngling, der in Minnegluth vergeht. 


Emma (ihn umarmend). 
O, Du verſtörſt mein Spiel. — 


(aufblidend.) 
Horch! 
Eginhard. 


'S iſt der Wächter. — 
Laß ihn, und beug' Dich wieder mir herab. 


Wächter (ingt). 
Sch ſteh' auf dem Thurm, 
Vorbei it der Sturm; — 
Und Mond hat Elare, freie Augen. 
Auh Sonn’ ift nicht weit: — 
Mo Lieb’ ift bei Leid, 
Da wird ein Elüglih Scheiden taugen. 
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Scheiden! Meiden! 
Meiden! Scheiden ! 
Ah, Scheiden und Meiden thut weh! 


Emma. 


Steh’ auf, mein füßer Freund, ich bite! Dich fehr. 
Vernahmft Du, was Der von der Warte fang? 
Wir müffen fcheiden. ug 


Eginhard ci fegend). 
O, die Naht ift tief, 
Der Morgen noch ganz fern. Nein, ſetz' Dich wieder 
Auf's Ruhbett zu mir. 
Emma (vor ihm fiehend). 
Geh! Nun wird mir Angft. 
Sch treibe Di fo ungern, muß es doc, 
Und diefer nächtlicy trübe Wächterfcherz 
Hält feine Weile ftets. Oft hat er mich 
Erweckt aus füßen Träumen, von mir fheuchend 
Dein Bild. Heut’ nun verfheudht er gar Dich felbft. . 
Eginhard (finnend), 
Es ift doch feltfam! 
Emma. 
Bitte, geh! 
Eginhard. 
Nun hör' ich 
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Don hier den Müchterruf ganz hell Und nah, 
Der fernher nad) des Schloffes and’rem Flügel 
Sonft dumpf duch) meine Träume rollt. — 
Hier jest vernehm’ ich ihn, in diefem duft’gen, 
Bon Blumen hellen, magdlihen Gemach, — 

(auffpringend und fie umfaffend) 
D liebe, liebe Emma, wie fo feelig! 


Emma. 
Sn bjefem Zimmer, Du, — ein Mann, — nein, Lieber, 
Du färbft die Wangen mir mit heißer Schaam. — 
Nein, bitte, geh. 
(ihn an’s Fenfter führend.) 


Siehft Du? Das ift ſchon Frühlicht. 
Eginharb. 
'S ift Mondenfhein. Der Hof liegt bleich und Ealt 
Su todter Pracht als weiße Schleierdede. 


Emma cin die Hände Hopfend). 
Der Schnee iſt's. Schön willkommen, lieber Schnee! 


Eginharbd (erfhredt). 
Schnee? — Du haft Redt. 
Emma 
Sa, und ich hab’ ihn lieb. 
As ich ein Eleines, Eleines Mädchen war, | 
Da warf ich ihm Kußhändchen, wenn er ankam, 


Und lernte von der Wärt'rin diefen Reim: 
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Guten Tag, Herr Schnee, 

Thu der Saat auch nicht weh! 

Du mußt fie fein hüten, 

Sammt Blumen und Blüthen. 

So hüt' auch ich allftets das Kleid, 

Der weißen Zucht und Magdlichkeit. 
1 


Eginhard. 
Gehütet hat er Dich. Wir ſind verrathen. 
Denn zeigt nicht jedem frechen Aug' am Morgen 
Nun offenbar ſich Mannes Schritt und Fuß, 
Wenn ich zurück aus Deinen Kammern geh'? 


Emma (weinend). 
O Schnee, Du arger, eiferſücht'ger Laurer! 
Fürwahr, das hätt' ich Dir nicht zugetraut. 
Bring' Deines Gleichen nur noch mehr herauf, 
Und löſch' mir wieder aus des Jünglings Spuren. 

Eginhard. 

Vergebens. Klar und trocken funkelt Froſt; 
Einmal betreten, löſcht nichts mehr die Bahn. 
Wir ſteh'n, vom weißen Zauberring umſchloſſen, 
Vom kalten Rächer unſrer Liebesgluth. 


Anklagen wird er uns vor aller Welt. 
Wir ſind verloren! 


Emma. 


Nein, ich glaub' es nicht. 
Zwar neckt er ung, und neckt uns etwas ernſt, 


[4 
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Doch läßt er fich gemwißlich noch erbitten. 
Schmilzt er vor junger Sonne Freundlichkeit, - 
Wie ſchmölz' er vor der Liebe Huldreiz nicht? 

(eine Lampe vom Tifh nehmend.) 
Folg’ nur, mein Lieb. Ich leuchte Di zur Thür. 
Er läßt uns zmweifelsohn noch einen Ausgang. 


(Beide ab.) 


(Schloßhof, von Schnee bedeckt. Auf der einen Seite Emma’s 

. Gemächer, auf der andern eine Kapelle mit einem Grabe. Im 

Hintergrunde ein großes Bogenfenfter, an.welchem der Kaifer 
Karl ;fteht.) 


Kaifer Karl. 


Segt hat der Schnee fein mwildes Spiel vollbracht, 
Am Himmel Ear flieht Mond. Nun glinzert’3, flackert's, 
Wie aus viel hundert taufend Edeljteinen. — 

So geht all Tofen aus in diefer Welt. 

Kalt legt und ſtarr fich d’rüber hin die Dede. 
Man wird auch "mal von mir fehr wenig willen, 
Und was dann leuchtet ob verfunf’ner Gruft, 
Scheint mährchenhaft! — 

Was ich noch deutlich ſeh'n kann; ift Dein Grab 
Un der Kapellenwand, mein liebes Weib. — 

Noch jüngft fah’ft Du mid) an aus Iuft’gen Halmen, 
Nun ift auch das hin. — Wie es Gott verhängt! 
Dein muß doch Alles, Herr des Lebens, werden; 
Einft blüht ja Lenz aus diefer ftarren Erden, — 
Was feh’ ih? — Einer Lampe bleiches m. 
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Die Trepp’ herab von Emma's Zimmern. — Gott, 
Wär' es erkrankt, mein liebes zartes Kind? — 
Woher die Unruh’ fonft zu diefer Stunde? — 
Doch nein. Die Pforte nad) dem Hof geht auf, 
Ein Mann fammt einem Fräulein fchleiht hervor, — 
Hat mich der Traum zum Richten herberufen? 

(er verbirgt fich.) 


(Emma und Eginhard erſcheinen unten an einer Thür,) 
Emma isre Lampe zurüdfielend). 
Mir brauchen Dich nicht mehr, Du Eleine Leit’rin. 
Hier ſtrahlt der Mond mit feinen Sternen all’. 
Eginhard. 
‘Er leuchtet unferm Unheil. Sieh ringsum 
Die Ealte Schleierdede Iauernd funkeln. 
Emma (umsersligen). 

O doch, o doh! Ein Ausweg noch muß fein. 


Eginhard. 


Der Ausweg treuer Lieb’, aus Noth und Leben 
Zugleih. Nichts kann und trennen, als wir felbft; 
Und wollen wir's? 


Emma. 
Du fragfi? — Doc) lebt’ ich gern. 
Eginhard. 
Ach, meine arme Taube, hold erbangend, 
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Bon mir, dem Freunde, Schmad und Tod erlangend !— 
Mir find nun auf ein Eiland hingeftellt, 

Zwar eng’ verbund’ner noch durch gleihe Noth, 
Doc) rettungslos zum Raube der Gefahr, 

Die mit dem früh’ften Morgenrothe wach wird. — 
Laß uns zurüde geh’n, mein zartes Bild. 

Wozu dem Nachtfroft Deinen Reiz verfchwenden ? 
Gönn’ ung noch ein’ge Stunden freudenvoll, 

Und komm' zu morgen dann, was fommen fol. 
Noch viel Minuten wird die Nacht uns fpenden, 
Und jede Luft muß ja im Abgrund enden. 


Emma. 
Wenn Du dort drüben ftänd’ft, — an der Kapelle, — 
Da gält' e8 für ’nes frommen Beterd Spur. — 
Eginhard. 
Doch wie dahin gelangen? — Komm zurüd. 


Emma. 


Nur wenig, nur fehr wenig Schritte find es, — 
Ach Gott, und doch zu viel für unfre Rettung. — 
Mie oft hab’ ich Dich zu mir her gewünſcht; 
Könnt ih Did nun hinüber wünſchen, Liebling! — 
Er muß ſich zwingen laffen, diefer Raum, 

Mas? Er fo Elein? So groß und ftark die Liebe, 
Die er bedroht? 


Eginhard. 
Nein, quäl' Dich länger nicht. 
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So ift es. Laß den Tod uns froh erharren. 
Vielleiht auch rettet Di) des Waters Huld, 

Und ich Beglüdter zahl’ die heiße Gabe 

Des rothen Herzblut’S freudenvoll allein. 

Denkſt Du dann mein, fo find wir doch beifammen. 


Emma. 
Ad) Gott, ein Leben wär's voll Traurigkeit! 
Eginhard. 
Aus Schöner Liebe wächſt ein fchönes Leid. 


Emma. 
Still, ftill! Ich hab’e. Du follft nicht fterben, Freund, 
Nicht fterben ih, nicht weinen. Wir find ficher. 
Eginhard.. 
Haft Du ’nen Engel Dir herab gelodt, 
Auf feinem Fittig dort mich hinzutragen? 
Emma. 
Men Engel? Nein. — Doc hört’ ich heut’ Dich ſagen: 
Den Engeln fei ih ähnlich an Geftalt. 
Wenn nun mih aud Eein Flügelpaar ummallt, 
So trau’ Di doch mir an. Sch trag” hinüber 
Nach der Kapelle Dich, mein Holder, Lieber. 
Und Niemand merkt an meiner Tritte Spur, 
Welch füßes Weh' heut’ Naht uns mwiderfuhr. 
| Eginhard. 
So ſchwere Laft für Deine zarten Schultern? 
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Emma. 


Wiegt Schmac und Tod denn leichter? — Trau' mir nur. 
Wenn ich Dich hingetragen, fchleich’ ich — 
In meiner eignen Tritte Spur zurück, 
So meint man morgen: eine meiner Mägdlein 
Ging früh hinaus, von mir gefandt. Nun komm. 
Eginhard. 
O trüg' ich lieber Dich duch Well! und Gluth, 
Als daß Du fo mir dienjtbar fcheinft! 
Emma. 


Das bin ich. 
Mem dien’ ich fonften, als der Lieb’ und Dir? 


(fie nimmt ihn auf den Rüden, und ſchreitet langſam nad) der Kapelle hin.) 
Eginhard. 1 
Du ſchwankſt! Du zittert! 
Emma. 
S thut der Froſt; fürwahr! 
Eginhard. 
Du ſenkſt Dein Haupt. 
Emma. 


Gi, fieh die Sternlein Elar, 
Die ung entgegen funfeln aus dem Schnee, 
Mir Diamanten ftreu’nd, wohin ich geh’. 
E ginharb. 
Dein Othem ftodt. 
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Emma. 
Ci Freund, ich rede facht, 
Daß nicht mein Laut und Merkern kundbar mad. 
Eginharb. 
Du. gleiteft! 
Kaifer Karl (am $enfter vortretend, aber glei) wicder zurüd), 
Gott, fie fällt! 
Emma. 


Gleit' ih, Du Lieber, 
So gleiten defto fchneller wir hinüber. 
(bei der Kapelle anfommend, und ihn von den Säultern laffend.) 


Ach! 
Eginhard. 
Du verbleichſt. 
Emma. 


Nein, laß; es iſt gewonnen. 
Gott Lob und Dank! 


Eginhard che in bie Arme faſſend). 
O meh, mein zartes Bild! 
Emma. 
Mich ſchwindelt's etwas. Setz' mich hier wo nieder. 
Eginharbd. 
Auf meinen Schooß. Der Schnee ift feucht und Ealt. 


(er fest fih auf das Grab, und nimmt fie auf feinen Schooß.) 
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Emma. 
(an ihn geſchmiegt, und fi erholend.) 
Ah! — Mir wird wieder gut. — Nein, forge nicht. — 
Es it ſchon beffer. — Aber war's nicht Dir auch, — 
Suft da ich ausglitt, — als erkläng’ ein Schrei, 
Bang’, ſchmerzlich; mir durchſchnitt's die Seele. 


Eginhard. 
Ich dachte nur an Dich, und hörte nichts. 


Emma. 


So mar es wohl des Edelfalfen Ruf, 
Des ſchönen, Elugen, Eöniglihen Vogels, 
Der ſich nahbei auf feiner Stange wiegt. — 
Mo find wir denn? 
{in die Höhe fahrend.) 
Auf meiner Mutter Grabe! 
Um Gott, Du lieber Eginhard, ſteh' auf. 


E g in h ard (aufftehend, und ſich gegen daß Grab neigend). 


Verzeih' die holde, güt'ge Frau es mir. 
Dod wer im Herzen ihre Emma trägt, 
Entweiht die Gruft ihr durch Berührung nicht. 


Emma. 
(von der andern Seite gegen das Grab geneigt.) 
Du gute Mutter, zürne nicht auf ung. 
Ich geh’ fo oft des Tag's zu Deiner Ruhſtatt, . 
Und ad), jest kam der ftille, heil’ge Ort 
Mir aus dem Sinn. D’ran hat mein Liebling Schuld. 
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Eginhard. 

Sie zürnt nit, Emma. Ch’ ſchafft ihre Nähe, 
Das Du forglofen Tritt's, der Aengften frei, 
Ob Du die erfte Spur auch nicht mehr treffeft, 
Zurüdgeh’n magft. 
Emma. 
Mie meinft Du? Ich verſteh' nicht. 
Eginhard. 


Nun, ſieht man morgen, daß wer hin und berging, 
So meint man, daß zu Deiner Mutter Grab 
Dich die gewohnte Andacht — 


Emma. 


Gott bewahr' mid)! 
Nein, fprich nicht weiter. — Liebe, gute Mutter, 
Du warjt nie ftreng’, nur gütig gegen mich, 
Und auch verfchwieg ih Dir im Leben nichte. 
Und jest follt’ ich von Deiner heil’gen Ruhſtatt 
Men Borwand fuchen, mein Vergeh’n zu deden? 
D Gott bewahr' mih! — 
Viel lieber beichtet’ ich vor aller Welt, 
Und ſäh' den Liebling, ſäh' mich ſelbſt gefällt. — 
Div aber beicht’ ich fonder alles Grauen: 
Sch hab’ gefehlt, mein güt’ges Mlütterlein, 
Doh war er ja fo hold, fo weif und fromm. 
Du bift nun ſtumm in Deinem kalten Grabe, 
Sonft bit’ ih um ein Wort beim Vater Dich. 
Nun, bitten will ich doch. Kannſt Du’s nicht geben, 
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So hab’ ich doch mein Herz vor Dir erleichtert. 

Gieb, holde Mutter, mir den lieben Mann. 

Du weißt, wir Zwei find uns fo herzlich gut, 

Und würden fromm und froh mitfammen fein; — 
(zu Eginhard) 

Mir blist es durch mein Herz wie Hoffnungsmuth; 

Ich weiß gewiß, die Mutter fprah nicht: Nein! 

Und, holder Freund, nun fcheid’ ich recht vergnügt. 


Eginhard ceiki. 
Könnt’ ich's! 
Emma (ihn füffend). 
Gut Nacht! 


(le fängt an, ihre Zußftapfen wieder fuchend, zurück zu fhreiten.) 


Eginhard cr fs). 
Ein Sinn, der nimmer trügt, 
Wie Deiner Elar und lieb, — ac), — durch mic, Thoren 
Ging ihm fo viel, unendlich viel verloren! 
Getäufht des milden Vaters treue Huld, — 
D Grab, wie mahnft Du mid an meine Schuld! - 
Und doch — kann ich fo füße Schuld bereuen? — 


(nad Emma fehend.) 
Mie leicht fie hinfchmebt. 
(ihr nachrufend.) 


Emma, holdes Licht! 


Emma (innehaltend und umfchauend). 
Nein, Du vielfüßer Freund, nun irr' mich nicht. 
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Sc fol diefelben Spuren wieder finden, 
Und ſprichſt Du, werd’ ich Ohr, und muß erblinden. 


chreitet forgfältig weiter.) 
Eginhard ir fe). 


Der Engel fcheidet, und mit meiner Sünde 
Bleib’ ich allein und flarr an Ealter Gruft, 


Emma (fi vor der Pforte wieder umwendend). 


Nun bin ich ganz hinüber, darf Dich hören, — 
Und jegt erftummft Du, Böſer? — Ach, fo mühfam 
Bracht’ ich den Falten Schneeraum zwifhen und. — 
Wärſt Du jest wieder bei mir! Doc das geht nicht. 
Nun fhlaf denn mohl. 


Eginhard. 
Du Himmelsbild, leb wohl. 


(geht ab. Emma wirft ihm noch einen Kuß nach, nimmt die Lampe, und geht 
binein.) 


Ka tfe rt Karl (im Bogenfenfter erfcheinend). 


Du geh’ft zur Ruh, mein holdes Paar, und ach! 
Der ernfte Richter Deiner That ift wach. 

Der ift ein König, dienftbar heil'gem Necht, 

Der trennt nicht fein’s vom fremdeften Geflecht ; 
Wie die Tagfagung fpricht, fo muß er firafen, 

Und fol er d’rum fein Leblang nicht mehr fchlafen. 


(tritt zurüd. ) 


Dritter Aufzug. 


(Am andern Morgen.) 


(GSemach in der Burg. Eginhard ſitzt vor vielen Brieffchaften, 
und fchreibt. Kaijer Karl geht auf und ab.) 


Kaifer Karl. 
Fertig? 
Eginhard cism ein Bergament reichend). 
Der Brief an den Nicephorus. 


Kaifer Karl, 
Gieb her — Wie Du doch zierlich fchreibft. — Man fieht 
Hinein in Deine mwohlgeftellten Zeilen 
As wie in eines zifren Gärtleins Luft! — 
Iſt nody etwas zurüd? 
| Eginhard kwiever ſchreibend). 
Noch mancherlei. 
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Kai fe r Karl (im die Hand auf die Schulter legend). 


Du armer, guter Eginhard! — Du thuft 
So viel, und dennoc, fördert's Dich wohl nimmer. 
Tröſt' Dich damit, mein lieber junger Freund, 
Daß Eeinem Erdenkind’ es beffer geht. 
Senfeits, wo Englein ew’gen Frieden fingen, 
Da woll'n Gefpräd wir halten dermaleinft 
Von ftäter Freud’, und von viel guten Dingen. — 
Sest ſchreib nur weiter fort. 
Und meil ich gern laut lefe, geh’ derweil ich 
Sn meine Kammer. 
(geht ab.) 


Egin h ard (die Feder hinwerfend, und die Hände vor's Geſicht ſchlagend). 


Fließt nun Reuethränen! — 
O, o! — Der alte treue, gute Held, 
Und ich fo ſchwer geſündigt gegen ihn! — . 
Hein, ich ertrag’ fein gütig Antlig nicht. — 
Ich war im Paradies, — ich hab’ genoffen, — 
Der Vater treibt mich ernft wehmüthig aus. 
Fort will ih, im einfamen Klausnerleben 
Die Seele Gott, den Leib der Grufe zu geben. 


Kaifer Karl (zurückkommend). 
Da ift der Brief, und unterzeichnet fchon. 
Sieg’ ihn. — Was ift Die, junger Menfh? Du weinft? 
Egin har d (Crieend). 
Mein gnäd'ger Herr, ich bitt' um meinen Abſchied. 
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Kaifer Karl. 
So! Und die Urſach? 
Eginhard. 
Bitte, fragt mich nicht. 
Kaifer Karl. 
Ward Dir zu wenig Gab’ um Deinen Dienft ? 


Eginhard. 
Zu viel. 


Kaiſer Karl. 
Ich meine, ward Dir, was Du wünſchteſt? 
Eginhard. 
Mehr, als mir ziemte, ward mir. 
Kaiſer Karl. 
Was Du wünſchteſt? 
Eginhard. 
Ich kann nicht lügen, lieber Herr. Das nicht. 
Kaiſer Karl. 
Kannſt Du mir's nennen? 
| Esinhard. 
Nein. Entlaft mich ſchweigend. 
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Kaifer Karl. 
Steh’ auf. Du bift entlaffen. 


(Eginhard —— ſich ——— 


Kaiſer Karl. 


Biſt entlaffen, 
Verſteh mic wohl, — als Cancellar und Schreiber. 
Doch haben fonft wir nody was abzuthun, 
Diemweil ic) deutſcher Lande Richter bin. 
Und weil's an einer Fürſtin Leben geh'n kann, 
Muß auch der Kaiſer ſelbſt Vorſitzer ſein. 


Eginhard. 
Herr Gott, Ihr wife! — 
i Kaifer Karl. 
Ich fand heut? Naht am Fenſter. — 
Eginhard (nad einigem Schweigen). 


Herr Kaifer, dies mein Leben ift verwirkt, 

Und büßt die Schuld Euch ab, mit taufend Freuden, 
Auf welhe Weiſ' Eu’t Blutbann es gebeut. 

Doch bei dem allerhöchften, treu’ften Gott, 

Bei Seinem Sterbtag für uns fünd’ge Menfchen 
Beſchwör' ih Euch: fehont Euer eignes Blut! 


Kaiſer Karl. 
Die Richter find beftellt; fie werden richten. — 


(ihm die Hand reichend.) 
Im übrigen, mein Sohn, verfuch’ mic nicht. 
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Ich bin Vorfiger, weiß Geſetz' und Sitte, 

Ich frag’ auch Andre, die des kundig find, — 

Und ſoll's ein Opfer fein, da opfr' ich's Gott; 
Würd’ fonft fein heil’ger Rechtsgang ja zu Spott. 
Geh nur, ’8 ift an der Zeit. — Geh fill hinaus. 
Bald Eund wird unfer Loos. Chrift mit ung Allen! 


(Egindard geht ab.) 


Kaifer Karl 
Ho! Diener! 


(ein Diener tritt auf.) 
Meine Eaiferliche Krone, 
Das Schwerdt, daran die Edelfteine funkeln, 
Den Mantel, goldgefiumt, mit goldnen Spangen! 
(der Diener gehet ab, und ehrt bald darauf mit dem Berlangten zurück.) 


Kaifer Karl. 


Ich muß mid ſchmücken an dem ernften Tag, 
Sei's, daß mich Gott zum Opferpriefter will, 
Sei's, daß er mir ein freudig Feft bereitet. — 
Diel Schönes bleicht jegt aus zu MWintersanfang! 
Mit Andern auch das alte Siegfriedslied. 
Das ſchweigt nun, wenn der Eginhard verftummt. 
Mir lebten gar behaglicy fonft mitfammen ; 
Ich freute mic) des fpäten Abendſcheins 
Nach einem Leben voll Gemittern. — 
Es hat nicht fo fein follen. Wie Gott will! 
Ein alter Mann, dem Grab nah, hält wohl ftill. — 
Nun, bit Du a? — 

(ſich anfleidend.) 

Fouqgue’s ausgew. Werke, XI. 
J 


162 


Mac fort. Mid, dünkt, die Stunde, 
D’rin ich die Herr'n befchieden, ift herauf, 
(man bört ein Glodenfpich Des Diener geht hinaus.) 
Sa wohl Da Elingt bereits die ſchöne Uhr, 
Die mir Harun al Rafhid fandte. — Luſtig, 
Mein Uhrwerk, läut'ſt du ein die ernite Stunde, 
(der Pfalzgraf tritt berein,) 


Kaifer Karl. 
Seht! Auf den Schlag, — Wie des Kalifen Uhr 
Bemwehrte Nitter bunt ausfprengen läßt, 
Menn’s voll fhlägt, nah'n ſich mir bemehrte Richter. 
In Gottesnamen, Pfalzgraf, laßt fie ein. 
(der Erzbifhof, Her Seneſchal, und fünf alte Ritter treten auf.) 


Kaifer Karl. 


Gott grüß’ Euch alle, Herr'n. Zur ernften Arbeit 
Schen® er uns allen, Treu’, Verftand und Muth. 
Ihr wißt, warum Ihr hier verfammelt feid? 


Erzbiſchof. 
Der Pfalzgraf hat's uns kund gethan, Herr Kaiſer. 
Kaiſer Karl. 


Setzt Euch. Wer Urtheil finden ſoll, braucht Ruhe. 
(alle ſetzen ih, der Kaiſer obenan. Der Pfalzgraf bleibt allein noch ſtehen.) 
Kaifer Karl. 
Klag', Pfalzgraf! 
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Pfalzgraf. 
Kaifer Karol’s Gancellar 

Hat mit des Kaifers jüngfter Tochter Emma 
Zu Nacht gebuhlt. Mein Herr der Kaifer ſah, 
Mie übern Schnee auf ihren Schultern ihn 
Das Fräulein trug aus ihren Zimmern fort, 
Daß nicht der Füße Spur den Mann verrathe. 
Dies Elag’ ich vor dem fer’rlihen Gericht, 
As Einer, der das deutfche Recht foll wahren, 
Brech' es ein Knecht, ein Freier, oder Fürft. 
As Zeuge tritt der Kaifer felbiten auf. 

Kaifer Karl tie ernesenn). 
Sch zeuge, daß ich heute Nacht gefeh'n, 
Mas Euch) der Pfalzgraf eben vorgeklagt. 
Und wie's dem König deutfcher Lande ziemt 
Befeſt'g' ich dies mein Wort an Eidesitatt 
Durch die Betheurung: Bei des Neiches Hulden ! 


(fest fih wieder.) 

Du, Pfalzgraf, nimm jegt. ein den Richterfig. 
Dieweil Du niht als einzler Mann geklagt, 
Mein, auf des Kaifers und des Nechts Gebot, 
Geziemt's Div, ob ver Klag' auch Recht zu fprehen. 

(der Pfalzgraf Test fi.) 

Kaifer Karl. 
Richter! 
Ein Diener (auftretend). „ 


Arſaphius, der griechiſche Geſandte, 
Begehrt, vor dieſem Richterkreis zu une. 
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Die gleiche Gunft erbittet Degenmerth, 
Der Sacjfenheld vom Stamme Wittekind's. 


Kaifer Karl. 
Erft der Gefandte, dann der Sachfenheld. 


(der Diener läßt abgehend den Arfaphius ein.) 


Ar fa p h IUS (nad einer Berbeugung). 


Gekränkt im Namen meines mächt’gen Herrn, 
Für den ich als Brautwerber zu Euch Eam, 
Gekränkt in feinem Namen durch die That, 

Ob deren Ihr Gericht beginnt, o Kaifer, 

Mag’ ich's dennoh, und bring’ hellen’fhe Milde 
Sn diefen Euren ernft bedräu’nden Rund. 


Kaifer Karl. 


Die Milde bringt Ihr? Sprecht Ihr zu Avaren? 
Mir find, mein Herr, nit frommer Liebe bar. 


Arſaphius. 
Was Ihr dem Frevler Eginhard anthut, — 
Sei's Blendung, ſei's Verſtümm'lung, ſei es Tod, — 
Ich dräng' mich nicht dazwiſchen. Für die Fürſtin 
Empfehl' ich als Geſandter Gnad' und Huld. 


Kaiſer Karl 


Ich bin ihr Vater, lieber Herr, und käm's 

Hier auf Empfehlung an, — du höchſter Himmel! — 
Wer könnte beſſer ſie, als ich vertreten? — 

Doch was hier ſprechen wird, iſt deutſches Recht. 
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Arſaphius. | 
Bei wen denn fteht, o Here, dies deutfche Recht? 


Kaifer Karl. 

Wie fragt She doch! Es fteht bei'm lieben Gott. 
Arſaphius. 

Ihr ſeid doch Kaiſer, könnt den Ausſchlag lenken. 
Kaiſer Karl. 


Wer hier dem eignen Lenken gäbe Raum, 

Griff ja dem höchſten Lenker in die Zügel 
Bewahr mic) Der davor! — Mein Herr, ich bin 
Ein fünd’ger Menfh. Doch was der Abraham 
Dermogte, kann der Karol aud) noch thun; 
Verſteht ſich, wenn's der Gottesruf gebeut. 

Und fomit, Here, da She des deutfchen Rechtes 
Mir gar unfundig fcheint, gehabt Euch wohl. 


(Urfapdius geht ab, Degenwerth trit$ herein geharniſcht.) 
Kaifer Karl | 
Was haft Du, edler Sahf, uns vorzubringen ? 
Degenwerth. 
Sch hör’, e8 geht an Fürftin Emma’s Leib. 
Zu ihrem Nitter früher ſchon erkofen, 
Bier’ ih mein Schild und Schwerdt für ihren Schus. 
| Kaifer Karl. . 
Weiß'ſt Du, weshalb fie das Gericht belangt? 
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Degenwerth. 


Sch weiß. Und weil der Eginhard ihr lieb ift, 
Bier’ ih für ihn auch meine Waffe dar. 

Denn ſchlechte Nettung wär's, den Leib erretten, 
Und nicht auch das, was man zumeift begehrt. 
Drum bier fteht Eginhard’3 und Emma's Kämpfer. 


Katfer Karl. 


Du bift ein wadrer Held, mein junger Freund, 

Und gern ald den Verfechter meines Kind’s 

Begrüßt' ih Did. — Doch ift nody nicht entfchieden, 
Ob dies Geriht auf Zweikampf darf erkennen. 

Indeß bleib Du als Kämpfer, der den Leib 

Für der Beklagten Leib ausfegen will, 

Hier fteh’n, ein unverwerflich edler Zeuge. 

Beifiger, dünkt's Euch gut? 


Alle. 
Mir find’s zufrieden. 


(Degenwerth bleibt zur rechten Eeite des Kaijerd ftehen.) 
Kaifer Karl. 
Richtet! — Nach alt ehrfamer, deutfcher Sitte 
Geb’ Feder Eund, was ihm das Befte feheint. 
Gin Ritter. 


Greis ift mein Haar, greis ift auch mein Entfcheiden, 
Mie man's in unfern Wäldern fonft gewußt. 

Das Frau'nbild hat erniedert ihren Stand 

Durch ihre Minne zu dem niedern Mann. 
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Dem Mann der Tod auf offnem Scheiterhaufen, 
Der Frau ein ſtill ehrbarer Tod durch's Schwerdt. 


Zweiter Ritter. 
Das ift fo recht nach meinem Sinn gefprochen: 
Dem Mann der Zod auf offnem Scheiterhaufen, 
Der Frau ein fill ehrbarer Tod durch's Schwerdt. 


Pfalzgraf. 
Ich flimme zu, fo weit's den Mann betrifft. 
Doch ift dem zarten Fräulein mild’rer Tod 
Wohl aufzufinden. Zod für Beide gilt. 


Dritter Ritter. 


Dem Mann der Tod auf offnem Scheiterhaufen, 
Der Frau ein ftiler Tod, und — 


Seneſchal. 


Um Gott, Ihr Herr'n, ſeht Ihr die Bläſſe nicht, 
Die unſres Kaiſers Wangen überſchleicht? 


Kaiſer Karl. 


Dem deutſchen Manne Schmach, der nach was Anderm 
Umſchaut, wo Recht nach feiner Stimme fragt! 

Die blaffe Farb’ ift mein, Dein das Gebot, 

Treulich zu richten, fo in Luft, als Noth. 

Denk', Jeſus Chriftus fteht hier mitten innen, J 
Und zeugt, ob wir nur ihn, ob ſonſt was minnen. 
Richtet! — 
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Seneſchal. 


So helf' mir Gott, als mir's bedunft: 
Dem Manne Tod, dem Fräulein Kloſterzucht. 


Vierter Ritter. | 
Dem Manne Tod, dem Fräulein Klofterzuct. 


Fünfter Ritter. 
Dem Manne Tod, dem Fräulein Klofterzucht. 


» Degenmwerth. 


Und Eeinen Kämpfer will man ihr vergönnen? 
Iſt das wohl deutfches Recht? — 


Kaifer Karl. 


Still, junges Blut! 
Der Kaifer Karol richtet felbften hier. 


Erzbiſchof. 
Wie beten wir? — „Vergieb uns unſre Schuld, 
Wie wir vergeben!” — Iſt der Richter nicht 
Ein Menſch zunächſt, und betet als ein Menſch auch? — 
Die rechte Strenge wohnt bei rechter Milde. — 
Ihr Herr'n, wir brechen hier den blut'gen Stab, 
Um der verbot'nen Liebe Luſt zu ſtrafen. 
Doch ob verbot'ne Lieb' es wirklich war, — 
Wer kann darob entſcheiden, als der Vater 
Des Mägdleins? — Uebt er Huld an den Beklagten, 
So ſtumpft die Schneide ſich des Richterſchwerdts. 


169 


Heilig ift Hausrecht. Laßt am trauten Heerde 
Dem trauten Herrn des Heerdes die Gewalt. 

Der Hausmann tritt, fein Eleines Reich zu fhügen 
Inmitten der vier Pfähl’, in größern Bund. 

Beut er dem Reiche dar fein Richteramt, 

Sein angebor’nes Recht ob Weib und Kind, 

So geb’ ihm billig es das Neich zurüd, 

Ich fprehe: Niemand als der Vater richte, 

Und thu’3 als Kaifer nicht, als Vater nur. 


Alle Beifiger. 
Der Erzbifhof hat Recht. — Der Vater fpreche. — 
Mein Here und Kaifer nehmt zu Euch die Macht! — 
Fa, richtet, Here, wie's eig’ner Sinn Eudy kündet. 

Kaifer Karl 
So Euch Gott helf', ehrbare deutfche Männer, 
Iſt das gefprochen recht aus Herzensgrund? 

Alle. 

So Gott' uns helf' in unſrer letzten Noth. 


Kaiſer Karl. 
Und nur von Vaters wegen ſoll ich ſprechen? 


Alle. 
Ja, lieber Herr. 
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Kai fe rt Karl (aufftehend). 
Vorbei ift das Gericht. 


(Alle erheben fi.) 


Kai fe r Karl (ie Hände faltend). 


D Vater Du im Himmel, wie fo gnäbdig! 
Doh Du bift ja von allen Vätern felbft 
Der liebevollſt', und fah’ft in dies mein Herz. 
Preis, Lob und Dank fei Dir durch alle Zeiten! — 
Mein Degenwerth, hier brauhft Du feine Waffen. 
Doh rufe mir die Fürſtin Emma her 
Sammt Eginhard. 
(Degenwerth gebt ab) 

Ihr, meine lieben Herrn, 
Seid mir nun frohe Säfte allzumal, 
Bis auf den Erzbifchof; der bleibt im Amte. 
Und den? ich, das ift recht nach feinem Sinn. 


Erzbiſchof. 
Ihr, frommer Held, Leu' mit dem Taubenherzen, 
Ihr thut, was ahnend mir der Geiſt geſagt. 
( Degenwerth konmmt mit Emma und Eginhard zurüd.) - 


Kaifer Karl. 
Wie glüht die Wange Dir, mein Zöchterlein! 
Doc freilich ziemt dem Brautſchmuck folhe Gluth, 
Und ift fein ſchönſtes, anmuthvollſtes Theil. 
(fie dem Eginhard zuführend.) 
Heiß Deinen Bräutigam milllommen, Emma! 
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Emma (ihn erſt zweifelhaft anfehend). 
Mein Vater, zürn'ſt Du? — Höhn'ſt Du? — 
Nein, nein! dies Antlig ift voll treuer Hu, 
Hier ift der Vater nur, der Kaifer nicht. 


Kaifer Karl. 


Sa, hätteft mit dem Kaifer Du zu thun, 
Da wär's, — o Öott, laß uns daran nicht denken. — 
Doch mit dem Vater? — Kennft ja den, mein Kind 
Und mande heit’re, blanke Weihnachtsiuft 
' Empfingft Du ſchon aus feiner treuen Hand. 
Nun bitteft Du mid um ein größ’res Spielwerk, — 
Sc darf es geben, und fo geb’ ich’S gern. 
Sn Gottes Namen frei’t und freut Euh, Kinder. — 
Herr Erzbifchof verfügt Euch in den Dom, 
Und wenn zur Trauung alles fertig ift, 
So ruft uns mit dem Klang der lieben Gloden, 
Die mir fo lieben Gruß noch nie gebracht. 

(Erzbifhof geht ab.) 


Eginhard. 
Ihr Engel Alle, Hüter unſrer Seelen, 
Iſt das ein ſüßer Wahnſinn, der mich faßt, 
Mir zu erleichtern nahe Todes Laſt? 
Emma. 
Nein, Leben iſt es, iſt des Vaters Huld. 
Eginhard. 
Und der verzieh mir alſo große Schuld? 


’ 
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Kaifer Karl. 
Die Schuld der Minne? Freund, in heitern Jahren 
Hab’ ich ihe holdes Locken oft erfahren; 
Nun, mild noch hält fie tröftend bei mir feft 
&o Freund als Kind für Lebens Weberreft. 


Degenwerth. 
Mein Eginhard, beglückter, holder Sänger, 
Sch bin für Emma’s Ritter anerkannt. 
Gönnt mir den Namen ohne Widerfpruc, 
Wenn ich fern auszieh’ nad) den Heidenlanden, 
Zu Emma’s Ehren brauchend dies mein Schwerdt. 


Eginhard. 


Ich bin ſo glücklich — wär's doch alle Welt! — 
Was könnt' ich heut noch irgend wem verweigern? 
Und vollends Euch. — Ich weiß, die tapf're Klinge 
Habt Ihr gewetzt für mein und Emma's Schutz. — 
Emma, die erſte Bitt' als Dein Gemahl: 

Schenk' einen Kuß dem edlen Sachſenheld, 

Und weih ihn fo zu Deinem Ritter ein. 


E m MA (Degenwerth küſſend). 
Fur Gott und edle Frauen ficht, mein Nitter. 
Degenmwerth. 
Solch Gruß kommt Heiden theu'r zu ſteh'n. 
Ein Diener (auftreten). 
Ein Köhler fragt nach Meifter Eginhard. 
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 Eginhard. * 
Ah, Bufding ift’s, mein alter Liedermund. 


Kaifer Karl. 


Der kommt ung g’rade recht. — Gebt Mein zum Frühtrunk. 
Den Köhler führt herein. — Wie könnten wir ’ 
Das heit’re Feſt vergnüglicher begeh’n, 

Als wenn uns der uralten Lieder Kunde 

Heraufblüht aus der ſchönen Sagenzeit? 


Bufdhing (auftretend). 
Du Herr mein Gott, hier -find vornehme Helden. 


Kaifer Karl. 


Sch bin der Kaifer Karol, walrer Freund, 
Der alter Sage treu gemärtig ift. | 
D’rum laß Did gar nichts irren. Sag’ fie auf. 


Buſching. 
Ihr ſeht mir zwar ganz herrlich dazu aus, 
Auch weiß ich, daß der Kund' Ihr würdig ſeid; 
Doch hier im blanken Saal? — Mit Eginhard 
Wollt' ich hinausgeh'n in den duft'gen Garten, 
Noch lieber in den duft'gen Wald. — 


Kaiſer Karl. 


Beginne. 
Du fei'rſt dem Eginhard fein Hochzeitfeſt, 
Dem meine Tochter heut' wird angetraut. 
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Buſching. 
Ja? — Nun das iſt mir doch ’ne liebe Wert. 
Dann ſag' ich gern die alte Kunde her, 
Und ſtört mich das Einläuten in die Kirche, 
So nimmt's das fromme Lied nicht übel auf. 


(es wird Wein herum gettagen.) 


Buſching. 


Mein, Lieb’ und Lied! — Ei, Vivat, Kaiſer Karol! 
Und nun fohreibt auf, mein lieber Eginhard. 


(Eginhard nımmt Täflein und Griffel aus dem Bufen.) 


Emma (die Tafel nehmend). 
Ich halt’ fie Dir. 


(fie fest fih. Eginhard Fniet ſchreibend vor ihr.) 


Buſching. 


Er nieg ihr minniglichen, Genaden er ihr bot; 

Sie zwang da zu einander der ſehnenden Minne Noth. 

Mit lieben Augen-Blicken einander ſahen an 

Der Herre und auch die Fraue; das ward viel heim— 
lich gethan. 

Ward irgend da freundliche gedrücket weiße Hand 
Von herzelieber Minne, — das iſt mir nicht bekannt; 
Doch mag ich nicht gelauben, daß es wurde gela'n; 
Zwei minnegehrende Herzen hätten- anders miſſethan. 


Eginhard (leiſe Eaıma’d Hand küſſend). 
Zwei minnegehrende Herzen hätten anders miſſethan. 


175 


‚ Buſching. 


Bei der Summerzeite und zu des Maien Tagen, 
Kunnt' er nimmermehre in ſeinem Herzen tragen 
So viel der hohen Freuden, als er allda gewann, 
Da ihm die ging an Hande, die er zur Trauten 

gehrte ha'n. 

Da gedachte mannig Recke: 


Degenwerth. 
Hei, wär' mir ſo geſchehen, 
Daß ich ihr ginge neben, als ich ihn ha'n geſehen, 
Oder bei ihr zu liegen, das that’ ich ohne Haß! — 
Buſching. 
Seht 'mal, Herr Ritter, gut wißt Ihr das Lied. 


Degenwerth. 
'S iſt leider nur die Eine Stelle. Weiter. 


Buſching. 
Es gediente noch nie Recke nach einer Königinne baß. 
Von welcher Könige Lande die Gäſte kamen dar, 
Die nahmen allgeleiche nur ihrer zweier wahr. 
She ward erlaubet Eüffen den maidelihen Mann: 
Ihm ward zu diefer Welte noch nie fo liebe gethan. 
(Geläut von fern.) 


Kaifer Karl. 
Es läutet! 
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Buſching. 
Davor weicht das Lied ganz gern. 


Kaiſer Karl. 


Nun Brautpaar, liebe Herr'n, in Gottes Namen! 
Euch Zwei'n viel Glück, mir heit'res Alter! Amen. 


(ziehen unter feierlichem Glockengeldute hinaus.) 
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Die Nacht im Walde. 


44.8.6 


Fouque's ausgew, Werl, KIT, 


Berfonen. 


Karl der Große, König der Franfen. 
Hagenulph, ein Sadjfenritter. 
MWindrude, fein Ehemweib. 

Bewaffnete Sachfen. 


Kitter und Waidmänner in Karl’s Gefolge. 


(Dichter Wald miteiner Hütte.) 


Dit; i n d ru d E (teitt aus der Thür). 


Die Adler fliegen ſchon zum Neſte heim; 
Schräg ſieht der herbſtlich matte Sonnenſtrahl 
Durch welke Blätter und durch Nebel her. 
Wo bleibt er denn, den meine Seele liebt? 


Hagenulph's Stimme (Getferrh— 


Der Sachſe ritt durch den öden Forſt, 
Der Adler ſaß auf dem Felſenhorſt; 
Da ſah'n ſich beide recht freundlich an, 
War jeder ein guter Rittersmann. 


Windrude. 


Das iſt des ſtarken Hagenulphen Sang. 
Nun will ich ſchnell bereiten ihm fein Mahl. 


(geht wieder im die Hütte.) 
’ f} 
Hagenulph’s Stimme cc). 


Hei, guter Leichthuf, ift Dein Stall entzwei? 
1* 
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Das hat der Wirbelmind vorhin gethan; 
Nun wart nur, wart, ich will ihn gleich dir beffern. 


MWindrude (nad) einer Weile wieder heraus Fommenb). 
Noch nicht? Sch hört ihn doch gewiß. — 


(rufend,) 
Wo mweilft Du? 
Sieb Antwort, Hagenulph! 


Hagenulph’s Stimme. 
Gleich Eomm’ ich, gleich. 
Windrude. 
Was kannſt Du zögern, da Windrude ruft? 


Hagenulph's Stimme. 


Harr? einen Augenblick! Dem edlen Roß 
Hat Sturm fein Dad) zerfpellt; gleich ift es fertig. 


Wind rude Casgemandt und Leife). 
So? Erft das Roß? Und dann Dein fürftlich Weib? 
Hagenulph (geht langfam nah der Hütte zu). 
Da ift der Hagenulph, mein füßes Lieb. 
Mindrude. 
Sch glaub’ e8 nicht. 


H agenu l p h (fie umfaffend). 
Nicht? Iſt das nicht fein Kuß? 
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MWindrude (ſich losmachend). 


Nein, nein, das kann fürwahr er nimmer fein, 
Der ritterliche, fitt’ge Hagenulph, 

Der alfo edel wußt' um mich zu werben 

Auf meines Baterd Burg im Weſerthal; 

Dem war ich ja die Welt, 

Und jest ein Roß ging’ vor Windruden ihm? 
Dein ad’lig Lieben hat mir diefen Forft 

Zum Herrenfaal gemacht, zur Herrin mid; 
Sonft wird er finfter, ich ein flüchtig Weib, 
Dom Franken in die Wildniß ausgejagt. 


Hagenulph. 
Das wirft Du nie, Du bleibft die Herrin immer, 
Die königliche, ftolze. 


Windrude. 


Geh Du, fieh hin nad) Deines Leichthufs Stall, 
Ob ihm auch Fraß und Lager mwohlgefällt. 


Hagenulph. 
Schiltſt um den Leichthuf? Als die Frankenſchaar 
Auf uns in Ueberzahl begann die Jagd, 
Wie flog er da, ein edles Wild, zu Walde, 
Trug Dich, die vor mir ſaß, vom Schild gedeckt, 
So lind und doch ſo ſturmſchnell aus der Noth; 
Da haſt Du ihm ſein Silberhaar geſtreichelt. 
Nun ſoll er frieren in der herbſt'gen Nacht. 
Du biſt ein hohes Weib, ein Fürſtenkind, 
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Jedoch das ift nicht edler Fürften Sitte, 
Zu lohnen fo dem treugemuthen. Freund. 
Windrude dis an ihn ſchmiegend). 
Du ftarker Held, Du fprichft ein teefflih Wort. 
St fertig auch des guten Leichthufs Dach? 
Hagenulph. 
So fo, zur Noth. 
MWindrude. | 
Sch bit? Di, mach's ihm ordentlih zur Nacht. 


Hagenulph ce rüreny). 


Das ift mein fürſtlich Weib. » 
(geht wieder nad) ber Seite ab, wo er fam, Windrude, ihm freundlid nachwinkend, 
im bie Hütte.) 


Karlder Gro Be (fommt durd; den Bald geritten). 


Du Gott, mie ift fo tief und mild der Forſt, 
As £önnt’ ein Reiter taufend Jahre reiten, 
Und fand’ ſich nicht heraus. 

Dazu fa ſchreit das Naubgevögel grimm, 

liegt einem frech) um's Haupt her, 

Und Ure brülfn und Wölfe heulen d’rein, 
Und ich bin ganz veriert von aller Straßen. 
Die Nacht fteigt auf. — 

Sch glaub’, dies Sagen läuft nicht gut mir ab, 
Und käm' ich gern. an eines Menfchen Heerd. 
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Windrude kin ve Hin). 
Wer reitet da fo hoc, duch unfre Schatten ? 
Karl der Große. 
Sei ſchön gegrüßt, Du edles Frauenbild! 
Sch bin verirrt, ein Jägersmann. 
MWindrude ciitt Heraus, ihm entgegen). 


Willkommen. 
Sitzt ab. 


Karl der Gro ß ® (abſteigend, und ſich ihr nähernd). 
Komm’ ich zu Chriftenmenfchen hier? 
Windrude. 


Nein, zu der Heidenritter Gaftlichitem 
Und Stärkftem. Ihr Eönnt ruh'n in feiner Burg. 


Karl der Große. 
Sft hier im wilden Bergmwald eine Burg? 
MWindrude lauf die Hütte zeigend). 
Da fteht die Hagenulphen = Burg. 
Karl d er Große (aqelnd) 


Das meint Fhr! 
Das hätt’ ich für ne Hütte angefeh'n. 


MWindrude. 
Sp? Und am Eingang fleht ein ad’lig Weib? 
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Und wißt, daß bier ein edler Nitter hauft? 
Meint Ihr, die Steine thäten's, Kalk und Erz? 
Der ganze Wald mit feinen grünen Hallen 

Iſt Nitterburg, feit d’rin mein Eh'herr wohnt. 


Karl der Große (fh neigend). 


Verzeiht, ehrbare Frau! ich Hab’ gefehlt; 
Es ift da nichts zu lächeln bei der Burg. 


H agenu l p h (aufttetend, mit Wild auf der Schulter). 


Da ift mein Fang von heute: ſchau', wie reich. 
(er fängt an, das Wild an der Hüttenwand aufzuhängen.) 


Windrude. 
Ein edler Gaſt ſteht hier, mein Rittersmann. 


Hagenulph. 

(von feiner Arbeit laſſend, und Karl dem Großen entgegentretend). 
MWilltommen, Herr! Wollt's mir zu Gute halten, 
Daß Ihr nicht früher ſitt'gen Gruß empfingt. 
Mir fehlt's für jegt an Knappen fo und Knechten, 
Daß ich Marſchalk, und Schenk und Fägersmann, 
Sa auch der Stalllneht, Alles felbiten bin. 
Darum vermweilt bei meinem edlen Weib, 

Derweil ich erft Eu'r Pferd zu Stalle bringe; 
Sch Eomme bald, bring’ Euch den Becher zu. 


Karl der Große. 


Laßt, edler Herr; mein Roß hat Weide hier, 
Und weiches Lager aud). 
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Hagenulph. 
Die Wölfe heulen. 
Ich bring’ e8 unten dort in Stall und Hag; 
Das wär ein Vorwurf mir für alle Zeit, 
Menn irgend mir mein Gaft an Roß und Gute 
Zu Schaden am’. 
(er führt Karl des Großen Pferd ab.) 


MWindrude. 


Folgt, edler Gaft, zum SHeerd; 
Die Speife damzft, die Becher leuchten hell. 
(fie treten in die Hütte.) 
Wenn's Euch gefällt, fo bleibt die Pfort' uns auf. 
Der Ritter Hagenulph hat das fehr gern, 
Dom Mahl hinauszufhaun in Waldeshallen, 
Und in bie fternbefätte Himmelspfalz. 


Karl der Große. 
So edlen Haufes Sitt' ift mir ſchon red. 
Windrude. 

(ihm Armbruft und Köcher abnehmend, und fie an die Wand hängend), 
Dergönnt, mein Held, daß Eurer Jägerwaffen 
Euch zarte Frauenhand entlaften darf. 

Hagenulph (surädtommend und einen Bedher kredenzend). 


She feid willfommen, lieber Gaft, allhier! 
Was Beftes hat des Hngenulphen Haus 
Sit Euer. Kommt, fest Euch zum frohen Mahl. 


(fie feßen fih um einen Steintifh: Karl der Große in der Mitte, Hagenulph und 
Windrude zu beiden Seiten.) 
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Hagenulph. 
She feid fo ftill, mein edler Herr. Warum? 
Misfällt Euch was allhier? 
Karl der Große. 

Ei, Gott fei vor! 
Das aber mag ich frei befennen: 
Mir ift, ald wär's ein Traum. 
Solch edler Held und folh ein ſchönes Frau’nbild 
Sm wilden Wald! Der Sitte Zier und Preis 
Unter dem moofig niedern Hüttendach! 
Man dacht’, es fei ein zaubrifh Neden nur, 
Und müff ſich Augenblids die finftre Zelle 
Verwandeln in ein guldig Prunkgemach, 
Der Forft umher in hohe Burgeshallen, 
Sn Zof' und Knappen Eul’ und Fledermaus. 

Hagenulph (üyeny. 
Nein, edler Gaft, das wird wohl nicht gefcheh'n, 
Denn feh’t, ich bin kein liſt'ger Zaubermenfdh. 
Vordem, da war es freilih, wie Ihr fprecht, 
Doch nun, — die Burgen 
Die liegen wüſte nun am Weferftrom, 
Und feufzend ſchau'n die Schiffer nach den Trümmern, 
Karl der Große. 


Wer hat fo edle Hallen wüft gelegt? 
Hagenulnh,. 


Mein Gaft, Ihr feid nach Tracht und Sprady’ ein Franf; 
Da werdet Ihr's wohl felbft am beften wiffen. 


* 
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Karl der Große. 


Ei, ei, du tapfer troß’ges Sachfenvolf, 
Weiß Gott, das war nur Eure Schuld allein; 
Der Karl thät' fih im Herzen d’rüber grämen. 


Windrude. 

Iſt alfo wie Ihr fprecht das Karlesherz, 

Da feh’n ihm feiner Mannen ungleich) Viel. 
Karl der Große. 


Wie dringt fo heil die Thrän' in Euer Auge? 
Mie glüht die Wang’ Euch? 

Um Gott, vielholde Wirthin, fagt mir’s an, 

Wenn Euh von einem Franken and’res Leid, 
As Kriegesrecht und North erheifcht, gefchah. 


Mindrude. 


Herr, feinem Gafte fhenft man lautern Trunf, 
Nicht gallenbittern; haltet’S mir zu gut, 

Daß jenes Wort mir von den Lippen fprang, 
Und laßt mich ob der dunkeln That verftummen. 


Karl der Große. 
Darf ich ein GaftgefchenE erbitten mir, 
So bit ih nur um diefe Kund’ allein. 
MWindrude. 


Mer folher Art begehrt, dem wird gegeben. 
Horht auf, mein edler Gaft: 
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Am Bache lag mein kühner Bruder wund, 
Nachdem er frifch gefochten, mich zu retten, 
So daß ich jenſeits ſtand in Sicherheit. 
Da kommt, — noch ſeh' ich vor mir 
Die finftre Blutgeftalt, — 
Da kommt ein Frankenritter durh den Forft 
Mit feiner Knechte zahlreih wilden Schwarm. 
Mein wunder Bruder, übermannt und matt, | 
Reicht ihm fein blankes Schwerdt, fagt: „Kriegsgeſell, 
Sch geb’ mid, Dir in ehrbar gute Haft.” 
Deß lacht der Franke, 
Ruft: „Hei, mit Stumpf und Stiel dies Volk TERN * 
Und er und ſeine Knechte bohren höhnend 
Die Lanzen in des hohen Jünglings Herz. 
Vergebens rief ich Arme 
Vom andern Ufer Menſchen an und Götter. 
Der Franke lachte Iuft’ger nur darob, 
Und rief: „ſchön Mägdlein, wart, ih komm' zu Dir, 
Küff Dir die Thränen ab. — Da kam gefprengt 
Meintapfrer Freund, und ſchwang zum Wurf die Lanze, — 
Zief in die Waldung floh der fcheue Wicht. 

Hagenulph. 
Verdenkt mir's nicht, mein Herr, daß er noch lebt! 
Mein holdes Lieb mußt’ ich vorerft doch retten. 
Darüber kam er ganz mir aus dem Aug’, 
Und ungerächt noch ſchläft am MWaldbah nun 
Der edle Schwager. 

Karl der Große. 
Nun, fo heif mir Gott, 
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Als er nicht ungerächt mehr fchlafen foll, 

Wenn id) den Frevler find’ im Frankenheer! 

Sch liefr' ihn, edle Frau, 

Sn Eure Hand; da mög’t Ihr felbft Euch rächen, 


MWindrude. 
Herr, thut, wie Ihr verheißen! 
Karlder Große. 

Sicherlich ! 
As Euer Ritter führ' ich dies hinaus. 
Bevor ich fheide, follt She noch den Buben 
Anzeigen mir nad Waffen, Roß, Geftalt. 
Vor Allem jest vernähm’ ich diefes gern: 
Mas hat Euch zwei in Euren treuen Herzen 
Doch gegen die mild hohe Lehr’ entflammt 
Dom ew’gen Gott, der armes Kindlein ward 
Aus Liebe zu den fünd’gen Menfchen, 
Der Iehrend und berufend 
Umging nad) den verirrten Seerden aus, 
Bis er aus Liebe ſtarb den bittern Tod; 
Dann, Sieger über Zorn’ und Sünd' erftand, 
Und einft die Erd’ im Feuer kommt zu richten, 
Die Frommen leitend zu der ew'gen Luft, 
Die in verklärter Welt 
Unmwandelbar fortan tönt, labt und leuchtet! 


Hagenulph. 


Die Wahrheit , lieber Herr, Euch zu gefteh'n, 
SH hab’ davon nicht allzuviel gehört. 
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Denn als ein Briefter kam im Chriſtenkleid 

Auf meine Burg zuerft, gaſtlich empfangen, 

Da hub er damit an, 

Und fchalt mir meiner Väter Götter aus. 

Nun dacht’ ich fo: . 
„Dir haben doch die Herrn und Frau'n in Walhall 
Viel Gunſt erzeigt bei Minn' und Krieg, 

Auch ſchlägt Dein Herz nach ihnen liebevoll, 
Wenn Du in ihren Wäldern Dich ergeh'ſt, 

Du darfſt ſo was nicht leiden; 

Zudem fo iſt der Pfaff’ ein grober Burſch.“ — 
Da nahm ich ihn, und warf ihn aus der Burg; 
Sch macht' es aber 'was zu ungeflüm; 

Er fiel, und brach den Hals; los brach die Fehde. 
Mas The jedoch mir jego habt erzählt, 

Gefällt mir wohl, 

Mag MWahres auch d’ran fein; wir hörten früher 
Aus der uralten Ddingzeit herauf . 

Don einem Gott’sfohn, der aus Liebe ftarh, 
Auch von der Slammenläut'rung 

Der Erd’ und von der ew'gen Luft nachher. 


MWindrude. 
Sit das der Gottmenſch, den Ihr Chriſtus nennt? 
Karl der Große. 
Wohl, unfer lieber Heiland Jeſus Chriftus. 
MWindrude 


Sch hör' Euch gern fo herzlich von ihm fprechen. 
She fagt, er hab’ gelehrt; was lehrt' er denn? 
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Karl der Große, 


Bor Allem das: Tiebhaben alle Menfchen, 
Und ihnen Gutes thun; den Feinden auch. 


Windrude 
Sa, wenn fie Säfte find an unferm Heerd. 
Hagenulph. 


Sa, oder wehrlos, oder Eranf; 
Auch wenn vielleicht es reine Frauen find. 


Karl der Große. 


Nein, nein, der will nichts bald, nichts auf —— 
Wir ſolen ſie lieben allſammt, allzumal, 
Weil fie ja auch des Baters Kinder find, 


MWindrude. 
Die Rede fällt dem Herzen wohl zu fchwer. 
Karl der Große. 


Es ift damit, wie mit nem Wunderberg 

Sm Morgenland; ; wenn man .. den Elimmt, 
Geht's mühſam erft, je höher, geht's je leichter, 
Und nah dem Gipfel iſt's, als * man Flügel. 


Windrude. 
Eu'r Auge leuchtet, wie der Morgen, Herr! 


| Hagenulph. 
Und muß uns grad’ was Fremdes unterbrechen! 
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Hoch! 's geht im Forft, wie eine Waffenfchaar. 
Bleibt in der Hütten, lieber, theurer Gaft! 
Sch feh’ hinaus. 
Karl der Große. 
Gält' es Gefahr, mie ließ’ ich Euch allein? ; 


Hagenulph. 
Sur mich wohl nicht, für Euch doch Eönnt’ es werden; 
Mehr flücht’ge Sachſen haufen hier im Forft. 
Bleibt Herr! Mein edles Lieb, gebeut es ihm. 
MWindrude. 


Wenn Shr mein Ritter feid, gehorcht und bleibt! 
(Hagenulph tritt aus der Hütte, das Schwerdt im Arm und fchlieft nad fi die 
Thür. Es Fommen viele bewaffnete Sachen durch den Wald.) 


Hagenulph. 
Moher, wohin, Landsleute? 

Ein Sadfe. 

Ei, zu Dir. 

Ich hatt! 'nen Chriftenritter auf der Spur, 
Der hier verirrt im milden Forft ſich umtrieb, 
Und dünkt mich's, er fei jest an Deinem Heerd. 

Hagenulph. 
Und wenn er’3 wär’? 

Sakfe. 


Da fol ein Opfer geben 
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— 


Den heil'gen Rachegöttern unſres Land's, 
Und all den Todten ſonder Ziel und Zahl, 
Die ſolch fluchwürdig Frankenvolk erwürgt hat. 


Hagenulph. 
Ich denk', Du meinſt, er ſei an meinem Heerd? 
Sachſe 
Ja freilich denk' ich das; d'rum find wir hier. 
Hagenulph. 
Da mögt ic den ſeh'n, der ihn würgen will, 
So lang’ er figt in meines Hauſes Pfählen. 
Sadfe. 
Du Hagenulph, gewalt'ger Sachfenritter, 
Willſt Du befhirmen unfres Volkes Feind? 
Hagenulph. 
Er fist an meinem Heerd. Somit: gut’ Nacht. 
(will in die Hütte gehen.) 
Ein andrer Sadfe. 
Noch auf ein Wort! i 


H agenu l p h (zurüädtommend). 


Sa recht, daß Du mid) mahnjt” 
Fangt mir im Forfte nicht fo wilden Lärm an, 
Das flört mir das Gefpräch mit meinem — 


Fouqués ausgew. Werfe, XII, 
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Sadfe. 
Dein Gaſt, Du ahnft wohl nicht, wen Du beherberaft ? 
Hagenulph. 
Vielleicht noch beffer, als Du’s fagen Eannft. 
Sachſe. 
Ich glaub', es iſt ein großer Frankenritter. 
Hagenulph. 


Kann ſein, kann nicht. Biſt Du ein Sachſenmann, 
Und ſagſt Dein Wort nicht g'radewegs heraus? 


Safe. 
Nun Herr, mic dünft, es fei der König felbft. 
Hagenulph,. 


So war mir's auch, den ganzen Abend fchon; 
D'rum geht und ſchweigt! Sch muß den Karl bewirthen. 


Sachſe. 
Ja, mit dem Schwerdt! Wir ſind Geſellen Dir. 


Hagenulph. 
Ich hab' hier wohl ein gut zweiſchneidig Schwerdt; 
Das iſt für die, ſo den Gaſtfrieden brechen, 
Und weil der Karol das nicht hat gethan, 
Bewirth' ich ihn mit Speif und Trank und Lager, 
Mit fharfem Stahle nicht. Gu Naht! Zieht ab! 
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Mehrere Sadfen. 


Nein, Herr, mein Here! — So ift e8 nicht gemeint! — 
Gebt ihn heraus! — 

Hier gilt es, ob foll Sachfenland befteh’n, 

Ob untergeh’n. — Gebt uns den Karl heraus! — 


| Hagenulph. 
Soll Sachſenland befteh’n durch Bubenftreiche, 
Da iſt's viel beffer, daß es nicht beiteht. 
Ich fag’ Eudy nun zum dritt’ und legten Mat: 
But Nacht! 
Drei find der guten Dinge. Macht Euch) fort, 
Dafern Eud) nicht nad) üblen Grüßen Llüftert. 


Alle Sadfen. 


Da wird was werden! — Mill er's niht mit Gutem, 
So braucht Gewalt. — Wir find die Ueberzahl. — 
Riſch auf die Thür! fag’ ih. — Riſch auf! — Hinein! 


(fie dringen gewaltfam gegen die Hütte vor.) 


Hagenulph,. 
Gi, Ihr verwünfhtes Volk! Was kommt Euh an? 


Seht ’mal! Das ift das Hagenulphen » Schwerbt! 
(bauet auf fie ein! Gefecht.) 


Karlder Gro ß e (bricht gezüdten Schwerdtes aus der Hütte). 


Da klirr'n ja Waffen! Halt Di feft an mir, 
Mein edler Wirth! 
Da woll'n wir das Gefindel Teichtli jagen. 


(je treiben die Sachſen hinaus.) 
2 * 
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Hagenulph. 


Sacht Herr! Nicht jest im Finftern ihnen nad 
Durch des Gebüfches dunkle Wand. — 
Sm Freien gilt ein Ritterſchwerdt am beften. 


Karl der Große. 


Du haft wohl Recht! Zudem fo bliebe ja, — 

Verfolgten wir, — ſchutzlos Dein holdes Weib. 

(fie bleiben fih gegenüber ſtehen, auf ihre Schwerdter geftügt, einander ſchweigend 
anfehend,) 


MWindrude (aus der Hätte tretend). 


Das find zwei wad're Kampfgenoffen bier; 
Die haben friſch den Feind hinausgejagt, 
Und fäh’ ich fie herzgern als Waffenbrüber. 
Hagenulph. 
Das geht wohl nicht? 
Karl der Große 
Warum denn nicht, Gefell? 


Hagenulph. 
Sch freilih bin ein guter Nittersmann, 
Und, mie Ihr felbiten habt anjegt erkundet, 
Das Hagenulph’s: Gemwaffen fchneidet ſcharf; 
Nur mög’t Ihr dennoch allzu hoch mir ſteh'n. 
Mindrude. 


Mie denn? Dem Hagenulph ſtänd' wer zu hoch? 
Das müßt ja ein gewalt'ger Meifter fein. 
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Ha genulph. 
SH glaub’, ein ſolcher ſteht auch vor uns da. 
Karl der Große. 
Meint Ihre 
. Sagt ’mal, mein Held, für wen feht She mid an? 
Hagenulph. 
Sch glaub’, She feid der mächt’ge Quellborn 
Der Sahjfennöthen und des Frankenfiegg, 
Und heißt man Euch den großen König Karol. 
MWindrude. 
Das wär der Karol? Alfo fieht er Rn; 
Sa, ja, e8 ‚mag wohl fein. 
Sch hab’ mir ziemlich ihn fo vorgeftelit. 
Karl der Große. 
Und wußteſt, o Du vielgetreuer Wirth, 
Welch reiches Pfand barg Deine Hüttenveite, 
Und hielteft fonder Wank doch bei mir aus! 
Hagenulph. 
Iſt da noch von zu reden? Ihr war't Gaſt! 
Hätt' ich im Waffenfeld auf Euch getroffen, 
Recht Mann an Mann, — 
Nun hab' ich Euch nur fern’ ’mal reiten feh’n, 
Da wär's Bekanntſchaft and’rer Art geworden. 
Karlder Große. 


So den?’ ich ſelbſt, und trau's uns beiden zu. 
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Das aber, fag’ ih Dir, mein Dagenulph, 
Zum Waffenbruder fteh’ ih Dir zu hoch; 
Zwar nicht, diemweil ich Frankenkönig bin, 
Doh wohl, dieweil ich Chrifti Diener bin. 


MWindrude. 


Menn’s daran liegt, fo werdet Ihr allzwei, 
Mie mich's bedunft, wohl dennoh Waffenbrüder. 


Hagenulph. 
Mie meinft Du das? 


MWindrude. 


Gi, führt der Chriftus ja doch g’raden Weg's, 
Nah) Allem, was der Karol hat gefprochen, 
Uns in Allvaters Arm. 

Mie follt ein treu Gemüth nicht gerne mitgeh’n? 


Hagenulph. 
Du fprihft ein feltfamliches Wort, mein Lieb. 
MWindrude. 
Bin ich Dein Lieb, fo folg’ mir, Ritter, nad, 
Mohin ich geh’. 
In rauhe Wildniß flüchtet” ich mit Dir, 
Du Eomm’ mit mir zur hellen Nofen = Aue 
Des Chrift’s, die Paradeis geheißen ift; 
Denn davon und von noch viel Schönem fonft, 
Hat mir der Karl erzählt, 
Derweil Du mit den Sachfen Did beiprochen. 
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Hagenulph. 
Ich zieh’ mit Dir! und edler Frankenkönig, 
Bit! Dih, Du wollſt mic fördern und mein Kieb, 
Daß wir den Chrift erkennen ganz und gar. 


Karlder Große. 
Von ganzer Seelen, Waffenbruder mein! 


(fränfifhe Ritter und Baidmänner kommen herzu.) 


Alle. 


Da ijt der König! Gott fei Dank, der König! — 
Und da ein Sahfe. — Fangt den Sachfen! Fangt! 


Hagenulph. 
Hört 'mal, mein Eönigliher Waffenbruder, 
Mas dort das VolE fpricht! 
Da müffen unfre Klingen wieder d’ran; 
Hinein, Windrude, bis wir fertig find. 


Karl der Große. 


Es thut dasmal nicht Noth. — Zur Ruhe, Franken! 
Dies ritterlihe Wild und hier dies zarte 
Hab’ ich erjagt für unfern lieben Gott. 
Kein Fürft hat je Eöftlihern Fang gethan. — 
Und She, viel holde Wirthin, was fo er 
Hier ift nichts mehr zu fürchten. 

Windrude. 

Fürchten? Nein 

Des Hagenulphen Weib iſt nicht ſo Ren 


4, 
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Karl der Größe. 
Wie, oder — id) errathe! Wie ein Blitz 
Hat mir's Dein Auge 
In's Herz gebrannt: da ſteht der grauſe Mörder. 
| Windrude, 
Bon mwelhem Mörder fpricht mein hoher Herr? 
Karlder Große. 
Don dem, der Die den Bruder fhlug am Bad. 
MWindrude. 
Ich kann nidt lügen. Sa, er fteht vor mir. 
Karlder Große. 
Der dorten mit dem wirr'gen Lodenhaar? 


MWindrude. 
Sa, mit dem ftieren Blick, den dichten Brauen. 


Karl der Große. 


Drago, tritt vor! — Kennft Du dies edle Weib? — 
Schaut, wiedie Wang’ ihm bleicht vor eig’ner Schuld! — 
Nehmt fein Gewaffen, führt ihn weg von uns, 

Und Enüpft ihn an die nächfte Weide feit; 

Er darf die gold’ne Sonne nicht mehr fehauen. — 
Doch halt! — 

Windrude, Dir verhieß ih, Rächerin, 

Zu liefern. den in Deine eig’ne Hand.” 

Da fteht er, richte! räche! 
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Windrude. 


Herr, Herr, Ihr ſpendet reiche Gabe mir, 
(Bleibt eine Weile ſchweigend ſtehen.) 


Doch wiegt. fie ſchwer in meinen Händen. 
Dank, Herr! Dem ſchlechten Manne fei verzieh’n. 


Kar! der Große. 
Verzieh'n? — Ich hörte falſch. 


Windrude. 


| Nein, lieber Herr! 
Doch ſpracht Ihr ja: viel hab’ der Chrift gelehrt, 
Bor Allem das: Liebhaben alle Menfchen, 
Und ihnen Gutes thun; den Feinden auch. 
Nun will ic gern den Wunderberg hinan, 
Auf deffen Gipfeln lacht das Paradies ; 
Der erſte Schritt ift etwas ſchwer, doch fühl ich’s 
Im regen Geifte fchon: 
Je mehr hinauf, je leichter wird der Gang. 


Karl der Große. 


Ei, Du erkor'ne Blum’ im Gottesgarten, * 

Du ſollſt für jegt hell leuchten am Geftade 

Der See’n, die ftill durch Aachen's Grund fich zieh'n. — 
Drago, fei frei, doch flieh die Karleswege! 

Treff' ich Dich wieder, Burſch, fo hängft Du doch! 
Dieweil ich ja ein Richter bin des Volt. _ — 
Nun folgt, der Morgen funkelt licht herauf; 

Jetzt kommt's an mich, der Wirth zu fein, Ihr Lieben. 


EZ 


26 . 


Hagenulph. 
Dorthin, mein edler Herr, dort fleht Eur Pferd. — 
Auch darf mein treuer Leichthuf, 
Das gute Schladhtroß, nirgend anders fein, 
As bei dem Hagenulph; fonft grämt ſich's todt. 
Und, Herr, daß man fo treues Thier verpflegt _ 
Und e8 von Herzen lieb hat, 
Das läßt der Chrift doch gern und willig zu? 


Karl der Große. 


Er ift die Liebe felbft, und die ſtrömt aus, 
Mo rechter Art fie ift, auf all! Gefchöpf. 


Hagenulph. 
Ich fühl ne rechte Sehnfuht nad) dem Chrift. 


Karlder Große. 
Sa Gott hat reich gefa’t 
In Dein und in Windrude’s Herzen. 
Die Lehre thaute kaum aus Himmels Thor, 
Da flieg alsbald die Erndte reich hervor. 
Kommt, traute Kinder! 
(gehen alle ab.) 


Ausgewählte Gedichte. 
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3. Gedichte aus dem Sabre 1813. 


Borfpiel, 


Gin Jahr voll Schmerz, voll Stolz und Glorie, 
Voll heißen, brünſtigen Gebet's, 
Entſtieg der ernſten Welthiſtorie, 
Durchſtrahlt, belebt fortan fie ſtets. 


Was jene Heldentage zeugten, 
Menn’s nur entglomm auf treuem Heerd, 
Ob ſtark fei oder ſchwach fein Leuchten, 
Es ift und bleibt behaltenswerth. 


So hört denn zwiſchen mächt'gern Stimmen 
Auch an, was Euer Dichter fang, 
Als er, im frommgemeinten Schwimmen 
Durch's blutige Meer, die Klinge fchwang. 
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Kriegslied für die freiwilligen Jäger. 


(Nah der Weiſe: Auf, auf zum fröhlichen Jagen.) 


Friſch auf, zum fröhlichen Sagen, 
Es ift nun an der Zeit; 
Es fängt fhon an zu tagen, 
Der Kampf ift nicht mehr weit! 
Auf! laßt die Faulen liegen, 
Laßt fie in ihrer Ruh! 
Mir rücken mit Vergnügen 
Dem lieben König zu. 


Der König hat gefprochen: 

Wo find meine Jäger nun? 
Da find wir aufgebrochen, 
Ein wack'res Werk zu thun. 
Wir wolln ein Heil erbauen 
Für all das deutfche Land, 
Im frohen Gottvertrauen, 


Mit rüftig ftarker Hand. 


Schlaft rubig nun, ihr Lieben 
Am väterlichen Heerd, 
Derweil mit Feindeshieben 
Mir ringen, keck bewehrt. 


ot 
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O Wonne, die zu fihügen, 
Die uns das LKiebite find, 
Hei! laßt Kanonen blisen, 
Ein frommer Muth gewinnt. 


Die mehrften zieh’n einft wieder 
Zurüd in Sieger: Reih'n; 
Dann tönen Aubellieder, 
Das wird ’ne Freude fein! 
Wie glüh’n davor die Herzen 
So froh und ftarf und meidh! 
Mer fällt, der kann's verfchmerzen, 
Der hat das Himmelreich. 


In's Feld, in's Feld gezogen, 
Zu Roß und auch zu Fuß! 
Gott ift uns mohlgewogen, 
Shift manchen hohen Gruß. 
She Jäger all zufammen, 
Dringt luftig in den Zeind! 
Die Freudenfeuer flammen, 
Die Lebensfonne fcheint. 
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Ahnung. 
Um Sten Marz 1813 


Mas flüftert mir in's Ohr mit leifen Klängen? 
Mas rührt die Wange mir mit zartem Weh'n? 
Sch fühl’s, es will mich weden zu Gefängen, 
Es mill mich hold in ſeel'ge Mirbel dreh’n, 
Wo aus des Bufens tiefgeheimften Engen 
Gebilde, veih an Ernft und Luft, erſteh'n. 
Doch unter Waffen, fern den Lieben allen, 
Wird Elar mein Lied, und rein, wie fonft erfchallen ? 


Sa, riefen erft die Führer in die Schlacht, 
Und flöge fhon Victoria durch die Reihen, 
Da wär' aus mir mand) ſchöner Klang erwacht, 
Die tapfern Brüder freud’ger einzumeihen. 
Jedoch es lauſcht die Zeit noch, tief bedacht, 
Mehrt, ſtörr'ge Pythia, noch das Prophezeien. 
Ernſt finnend fteh’n wir, harten auf den Helden, 
Der ihre Lippe zwing’, ung Sieg zu melden. 


Derweile ftodt das Lied in meiner Bruft, 
Und löſ't ſich kaum zu einzelnen Accorden. 
So ſtimmt, der künft'gen Harmonie bewußt, 
Eh noch der Ruf zum Wettſtreit laut geworden, 
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Sich) das Orchefter; und vor naber Luft, 

Wie vor der Weihung „zu geheimen Orden, - 
Schwillt hoch in mancher edlen Bruft der Muth, 
Und fait zum Schmerz wird der Erwartung Gluth. 


Das zudt in mir. Doc ift nur erſt begonnen 
Die Heldenfomphonie, groß, ſtark und rein; 
Da firömt der ‚gottverlieh’ne Sangesbronnen 
Aus meiner Bruft mit in den Jubel ein, 
Und wem mein Lied nod) je das Herz gewonnen, 
Dem fol’s nun erft ein Ruf des Lebens fein, 
Und foll, wie Funken aus gefchlag’nen Klingen, 
Hell, reich und kühn duch finſt're Wolken fpringen. 


Fouque’s ausgew. Werke, XII. 3 


Das Gaftmahl*). 


Mit feinen Rittern zu Tafel faß der Held, 
So hoch und herrlich wie der Mond vor den Sternen geht, 
Und in allen Herzen war der Muth gefchwellt, 
Wie die Erde von Blumen, wenn die Mailuft weht; 
Und aus Trompeten und Hörnern der helle Klang, 
Der rief fo recht gewaltig und heiter d’rein, 
Und holder Frauen Gefpräch hielt leiſen Gang 
Kings durch den Saal, und golden blinfte der Wein. 
Ein Sänger war es, der faß mit bei dem Mahl, 
Der hatte fo eben aufs neu fein Schwerdt gefaßt, 
Mit auszurüden in’s Feld nad) erniter Wahl, 
Gut’ Nacht zu fagen füßer blumiger Raſt. 
Der hat gefungen dies Fee, freudige Lied, 
Sich felbft zu rufen zu kecken Thaten auf, 
Daß er vollbringe, was er als Dichter rieth, 
Und freudig ende den edlen Lebenslauf. 
Dann figen wir einft zu höher'm Gaftmahl frifch, 
Mir alle deutfhe Ritter, ein feel’ger Rund, 
Da droben mit Hermann und mit Karl zu Tiſch, 
Und unfer König hoch oben an im Bund, 





*) Nach einem Mittagsmahl bei des Königs Majeftät in 
Breslau. 
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Tach der Botichaft vom Siege bei Liineburg. 


(Mel. Hier fih’ ichs auf Raien.) 


Der Feind ift gefhlagen, 
Der Dörenberg fiegt! 
Mir Jäger, wir jagen, 
Die Franzen verzagen ; 
Der Kaifer der Franzen, 
Er ſtutzt und erliegt. 


Ihr Jäger, flimmt Alle 
Mit ein in den Sang: 
Trompete, du fchalle ! 

Du Franze, nun falle! 
Der Herrgott ift mit uns, 
Die Welt ruft und Dan. 


Der Dörenberg Iebe, 
Der Mittgenftein auch! 
Der Herrgott der gebe, 
Daß bald uns umfchmebe 
Das Naufhen des Sieges 
Sn Krallen und Rauch. 
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She Feld: Kameraden 
She früher am Spiel, 
Ihr habt uns geladen; 
Mir ringen, wir baden, 
Durch Blut und durh Wolken 
An's fröhliche Ziel. 


— en — 
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Nach der Schlacht bei Lügen 


(Mel, Sciller’s Reiterlied.) 


Mer reitet fo frifh und fingt fo heul 
Dem rühmlichen Kampf entgegen ? 
Die Krieger, die Eenn’ ich als fe und fchnell, 
Vor feiner Gefahr verlegen; 
Das ift meine reitende Jägerſchaar, 
Die fo Eühn und freudig bei Lügen war. 


Hurrah, Hurrah! fo riefen fie laut, 
Und raſch in den Feind geritten, 
Den Tod gegrüßt, wie die blühende Braut, ® 
Gejauchzt in der Waffen Mitten; 
Dann wieder geruhig den ganzen Tag 
Gefhaut in der, Kugeln Hagelfchlag. 


Mas hat ein Held, ein ruffifcher Mann *), 
Bon Euch, ihre Jäger, gefprochen? 
Der auch feitdem mit blutigem Bann 
Am flolzen Feind ſich gerohen; — 
„Gegrüßt”, ſprach der, „meine Jäger mir, 
„Bei Lügen fochtet, wie Engel, ihr!” 


*) Der General Miloradowitfch, der zu dem jungen M. 
folgende Worte fagte: Ah vous &tes du Regiment des 
Cuirassiers de Brandenbourg; vous avez fait des 
merveilles, vous vous êtes battus comme des anges. 

m 
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Und Gott hat der jungen fröhlichen Schaar 
Auch ſchützende Engel gefendet, 
Und vielen die finft’re Zodesgefahr 
Vom blühenden Haupte gewendet. 
Ihr flrittet vergnügt im lächelnden Mai, 
Und lächelt meift Alle noch friſch dabei. 


Friſch auf, du rüftige Jägerſchwadron, 
Hilf ferner dem Könige fiegen; 
Der Feind, er ftaunet, er ſtutzet ſchon, 
Bald wird er nun ganz erliegen. 
Dann herzenEuhMutterundSchwefter undBraut, 
Und wir preifen den gütigen Herrgott laut! 
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Dem Andenken 
Wilhelms Grafen von der Gröben, 
geblieben in der Schlacht von Lügen. 


(Mel, Guter Mond, du gehft fo ftille.) 


Braver Freund! Du bift geblieben 
In der heißen Heldenfchlacht, 
Trugſt ein Herz voll Muth und Lieben 
Mit Dir in die Todesnacht; 


Und das ſtrahlt nun duch das Dunkel, 
Zieht Dich hell zu Gott hinauf, 
Und in ſeel'ges Sterngefunkel 
Führt Dich Dein entzüdter Lauf. 


Mo der Engel Maffen glänzen, 
Glänzen Deine Waffen aud); 
Palmen blühen Dir zu Kränzen, 
Didy ummeh't ein Siegeshaud). 


Selbft die Thränen, die wir meinen, 
Funkeln Dir im Perlenlicht; 
Mo ſich Gott und Menfcy vereinen, 
Wohnt die trübe Sehnſucht nicht. 
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Muthig mwallt ihm nah, ihr Brüder, 
In dem ernften Helden Chor. 
Wird es wen einft fihmerer, mübder, 
D der fchau’ zu ihm empor! 


Dann, als ob ihn Flügel höben, 
MWird die Bruft ihm flolz und frei. 
Milder, tapfrer Wilhelm Gröben, 
Oft fei unfer Seldgefchrei! 
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Das Mädchen und der Lützow'ſche Jäger. 
Eine wahre Gefhihte*. 


Während des Warffenjtillftandes. 


Das Mädchen. 


Roſe, Veilhen, Nel® und Lilie 
Pflück' ich mir zum luſt'gen Strauß, 
Aber würz'ge Peterfilie 
Zieh? ich freilich auch mit aus. 


*) Berlinifche Zeitung Nro. 85. vom 17ten Sul. 1813. 

„Bon der Eavallerie des Lüsomw’fchen Freikorps kommen 
noch immer einzelne Säger hier Gin Berlin) an. Den 
15ten trafen 8 derfelben ein, worunter 5 fich zus 
fammen über Böhmen und CSchlefien gerettet hatten. 
Auch von den Gefangenen find einige enttommen. Uns 
ter andern gelang es einem jungen Säger, fich mitten 
aus einer bedeutenden Stadt zu retten. Mit den übris 
gen im Stadthaufe eingefchloffen, unterfuchte er das Lo: 
kal, und Fam im einen Keller, aus dem er zu entjchlüs 
pfen die Möglichkeit fand. Er fah fi) dann in einem 
Garten, und ftieß auf ein junges Frauenzimmer, wel⸗ 
ches DPeterfilie pflüdte. Der Jäger, in feiner zerlump- 
ten Sade, in Stiefeln und Sporen, gab fich zuierfen: 
nen, und bat um Rettung. „Vor der Gartenthür” (mar 
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Denn die Mutter fehmählt, ® 
Menn es daran fehlt, | 

Spriht: ich thät’ im ganzen Garten 

Immer nichts, al$ Blumen warten. 


Der Jäger. 


Sn des Zages Dämmerfrühe 
Brad) ich aus dem Keller los. 
Ah, wie Elar der Morgen blühe, 
Ahnt ich) kaum im nächt'gen Schoß! 
Und das Mädchen dort, 
Schön am fehönen Drt! 
Sorgfam pflüdt es Peterfilie, 
Doch aud Melle, Roſ' und Lilie. 


Das Mädchen. 


Ach, wie dunkel aus dem Keller 
Schleicht hervor ein fehwarzer Mann! 
Doch er fcheint mir Iuft’ger, heller, 
Schau’ ich nur erft recht ihn an. 


die Antwort) „Steht eine Schildwache. Hier ift ein Blu: 
menftrauß. Wir gehen zufammen heraus. Sie, mit 
mir im Gefpräch begriffen, geben mir den Strauß, und 
verjprechen mir laut, mich Abends zu befuchen: Co 
gehen wir, ohne Verdacht zu erwecken, gerade vor der 
Schildwache vorüber.” — Es gelang; und der junge 
Mann Fam eben fo glüdlich aus der Stadt. In einem 
nahen Städtchen nahm ihn ein Schneider auf, verforgte 
ihn mit Schneiderwerfjeug und einem Eleinen Tragbün— 
del, und als herum reifender Schneidergefell Fam der 
Jäger an die Elbe, ſchwamm durch, und war gerettet. 
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Was er dort gemacht 

Sn der finftern Naht —? 

Ei, ich glaub’, ich dürft? es wagen, 
Ihn vertraulich d'rum zu fragen. 


Der Jäger. 


Schönes Kind, Du holde Blume, 
Schöner als Dein Blumenſtrauß, 
Zu der Deutfchen Heil und Ruhme 
Zog ich Preuße rettend aus. 

Meil im eh'rnen Ning 

Der Verrath uns fing, 

Fielen wir, viel wad’re Weiter; 

Sch brach aus: nun hilf mir weiter. 


Das Mädchen. 


Jäger, lieber deutfcher Fechter, 
Gerne hülf ich freundlih Dir, 
Aber ſchlaue Franzenwächter 
Hüten rings die Mauer hier. — 
Wart', ich denk' was aus. 
Dieſen Blumenſtrauß 
Gieb mir, wandelnd aus dem Garten, 
Sag', ich ſolle Dich erwarten. 


Schildwacht. 


Sieh, wer kommt da aus der Pforte 
Mit dem wunderſchönen Kind? 
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Der Jäger. 
Liebchen, treu find meine Worte, 
Heut’ noch kehr' ich her gefchmwind. 
Das Mädchen. 
Woran glaub’ ich's Dir? 


Der Jäger. 
Un dem Sträußlein hier. 


Beide. 


Fahr' denn wohl, ich muß von binnen, 
Süß’res Glück uns zu gewinnen. 


Und die Schildwacht ließ ihn ziehen, 
Und er kam zur ſchwarzen Schaar. 
Was mag Fünftig draus erblühen — 
Keiner weiß es noch führmwahr. 

Wär's ein Feflestanz? 

Wär's ein Hochzeitkranz? — 

Nun wir wol’n zu guten Dingen 
Gutes Glück im voraus fingen. 


Nach der Schlacht von Dresden. 
Auf dem Rückzuge nach Böhmen. 


HErr Gott, Dein Wille ſoll ergeh'n! 

Ich ſünd'ges Menſchenkind, 

Ich kann ihn leider nicht verſteh'n, 
Ich bin zu blöd' und blind. 
Doch heb' ich zu Dir auf in Müh' 
Das ſchmerzbelad'ne Haupt, 

Und denke ſpat und denke früh: 
Dort ſchaut, wer dieſſeits glaubt. 
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Nach der Schlacht von Lulm. 


Der Sieg ſchwang feine gold’nen Flügel 
Durch's Kampfesthal, 
Und wie Altäre glüh'n die Hügel 
Sn feinem Strahl. 


Der hohem Berge Gipfel mallen 
Bol Opfer: Pracht, 
Derweil noch einz’le Donner ſchallen, 
Echo der Schlacht. 


Hart habt Ihr, ſchwer und hoch gerungen, 
Manch' heißen Tag, 
Nun iſt's, Ihr Brüder, iſt's gelungen, 
Der Sieg iſt wach! 


Herüber tönt's von Schleſiens Höhen, 
Her aus der Mark, 
Wie Preußens, Schwedens Panner wehen, 
An Ehren ſtark. 


Wie flüchtigſcheue Franzenhaufen 
Vor deutſchem Schwerdt 
Entherzet zittern, ſchwanken, laufen 
Von deutſchem Heerd. 


47 


Könnt faſſen Ihr den reihen Segen 
Don nah’ und fern? 
Biſt Du nicht faft davor erlegen, 
Du Volk des Herrn? 


Vor Dem durchbebt Dich heil’ges Zittern, 
Der kann und mill; 
Knie nieder unter Fruchtgemittern 
Und bete ftill. 
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Auf Wilhelm von Röder's Tod, 


Major im Königl. Preufifchen Generalftabe, geblieben bei 
Kulm, am 30ften Yug. 1813. 


(Mel Lobt Gott, Ihr Ehriften allzugleich.) 


Es ritt vielleicht fo. froh wie er 
Kein Einz’ger in die Schlaht, 
Und hat fo ernſt doch kaum noch wer 
An Gott -und Tod gedacht; 


Und auch fo lieb an Kind und Weib, 
Und an die ſchöne Welt, 

Und gab fo willig Blut und Leib, 
Ein rechter Chriftgnheld. 

Drum fandte Gott im Siegeseampf 
Shm milde Boten zu; 
Die lächelten durch Pulverdampf, 
Da war die ew'ge Ruh’. 

Hab’ gute Naht, Du lieber Freund, 
Du Himmelsbürger nun. 

Ihr, die noch wacht, frifch in den Feind! 
An Euch kommt's auch, zu ruh'n. 


—m— — — nn 


| An Napoleon. 


Sah'ſt Du im fhönen Wartburgsthal 
Der Siechen und der Wunden Qual? 
Sah'ſt Du Gefhüs und Pulverwagen, 
Die Straße fperrend faft, zerfchlagen, 
Und Roß an Noß dahin geftredt, 
Und Zodte halb mit Schlamm bededt? — 
Da riefft Du wohl: „die führt ich her, 
Das war mein Volk, das war mein Heer!” — 
Mein, flüchtend reift Dein wilder Lauf 
Dich raſch dem flücht’gen Heer vorauf, 
Daß fern fie hinter Die erbleichen 
Zu Leichen. 


Ach Kaifer, Kaifer, nicht mit Gott, 

Dem großen Feldheren, treibe Spott! 
Zweimal nun hat fein ftarker Arm 
Getroffen Dih und Deinen Schwarm; 

O mag’ es nicht zum dritten Male! 
Denn immer höher jleigt die Schaale, 
Klingt über alle Sterne fort, - 
Und hörbar wird des Herren Wort: 
„Ich ſtrahl', ich ſchau' im ew'gen Lichte, 
Und richte!” 


_ Fongul's ausgem, Werte, XII, + 
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Und Träume fchidt er furchtbar aus, 
Die fchweben in Dein gold’nes Haus, 
Die reihen ſich, die drängen fich 
Wohl um Dein Bette fchauerlich, 

Und machen gar entfeglic) nad) 

Der unbegrab’nen Leihen Schmach, 

Das einzeln liegende Gebein, 

Zerriffnee Krieger Sammerfchrei’n, 

Der Zodten offen flarres Aug’ — 

Sch zitt're, Kaifer; Du wohl au? 

Du nicht? — So fihenke Gott Erbarmen 
Dir Armen! — 


Des Koſacken Heimritt. 


(Mel. Schöne Minka, ih muß feheiden.) 


Mädchen, liebes deutfhes Mädchen, 
Komm an’s Fenfter, laß Dein Rädchen, 
Laß die Nadel und das Fadchen, 

Sieh Kofadi an! 

Schlank auf ſchlankem Pferdchen figend, 
Hell in Silberwaffen bligend, 

Gute Freunde flinE befhügend, 

Singt er fih heran. 


Meist? Sn vor’gen Jahres Mitten 
Kam Koſacki aud) geritten, 
Und da ward noch heiß geffritten 
Mit entbranntem Muth. 
Liebe Mädchen meinten, zagten, 
Doh wir fpäh’ten, doch wir wagten, 
Bis wir all die Feinde jagten: 
Hei Franzus Eaput! 


Sa in mancher Kampfesteife 
Späht' ich auf Kofadenweife, 
Trabte ftill zurüd und leife, 
Brachte Kunde fein. 
4* 
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Dann beach Preußens Gavallerja 
Rüſtig vor auf Infanterja, 

Nahm Gefang’n’ und Artillerja *); 
Sch ſtach hinter d’rein. 


Und nun reit’ ich Iuftig wieder, 
Berg hinauf und Berg hernieder, 
Sn das Land der füßen Lieder, 
Nach Tſcherkaskoi's Pracht. 
Küß dann, Bräutchen, küß mich heute! 
Morgen zeig' ich blanke Beute, 
Und da ſtaunt die Hocherfreute 
Nickt mir zu und lacht. 


Bald ſoll Dich die Hochzeit kränzen, 
Bald in Frankenſchmuck Du glänzen, 
Und da dreh'n wir uns in Tänzen 
Zier nach Landesbrauch, 

Danken Gott, der Sieg gegeben, 
Laſſen hoch den Kaiſer leben, 
Friedrich Wilhelm auch daneben, 
Und brav Prußki auch. 





*) Die eigenthümliche Weiſe der Ruſſen, dieſe Truppen: 
gattungen auszuſprechen. 


Der Nachtwächter. 


Hört Ihr Herr’n und laßt Euch fagen: 
Der Feind ift übern Rhein gefchlagen ! 
Bemwahrt das Feuer in Eurer Bruft, 
Das Euch geholfen zu diefer Luft, 
Bemwahrt das Licht, Ihr holden Frauen, 
Das Ehrenlicht der deutfchen Gauen. 
Bor allem aber, Ihr Frau’n und Herrn, | 
Lobt für's Jahr Dreizehn Gott den Herrn, 
Singet und preif’t ihn von fern und nah! 
Amen, Amen, Victoria! *) 


*) Eine Compofition diefes Liedes von Bertram Liest 
Bürgermeifter in Halle) empfiehlt der Dichter allen Mus 
fiEfreunden dringend. Sie iſt wie aus feiner Seele ger 
fungen. — — 


Nachſpiel. 


HErr Gott, Dich loben wir! 
HErr Gott, wir danken Dir 
Was will da noch ein and'rer Sang, 
Was will da ird'ſcher Harfenklang, 
Wo Cherubim und Seraphim 
Lobſingen Dir mit hoher Stimm', 
Singen durch alle Ewigkeit 
Von Deiner ſichtbar'n Herrlichkeit! 
Heilig iſt unſer Gott! 
Heilig iſt unſer Gott! 
Heilig iſt unſer Gott! 
Der HErr, HErr Zebaoth! 


— — — — — 


HE. Bermifchte Gedichte, 


Seufzer. 


&in weiches Herz im Bufen, 
Ein krieg'riſch glüh’nder Sinn, 
Mandy holder Wink der Mufen, 
Das ward mir zum Gewinn. 


Und früh befonnte Bahnen 
Sie fchloffen mir fih auf. 
Beifällig ſah'n die Ahnen 
Auf ihres Enkels Lauf. 


Wie fchnell, wie hart geendet! 
Mie nah der Freude Grab! 
Vom meichen Herzen wendet 
Die Eluge Welt ſich ab. 


Die eh’mald tapf're Klinge 
Bligt matt in Trümmern auf, 
Und wenn ic) Lieder finge, 
Mer hört in Liebe d’rauf?- 
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Zwar edle Kränze raufchen 
Fernher zu meinem Preis. 
Die mögt' ich gerne taufchen, 
Um ein demüth’ges Reis; 


Um's Reis der füßen Minne, 
Die welkend mir verblich. 
Umfonft. Im ftillen Sinne 
Verzehrt mein Sehnen mid)! 


Trovit 


Wenn nun immer abwärts geh’n die Stufen 
Auf des Erdenlebens dunklem Gange, 
Rufen 
Hoffnungsftimmen oft: „o feid nicht bange! 
Eh fie noh Did) niederlegen 
Sn die Gruft 
Thaut aufs Neue Lenzesregen, 

Hauchet Maienduft.” 


Habt Ihr Euch verfprochen, liebe Stimmen? 
Fortgeftrömt ja iſt die heit’re Gabe. 
Slimmen 
Lichter zwar, doch jenfeits über'm Grabe. 
Täuſcht mich nicht. Sch will es tragen, 
Wie ich kann. 

Kämpfen will ich, dulden, wagen, 
Als ein Rittersmann. 


Und zur Leier fing’ ich fchöne Lieder; 
Die geleiten mich, wie helle Kerzen. 
Mieder 

. Zönen fie in manchem deutfhen Herzen. 
Ach und beten kann ich, beten, 
Freudiglich! 
Will mich Chriſt bei Gott vertreten, 
Mer ift wider mich? 


— 
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Slage des franfen Ritters. 


1815 


Mie gerne fprengt’ ich Nitter 
In's Feld auf meinem Pferd! 
Sch weiß ja, jeder Schnitter 
Sit feines Lohnes werth, 
Und freudig Elingt die Zither, 
Menn freudig Elingt das Schmwerdt ! 


Ach Gott, da fpannen Schmerzen 
Sih um die Eranfe Bruft; 
Und löfhen d’rin die Kerzen, 
Und hemmen d’rin die Luft! 
Kaum bleib’ ich noch im Herzen 
Mich früh'rer That bemußt. 


Der HErr hat's fo befchieden, 
Er will, fo foll es fein, 
Drum gieb Di in den Frieden, 
Mie fonft in Schladten ein. 
Haft nie ja Kampf gemieden, 
Ritt'ſt fröhlich ja hinein: 
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. So laß die Saiten Elingen, 

So fprich ein Eräftig Wort! 

Man kann au fo noch dringen 
Feind-an ja fort und fort 

Mit geiftig fcharfen Klingen, 
Dem Recht zum Schu und Hert. 


Und will das nicht mehr g’nügen, 
Und kommt der Feind mit Macht, 
So weiß ih, daß zum Kriegen 
Der HErr mid Eräftig macht. 
Entgegen dann den Siegen 
Brech' ich aus meiner Nacht! 


Nun, wies auch) möge kommen, 

Der Heiland bleibt mein Licht! 

Doch wenn, im Tod verglommen, 

Mir einft mein Herze bricht, 

Dann, Frau'n, ihr deutfchen, frommen, 
Vergeffet meiner nicht. 


Ich hab’ Euch treu gedient mit Schwerdt und Zither; 
Nennt manchmal noch bei Namen Euren Ritter. 


Tro ft. 


Menn alles eben käme, 
Mie Du gewollt es haft, 
Und Gott Dir gar nichts nähme, 
Und gäb' Dir Feine Laft, 
Mie wär's da um Dein Sterben, 
Du Menſchenkind, beftellt? 
Du müßteft faft verderben, 
So lieb wär Dir die Welt! 


Kun falle — ein’d nad) dem andern — 
Mandy füßes Band Dir ab, 
Und heiter Eannft Du wandern 
Gen Himmel durch das Grab. 
Dein Zagen ift gebrochen, 
Und Deine Seele hofft; — 
Dies ward ſchon oft gefprochen, 
Doch fpricht man's nie zu oft. 
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In Fichte's Neden an die deutfche Nation. 


Dies fprach ein vielgetreuer Mund 
Aus vielgetreuem Herzensgrund. 
Er ſprach's in Mitten gift'ger Feinde, 
In Mitten der beforgten Freunde; 
Fort quoll die Rede ſtark und mahr, 
Gab Licht und Leben offenbar, 
Und durft' ihm doch von all den Schlimmen 
Kein Einz’ger nur ein Härlein krümmen; 
So hoch geht über böfen Rath 
Des deutfhen Mann’s getreue That. 
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In Adelbert v. Chamiffo’s Stammbuch. 


Im Juni 1807. 


Trifft Frank' und Deutſcher jetzt zuſammen, 
Und Jeder edlen Muth's entbrannt, 
So fährt an's tapf're Schwerdt die Hand, 
Und Kampf entſprüht in wilden Flammen. 


Wir treffen uns auf höher'm Feld, 
Verklärt wir Zwei in reiner'm Feuer. 
Heil Dir mein Frommer, mein Getreuer, 
Und dem was uns verbunden hält. 
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Dem Heldenfänger des Nordens. 
(Bon Theodor Körner.) 
Leipzig, den 7. Dec. 1810. 


* 


Aus dem Tiefſten meiner Seele 
Biet' ich Dir den Gruß des Liedes, 
Aus des Herzens tiefſten Tiefen 
Biet' ich Dir der Liebe Gruß! 


Hab' Dich nimmer zwar geſehen, 
Nie erblickt des Skalden Antlitz, 
Der mit großen heil’gen Worten 
Mir Begeiſt'rung zugemweh’t. 


Aber leiht wollt’ ih Dich Fennen 
Sn dem weiten Kreis der Menge, 
Diefe Bruft voll Kraft und Liebe, 
Diefen liederfügen Mund, 


Der fo fhön das Schöne webte, 
Der fo wild das Wilde faßte, 
Der fo Fühn das Kühne löſ'te, 
Und die große That fo groß! 
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Ah! in Deines Liedes Tönen, 
Wo die Eühnen Heldenkinder 
Kräftig mit dem Schidfal ringen, 
Stand mir neues Leben auf! 


Hohe mächtige Geftalten, 
Wack're Degen, ſtolze Neden, 
Und der Afen tiefes Walten 
Ziehen durch des Skalden Lied. 


Und es kommt mit Nordens Größe, 
Mit der deutfchen Helden Sage, 
Und mit alten kühnen Thaten 
Alte Liederkraft herauf. — 


Alſo haft Du Eühn begonnen, 
Sn der Zeiten Stolz und füge; 
Ufo haft Du ſchön vollendet, 
Edler Skalde, wack'res Herz! 


Seit folh Singen mid, begeijtert, 
Zieht mich all der Seele Streben 
Deiner ftarken Welt entgegen, 

Sn des Nordend Zauberkreis, 
« 

Wo der Helden Eühnftes Magen 
Auch den kühnſten Skalden weckte, 
Daß er zu dem Götterkampfe 
Göttlich in die Saiten fhlug! — 
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D’rum für diefen neuen Morgen, 
Der in meiner Bruft erwachte, 
Für den Frühling meiner Träume, 
Wack'rer Skalde, dan? ih Dir! 


Biete Dir aus tiefer Seele 
Einmal noch den Dank des Liedes, 
Biete aus des Herzens Tiefen 
Dir noch einmal meinen Gruß. 


Fouzul's ausgew. Werte. XH. 


on 
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An Theodor Körner, 


Yntwort, 


Nach der alten Heldenmwaldung, 
Die da fteht auf Nordland’s Bergen, 
Sah’ ich früh, ein zarter Knabe, 
Sehnend fort und fort empor. 


Wollten Leute zwar bericht’gend 
Mir zu rechtem Weg verhelfen, 
Spraden: „Südwärts liegt Athänä, 
Südwärts Rom und alle Kunft.” 


Uber mic) im Herzen zog es 
Nordwärts wie magnetifh Eifen, 
Und vom Gängeln frei geworden, 
Trug zur Waldung mic mein uf. 


Bor den alten Forfteshallen 
Stand ein Frau’nbild, ernfte Drude, 
MWillenfpäherinn der Götter, 
Schön von Leib, doch riefig groß. 


Durch die alten Forfteshallen 
Sah's wie Feuerblig herüber, 
Prächt'ges Nordliht, Räthſel ſtreuend 
Auf der Zweige dunkles Grün. 
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Und die Drude mwinfte ’neinmwärts, 
Und die Zempelwaldung raufchte, 
Und der Sturm z0g durch die Mipfel, 
Ein vielftimm’ger Deldenfang. 


„Fahre wohl, Du Welt dort unten, 
Sei gegrüßt mein ernites Leben!” 
Und fo drang ich in die Waldung 
Schau'rumwehten Muthes ein. 


Was ich da gefeh’n, erfahren, 
Mußt' ich laut in Harfen fingen, — 
Harfen hingen viel an Aeſten, — 
Singen in die Welt hinaus, 


Denn die alten Haingemwalten 
Lieben tapf’rer Jugend Gluthen; 
D'rum, wer VPriefter dort geworden, 
Lodt Verwandte mit Gefang; 


Toönt fih nad in feinen Lauben, 
Nach an feine heil’ge Seefluth, 
Nach in feine Felfenthäler, 
Manch ein deutfches Sängerherz. 


O wie froh die Elfen raufchten, 
O wie Fühn die Aare flogen, 
O mie hell das Nordliht glühte, 
Als mein Lied Did uns gewann! 
5 * 
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As Du trat'ſt in unfre Hallen, 
Dichter, mit dem Gruß der Lieber, 
Laub’ge Zweige fhon fich neigten, 
Ahnend, Deiner Stirn zum Kranz! 


Schau’ft Du dort den alten Burgbau? 
D’rinnen find die Heldenbücher, 
Edda und viel’ and’re Sagen; 
Komm, und bild’re d’rin, und lieg. 


Schau’ft an Aeſten Du die Harfen? 
Nimm Dir eine Harf’ herunter! 
Sing auch Du mit Heldenliedern 
Deines Gleichen uns herein. 
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Der 15te October 1815. 


Du Preußenjugend, friſch entblüht, 
Für edle Zukunft wach, 
Stimm’ an aus Herzensgrund’ ein Lied 
Auf diefen ſchönen Tag! 


Meil diefer Tag uns Ihn gebar, 
Den fünft’gen Konigsheld, 
Der einft in manchem fernen Jahr 
Die Bahnen Eud) erhellt. 


Er wird voran Euch Allen fein, 
Stets Führer Euch zum Sieg; 
Meif’ in des Friedens heiter'm Schein, 
Kühn im gerechten Krieg. 


Mir fah’n um Seine Kindheit droh'n 
Die prüfungsreihfte Nacht; 
So hat's mit recht Erkor'nen ſchon 
Der Herr fehe oft gemacht. 


Dann traf der Mutter Tod mit Schmerz 
Den jungen Eräft’gen Herrn; 
Doc deſto milder hielt fein Herz 
Am emw’gen Glaubensftern. 
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Hoch, höher ſchwoll der Zeiten Fluth, 
Gefährdend jeden Zritt. 
Er fah des Vaters frommen Muth, 
Und Eimpfte rühmlich mit. 


Der Jüngling diefer ernften Zeit, 
Du Sugend, Dein ift Er, 
Doch unfer auch, die fern erfreut 
Schau’n in der Zukunft Meer. 


Jedweder, der getreulich rang 
Bei jener Aengſte Gluth, 
Stimm’ ein in unfrer Sugend Sang, 
Und bleibe jung im Muth. 
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Brandenburg’fches Verntelied, 


Im Sommer 1819, 


Die Halm’ und Aehren winken 
Uns reich und mild, 
Die hellen Senfen blinken, 
Die Garbe ſchwillt! 


Da wollen wir beginnen 
Den Aernteſang, 
Ach, aber mitten innen 
Schallt Glockenklang! 


Die Trauerglocke läutet 
Vom Dorfe her. 
Wir wiſſen was es deutet: 
Sie iſt nicht mehr! 


Zwei Augen ruh'n im Grabe, 
So ftomm und blau, 
Und auf die Gottesgabe 
Falle Thränenthau. 
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Die Eroberung von Norwegen, 





Eine altnordifehbe Geſchichte iu Balladen, 


Des Königs Begehr. 

Harald, der junge Königs: Sohn, 

Hochſchlank beim Fürftenmahle, 

Saß freudig auf ererbtem Thron, 

Und trank aus gold’ner Schaale. 

Und nach altguter Nordlandsart 

Stand rings mit Harfen dichtgefchaart 

Ein Heer von Sangeshelden, 

Biel reicher Weiſen Fund; 

Die thäten Sagen melden 

Aus mannigfohem Mund. 


Und einer fang ein Liedlein gut, 
Ein Lied von folhen Dingen, 
Mie Sugendherz und Jugendmuth 
Am liebften hört erklingen. 
Er fang wohl von der ſchönſten Maid 
In allen Marken nah und weit: 
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„Ein König ift ihre Vater, 
Hält Hof, Gericht und Bann, 
She Pfleger und Berather 

Ein ſchlichter Bauersmann.” 


Da wohnt fie auf der graf’gen Flur, 
Und liebt's, wie and’re Hirten, 
Zu geh'n auf Morgens thau’ger Spur, 
Mit Blumen ſich zu gürten ; 
Doch wenn zulegt die ernfte Nacht 
Mit taufend Augen iſt erwacht, 
Hört Gyda Worte fprühen 
Aus ihres Pflegrs Mund, 
Drin tiefe Kräfte glühen, 
Und mand) ein Zauberbund. 


Dann brennt in Furcht und doch in Luft 
Der füßen Augen Bläue, 
Dann fchmiegt fih um die zarte Bruft 
Das Goldhaar, wie voll Scheue; 
Halb Anmuth ift fie und halb Graus — 
Da bricht entflammt der König aus: 
„Du ſollſt nicht länger meilen 
Sm dunfeln Zauberreich! 
Du follft mein Bette theilen, 
O fchöner LKilienzweig! 


Sort Boten, übers Salzmeer hin, 
Mir Gyda zu erwerben.” 

„Here! künd' ung deutlich Deinen Sinn, 
Mie folfn um fie wir werben?” 
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„Was werben! Bin ic König nicht 
Der König wil’s, der König fpricht, 
Und aller Mädchen Beftes 

As Buhlin kommt in's Haus.” — 
Das mar der Schluß des Feſtes; 
Die Boten zogen aus. 


Der Jungfrau Antwort. 


„Dede Haide! finſt're Nacht! 
Fremde Küfte! — 
Niemand hier, der gaftlih wacht? - 
Der uns treu zu fagen müßte, 
Mo des Heerdes Flamme lacht?” — 


„Fremde Boten, nächt'ge Schaar, 
She Verirrten! 
Tretet ein, des Zagens bar. 
Moofges Hüttendach des Hirten 
Nahmt Ihr nicht im Dunkeln wahr.” — 


Und die an der Pforte ftand 
Sn der Hütte, 
Gold von Haar, und Schnee von Hand, 
Schlank von Leib und hold an Sitte, 
Strahlte Licht durch's nächt'ge Land. 
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„Wohnt ſo heller Kerze Schein 
Bei den Hirten ? 
Unter'm Moos der Ebdelftein? 
Du, die mild uns will bewirthen, 
Wahrlih, Du must Gyda fein.” 


„Gyda bin ih, Gyda heißt 
Euch willkommen. 
Ruh't Euch! Ihr ſeid weit gereiſ't. 
Morgen ſei von mir vernommen, 
Mer Euch her an Gyda weiſ't.“ — 


„Königsminne zögert nicht; 
Froh erbangend 
Hör’ uns gleih, Du fhönes Licht. 
Sub’le, weil zu Die verlangend 
König Harald’s Minne fpricht.” 


„König Harald? König der? 
Kleiner Marken 
Men’ge Bauern, ſchwach an Wehr, 
Enger Ströme ſchmale Barfen 
Sind ihm Hofhalt, Flott' und Heer. 


König? Nein! Ein König heißt, 
Wem ergeben 
Eich ein ganzes Land ermeift, 
Und vor dem die Völker beben, 
Wenn er grimm die Lippe beißt. 
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Norweg's meitgeftredten Gau'n 
Muß befehl'gen 
Ganz allein durch Berg' und Au'n, 
Wer ſich will als überſeel'gen 
Herrn von Gyda's Reizen ſchau'n. 


Dann erſt ſchließen Gleich und Gleich 
Eh'verbündung.“ — 
Und die Boten, zornesbleich, 
Schauten nach des Köchers Mündung, 
Faßten nach den Schwerdtern gleich; 


Wollten dies zu ſtolze Reis 
Keck entführen. 
Da begann ein zorn'ger Greis 
Hoch am Moosdach ſich zu rühren, 


Schwang ’nen Feuerbrand im Kreis, 


Und alsbald der ganze Strand 
Kebt von Flammen; 
Hirten Eommen rings gerannt, 
Strömen zahllos mild zufammen, 
Hallebart’ und Speer zur Hand. 


Spöttifh warnend ſpricht die Maid: 
„Auf, She fchnellen 
Boten. Hier gilt's Hurtigkeit!“ 
Dunkel fort auf dunfeln Wellen 
Schiffen die in Zorn und Leid. 
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Das Gelübde 


„Und hat die Maid alfo gefprochen, 

Wie jest Euch’3 von den Lippen tönt?” 
„Ja Herr, mit übermüth’gem Pochen 
Hat fie Dich und Dein Reich verhöhnt. 
O fend’ ung wieder an den Strand 
Mit einer Schaar von muth’gen Reden, 
So thun in ihrer Schmady der Keden 
Mir firafend Deine Macht bekannt.” 


„ Was Schmah? Mas Strafe? Ruhmeskronen, 
Und jede Zier, und Feſt und Schmaus, 
Das foll den Spruch der Maid belohnen!” 
So tief der junge König aus. 
„O Du Walküre mir gefandt, 
Mich winkend zu der Ehre Pforten, 
Du ſprachſt es aus mit Elaren Worten, 
Mas längjt mir hat im Sinn gebrannt. 


So lod'r' e8 dann mit Gluthentvogen 
Ein meitbeftaunter Hekla vor; 
Friſch auf, in's Kampfesfeld gezogen, — 
Und merft mein Banner frifch empor! 
Mein Banner, daß mein eig’nes Blut 
Ihm purpurcoth die Farbe gebe, 
Wenn ich's nicht bald fo hoch erhebe, 
Daß Norweg dient dem Harald’smuth! 
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Und du, mein Eraufes Haar, follft wallen 
Sn wilder Freiheit ſtürm'gem Spiel, 
Und ſollſt vor feiner Scheere fallen, 
Bis ich erreicht das ftolze Ziel. 
Sn deinem furchtbar finſtern Dunkel 
Schreit' ih, ein Wolkengeiſt, durch's Feld; 
Man fhaut nicht ihn, nur das Gefunkel 
Vom Schwerdterblis, der Deere füllt.” 


Die Shladten. 


Das Lied rollt nen blutigen Teppich auf; 
Sind Harald’3 Siege gewoben d’rauf. 
Zuerft war die Schlacht in Orkadal, 
Da bielten die Geier ein reiches Mahl, 
Und weil der Harald den Sieg gewann, 
Mard König Gryting ein Harald’smann. — 
Dann ward in Trondheim rüftig geftritten; 
Acht Mal ift Harald in’s Feld geritten, 
Und ſtreckte der Könige Acht’ in den Sand; 
Da ward ihm Trondheim fein eigenes Land. — 
Es herrfhten zwei Brüder in Naumabdal, 
Die hielten allzwei verfchied’ne Wahl, 
Denn als der Harald anzog mit Macht, 
Und ihn die Beiden zu ſtark geacht't, 
Da ging der Ein’ in des Hügeld Grund, 
Ließ hinter fich fehließen ihn zur Stund; 
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As König fhritt er in’s erbige Haus, 

Und kam fortan da nimmer heraus. 
Der And’re hat fi dem Harald ergeben, 

Dafür ließ der Harald ihm Gut und Leben. 
So wählten die Brüder in Naumadal; 

Berfchiedener Sinn, verfhiedene Wahl — 
Ber Solfkel dann ward gefochten frei, 

Da fielen der madern Könige Zwei; 
Des einen Sohn war Sölfi genannt, 

Der ift aus der blutigen Schlaht gerannt, 
Nicht um des Ärmlichen Lebens Luft, 

Nein, Rache tragend in heißer Bruſt. 
Wohl rief er zum neuen fährlihen Lauf 

Die Fürften Audbiörn und Arnwied auf; 
Was haͤlf's? Es ftand zu des Harald’ Seiten 

Feſt einmal der Sieg in allem Streiten, 
Die Götter hatten geworfen das Loos; 

Nings fiel e8 von feinem gewaltigen Stoß: 
Die Tapfern blutig in Well’ und Sand, 

Die Blöden unmuthig in’s eh’ene Band. — 
Der König Wemund faß Nachts bei'm Feſte, 
Um ihn wohl neunzig der tapfern Gäfte; 

Da traten die Harald’skimpfer an's Thor, 
Und locdten die zehrende Slamme hervor, 
Und zmwifchen der Flamme feindlicher Pracht 
Verging der König in blut’ger Naht. — 

Mas halfs Euch Gothen, daß Pfahlesreih’n 
Ihr dicht gerammt in das Flußbett ein? 
Der Harald flieg von den Schiffen aus, 
Zrug über das Feld hin Mord und Graus; 
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Da mußtet Ihr doch mit der Klinge kommen, 
Ward Sieg und Freiheit von Euch genommen, 
Denn Rani fiel, Euer beſter Degen; 
Wo die Wurzel kracht, iſt der Stamm erlegen. 
O Gyda, Gyda, Du ſchönes Weib, 
Vor Deinen Worten fällt mancher Leib! — 
Zuletzt in Hafur's ſalziger Bucht 
Ha'n ſie's noch 'mal zu Schiffe verſucht, 
Ha'n muthig geſtritten viel Herren und Knechte, 
Mit Schwerdtern gefragt nach dem alten Rechte. 
Doch es blieb der Sieg ſeinem Schooßkind treu; 
Ueber Norweg ſchritt der Herrſcher neu, 
Saß hoch und feſt auf dem eh'rnen Throne, 
Ob wolkigen Locken die güld'ne Krone, 
Doch ſtets im Herzen das ſüße Leid 
Um die ſtolze, ſchlachtenheiſchende Maid. 


Der Verein. 


Die Schöne pflückt ſich Blüthen 
Am Meeresftrand, 
Flicht ſie zu Schattenhüten 
Mit zarter Hand. 
Da kommt auf grünen Wogen, 
Dom Wind gefhmellt 
Die Segel, hergezogen 
Harald der Held. 
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An Hüttendaches Spigen 
Erfcheint ein Greis, 
Läßt Eeine Brände bligen, 
Doh Flaggen mei. 
Und Hirten zieh’n in Heeren 
Entlängft die Flur, 
Doch diesmal nicht mit Speeren, 
Mit Blumen nur. 


Sie fingen: „ſei mwillfommen, 
Du Kronenhaupt! 
Haft Dir den Preis genommen, 
Wo's blutig ſtaubt, 
Haſt Dir den Sieg errungen, 
Wo ſchäumt die Fluth; 
Nun weile lieb'umſchlungen, 
Da weilt ſich's gut.” 


Süß Reden ſtatt des herben 
Tönt Gyda's Mund: 
„Dir iſt das Minnewerben, 
Das rechte, kund. 
Es ſind die tapfern Waffen, 
Es iſt der Streit, 
So Rittern Gunſt verſchaffen 
Von zarter Maid.” 


Zief neigt der ſtolze Freier 
Sih ihrem Wort; 
Da wünfht den Lodenfchleier 
Don ihm fie fort, 
Fouque’e ausgew, Werfe, XII, 
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Und bringt die fcharfe Scheere, 
Und faßt fein Haar; 

Doh fpricht der Fürſt der Deere, 
'S geht nicht, fürwahr! 


Das muß ein Held entfcheiden, 
Und Eeine Maid, 
Ob es, mein Haar zu fchneiden, 
Iſt an der Zeit. 
Mir allen Kummer wenden, 
Kannft Du, mein Licht; 
Doh mein Gelübd’ beenden, 
Das kannſt Du nidt. 


Men Thron that’ ich erbauen 
um Deine Huld: 
Schafft Dir mein Aublick Grauen, 
Hab' nun Geduld. 
Mußt frei'n mid hinter'm Schilde 
Bon dieſem Haar.” 
Treu bot dem finftern Bilde 
Die Hand fie dar. 
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Des Gelübdes Löſung. 


„Reginwald, Du alter Held, 
Sieh, vor Deiner hohen Veſte 
Haben zwei ſich hingeſtellt, 
Zwei verwunderliche Gäſte. 
Ein' iſt himmliſch zartes Weib, 
Und ein Ritter ihr Geſelle. 
Doch der Locken wild Gefälle 
Birgt fein Haupt und ſchier den Leib. — 


„Auf, Ihe Pforten allzumal! 
Becher her vom reinften Golde! 
Heut’ in meinen alten Saal 
Führt der Harald feine Holde!” — 
Und der Wirth geht hocherfreut 
Seinem Königsgaft entgegen: 
„Hier ift Dein, Du edler Degen, 
Mas Dein hoher Mund gebeut.” 


„Held, Du weißt wohl, jungen Frau'n 
Iſt man gerne zu Gefallen; 
Meiner hier erweckt ein Grau’n 
Der Gelübdesloden Mallen. 
Denfft Du nun, daß meine Hand 

. That nad) meines Mundes Eiden, 
Gut, fo wollſt die Loden fehneiden, 
Drum ih Grimmhaar bin genannt.” 
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„Grimmhaar? Nein, da fprach man fchlecht. 
Schönhaar folft Du künftig beißen, 
Das ift wohl des Haares Necht, 
D'rob fo viel der Kronen gleißen. 
König Schönhaar, neige Dich, 
Daß ih Dir die fiegbelaubte 
Bürde löfe von dem Haupte, 
Dir gehorchend, ehrend mich.“ 


Und wie Lock auf Rode fällt, 
Strahlt der König, wie aus Fluthen 
Eine junge Frühlingswelt: 
Sternenfunfeln, Rofengluthen. 
Hulden blüh’n den Hulden zu, 
Bis vor füßer Lieb’ Erwarmen 
Gyda ruft in feinen Armen: 
„OD mein Held, wie ſchön bift Du!” 


Neginwald, der Alte, lacht: 
„Sa, die Frauen mögens ahnen, 
Daß die Schönheit in der Schlacht 
Blüh't, und unter blut’gen Fahnen. 
Männer, Weiber, fchließt den Bund, 
Und die Melt gedeiht zum Rechten: 
Kühner Degen foll erfechten, 
Mas gefprochen holder Mund!” 


Die Mutter, 


„Wie willſt Du nun meg, 
Sn die weite Welt, 
Von Island, unfrer lieben Inſel, fort! 
Ach Kind, mir Elopft 
Sn Elagender Bruſt 
Das Mutterherz, das arme Mutterherz.” 


„Laß Du mid nur los, 
Lieb Mütterlein, 
Da draußen in das deutfche Land hinaus. 
Sind Sänger dort 
Hochfelt’ner Art; 
Auf Rhein’fhen Bergen raufchet ihr Heldenfang.” 


„Was fol Dir der Sang 
Wenn Du fieh’ft nicht mehr 
Der Heimat Wald und Anger und Heerdesrauch ? 
Und ih Arme, allein 
Auf dem Abendberg, 
Soll weinend feh’n, wie Sonne zur Ruhe geht!” 


„Wirſt weinen nicht lang’, 
Wirſt lächeln gar lieb, 
Wenn kunſtreich, kühn und friſch der Sohn Dir Eehrt. 
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Der Himmel ift heil, 
Der Frühling haucht; 
D meine Dir nicht die holden Augen weh. N 


Und er ſchritt in's Schiff, 
Und es ſchwankte fort, 
Und die Mutter ging hinein, und ſchloß ihr Gemach. 
Und ſie weinte ſehr, 
Bis die ſanfte Nacht 
Des Schlafes Hülle über das Haupt ihr zog. 


Kam da die Königin 
Gekrönter Götter, 
Kam da die Frigga im Traum zur edlen Frau. 
„Must nicht weinen, Mutter, 
Du Menfchenmutter ; 
Ich fchüse forgend Dir den holden Sohn.” 


„Du hohe Herrin, 
Sch habe das Meinen 
Mir nicht erkoren; doch muß ich weinen, ich muß. 
Nimm Opfer und Dank Du 
Fur Deinen Schuß an; 
Mir laß das Meinen; es läßt ja doch nicht nad.” 


„Wehvolles Weinen 
War mir geziemend, 
As Baldur Ing, mein göttlich Kind, erblaßt. 
Du darfit nicht weinen, 
Dir Eehrt er wieder, 
Dein lieber Sohn, in leuchtender Jugendluſt.“ — 
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Und der tröjtende Traum 
Im Morgenthau 
Entfehwand, und wachend fah die Mutter umher. 
Hell blieb in der Bruft 
Der Söttin Bild; 
Aber der Sohn war fern, und die Mutter weinte doch. 
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Schiller’s Todtenfeier. 


Ein Prolog von Bernhardi und Pellegrin. 


(Anmerfung. Der Berfaffer diefer Lieder trug damals den Dichternamen Belle- 
gein, Sein jest verflärter Freund Bernhardi hatte, gleich nad) des großen Schil- 
ler Tode, die Idee zu dem vorliegenden Gedicht entworfen, und wollte es gemein- 
ſchaftlich mit feinem Freunde Fouqué durchführen. Er fand eine Luft darin, die 
beiberfeitige Arbeit bdergeftalt zu verfchmelzen, daß nie Jemand erfahre, wem 
Dies oder Iened von der Ausführung angehöre. Beide Freunde gaben ſich ihr 
Wort darauf, und fo frete das gemeinfhaftlide Werk denn aud jest abermal ı 
an's Licht, ein Denkmal, wie einig und Eins bie zwei Berfaffer mitfammen in 
der Zeitlichfeit gewefen find, und es hoffentlih aud in der Ewigkeit bleiber 
werden.) 


Eine Gewitterfymphonie. 


Selfengegend. Sturm; ferner Blitz; ein nahendes Gewitter. Schiller, ein Knabe, 
fommt in größter Angft, 


Wohin bin ich, o armes Kind! gerathen, 
Wie hab' ich mich in dieſes Thal verirrt? 
Ermattet lauf' ich Stundenlang umher, 

Den Rückweg immer, doch vergebens, ſuchend. 
Ich kenne dieſe wilde Gegend nicht, 
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Und fohaud’re in der tiefen Einfamkeit, 
Mo nirgends tönet eine Menfhenftimme. 
Hörs Niemand — 
| Echo) 
Niemand — Niemand — Niemand. — 
Entſetzlich! ſpottend giebt das Echo mir 
Die letzten Sylben meines Angſtgeſchrei's zurück. 
O Gott! was ſoll ich armes Kind beginnen? 
Es vaft der Wind; ein Wetter nähert ſich; 
Die Klippen ftehen drohend um mich her; 
Der Gießbach tobt, und wie mit Geifterftimmen 
Spricht mir das Raufchen diefer Eichen zu. 
Es ift, als fchlöffe die Natur ihe Inn'res auf, 
Und fprähe Worte fehweren, tiefen Inhalts. 
Der Regen raufcht herab — Iſt denn fein Schuß 
In diefer Dede? — Iſt kein Klippendadh, 
Iſt Eeine Höhle, wo ich mich verbergen kann? 


(nah einigem Umberirren.) 


Gefunden! Sa, hier will ich bleiben , hier, 
Des Bufens Angft mit Muth befimpfend, weilen. 
Die Kraft verläßt mich und ermattet ſinkt 
Auf diefen Stein mein müder Leib dahin. 
(auffahrend,) 
Mie Geifterchöre ſchwebt ?3 um mich ber, 
Verworr'ne Töne fummen um mein Ohr, 
Die Kniee wanken und mein ſchweres Haupt 
Hält nur die Ungft, hält nur der Schreden aufrecht. — 
Sa ich will beten. Fromme Kinder, fagte 
Mein Lehrer, find bei Gott und Menfchen angenehm. 
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Das Ohr der Allmacht neigt fi gütig ihnen, 
Wenn fie ſich nah’n mit gläubigem Gebet. 

(er betet; das Gewitter entfernt ſich etwas.) > 
Es iſt geſcheh'n; ich fühle mich geftärkt, 
Und fanfte Ruhe Eehrt dem Bufen wieder. 
Der Donner droht nicht ferner fehredvoll mir, 
Ein leifes Murmeln fiheint er dem betäubten Ohr. 
Wie ift mir! Vor dem müden Auge fpielt 
Sn wunderbaren Farben eine neue 
Und bunte Welt. She freundlichen Geftalten 
Verweilt! — Sie flattern hin in buntem Lanz — 
Der Schlaf — unwiderſtehlich muß ich folgen. 


(er fihläft ; das Gewitter verfiärft fi; der Knabe ſchläft unruhig.) 


Ein Räuber (aus dem Boden fteigend). 


Ein Räuber heiß’ ich, doch der Gottheit Funken 

Blieb glühend in der edlen Bruft zurüd. 
Bon Stolz und Kraft und Muth und Liebe trunfen, 
Zerftörte der Gehaßte vieler Glüd. 
Dem Pöbel ſchien in Schande ich verfunfen, 
Mit Abſcheu wandt’ er von mir feinen Blid. 
Auch da noch wagte Frechheit mich zu höhnen, 
As ich gebüßt, die Frevel zu verföhnen. 


Dir öffne fich der Bli in jene Schlünde 
Der wilden, fcehauderhaften Menfchenbruft, 
Was ich Die jest geoffenbart, entzünde 
Den Mann zu wilden Schmerz und trüber Luft. 
Mit ſich'rer Kraft und frechem Geiſt verfünde 
Des Götterfunfens Kampf im Erdenwuft, 
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Wie Schande glänzet, wie die Rache weilet, 
Und Strafe endlich doch die Schuld ereilet. 


(verſinkt.) 
F iesko (eben daher). 


Schön, jung und reich ſah ich den Purpur blitzen, 
Und die verweg'ne Hand griff nach der Krone; 
Nicht Schwerdter ſchreckten mich, nicht Lanzenſpitzen. 
Es fiel der Feind und ich klimmt' auf zum Throne. 
Doch durft' ich nicht, was ich erſtrebt, beſitzen, 
Dem Frevler ward ein nied'rer Tod zum Lohne, 
Von frechem Stolz und eitlem Wahne trunken, 
Bin ich vom Thron in Meeresgrund geſunken. 


Kannſt Du ſie hören, dieſe Jammerkunde, 
Bewegt ſich nicht in Leid Dein edles Herz? 
Als Mann gedenke dieſer ſtillen Stunde, 
Dem Enkel male meinen herben Schmerz; 
Der Gattin Gram, ein grauſer Tod verwunde 
Der fpäten Hörer menfchlich = fühlend Herz. 
Durch ihre Zhränen wirft Du fie entzüden, 

Und ihre Thränen follen mich beglüden. 


(verfinft.) 


Ferdi inand (von der Seite). 


Mit fanftem Sinn, von hohem Rang geboren, 
Zog zu Puifen mich der Liebe Gluth. 
Sie hatte mich, ich hatte fie erkoren, 
Und durdy Verfolgung wuchs der ſtolze Muth. & 
Durch, Lift und Trug ging all mein Glück verloren, 
Aus Zärtlichkeit entfprang der Rache Wuth. 
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Sie ftarb durch mich; bin ich durch mich geftorben, 
Hab’ ich das Recht auf Thränen mir erworben! 


Mer lieget hier auf diefer Trauerbaare? 
Mer fchlägt fo hart das fehmerzenvolle Haupt? 
Mer rauft mit Wuth die alten grauen Haare? 
Es ift der Vater, dem ich fie geraubt — 
Unfhuldig war fi. Weh! daß ich erfahre, 
Mas ich der Bosheit einft im Wahn geglaubt. 
Will keine Thräne meinen Sammer mildern? 
Kein Wort mein Leid und meine Neue fhildern? 


(auf der andern Seite ab,) 


(Es hört auf zu Sonnen, ijt aber noch finſter. Der Knabe 
fchläft.) 


Carlos (tritt auf) 


Aus Fürſtenſtamm, der nächſte an dem Throne, 
Lag mir das Leben herrlich aufgeſchloſſen. 
Mit Neid ſah'n alle nach dem Königsſohne; 
Doch hab' ich nicht der Herrſchaft Glück genoſſen, 
Noch krönte mich das Schickſal mit dem Lohne 
Getreuer Liebe. Unaufhaltſam floſſen, 
Seit ich die Braut als Mutter mußte ehren, 
Des Kummers und der Liebe heiße Zähren. 


Da ſehnt' ich mich für jenes Volk zu ſtreiten, 
Das ſich entzog dem Joch der Herrſcherwuth; 
Kein Freund ſtand mir in meiner Quaal zur Seiten, 
Und ſänftigte die unvorſicht'ge Gluth. 
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So muß bie eigne Hand mein Grab bereiten, 
Der König fordert feines Sohnes Blut. 

Mich und die Kön’uin eilt er zu verderben ; 
Durch feiges Gift läßt er uns beide fterben. 


Unſterblich dichtend, magft Du es befingen, 
Nicht was ic war, nein, das was ich erftrebte, 
Mie ich die höchften Kronen wollt’ erringen, 
Der Tugend, Freundfchaft, Liebe einzig lebte, 
Mie ich Verehrung mußte zu erzwingen 
Dom flolzen König, und wie der erbebte, 
Da als mein Freund, von hoher Tugend trunfen, 
Für feinen Freund in's Grab hinabgefunfen. 

(geht von der andern Exite ab.) 


W allen ſt ein (hinter dem Kopfe bes Knaben erſcheinend). 


Ein graues Bild aus jenen wilden Zeiten, 

Die Deutſchland dreißig Jahr mit Blut getränkt, 
Steh' ich im Traum, o Knabe, Dir zur Seiten, 
Dem die Natur erhab'nen Sinn geſchenkt. 

Von meinem Leid magſt Du ein Lied bereiten, 
Das mächtig ſich in aller Seelen drängt; 

Der Name Wallenſtein ſoll laut ertönen, 
Der Enkel ſich mit mir durch Dich verſöhnen. 


Von frechem Spiel und kühnem Stolz getrieben, 
Führt mich dem Abgrund zu mein wilder Scherz. 
Zur Rache muß der äuß're Ruhm zerſtieben, 
Mir eigen blieb und treu das große Herz. 

Lehr' Du die Welt den tief Verirrten lieben, 
Enthülle meine Trauer, meinen Schmerz, 
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Mie ich zulegt, durch Mörderhand geftorken, 
Ein fchlechtes Grab ſtatt einer Kron’ erworben. 


Die Sterne, die icy oft zu Rath gezogen, 
Sie haben meinen Untergang gewollt; 
Mir hat ein Heer, mir hat ein Freund gelogen, 
Ein Freund fei Dir bei Deinem Liede ho, 
Und alle meine Sterne Dir gewogen. 
Und haben Fürften Thränen mir gezollt, 
Dann fhmüde Di, ftatt meiner Königskrone, 
Ein ewig grüner Lorbeerzweig zum Lohne. 
(verfinkt.) 
Maria Stuart (au8 dem Boden ſteigend). 


Mein Frankreich, Land voll füßer Liebesleiden, 
Bol Galant'rie und ritterlicher Kunſt, 
Mas must dich ich und deine Lieder meiden, 
Hinüberzieh’'nd in Schottlands Nebeldunft! 
Zwar auf den weiten Jagddurchſtürmten Haiden 
Entglühte mir ein Luftbild zarter Gunft — 
Doch Wolken dunkeln, droh’nde Donner rollen, — 
Daß Nebel täufht, ich hatt” e8 ahnen follen. 


Don Nacht erfchredt, vom Irrlicht fehlimm betrogen, 
Stand ih mit eins auf feindlichem Gebiet. 
Zwar blieb der füße Zauber mir gewogen, 
Der fiegend durdy Gemüth und Sinne zieht. 
Den Stürmen teogend, fpottend grimmer Wogen, 
That rafche Zugend, wie ihr Schönheit rieth. 
D treuer Netter! Zwiefach kühn begeiftert! 
Und vom Geſchick herbefeindlich doch bemeiftert ! 
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Mas Halb nur kaum fo frühem Muthe glückte, 
Das führe, o Knabe, Du als Mann hinaus! 
Mit allem Reiz, der einft mid) fiegend ſchmückte, 
Steig’ ich herauf aus meines Hügel! Graus. 
Did) ruf’ ih an: trotz ihre, die mich bedrückte, 
Der Neidifhen, fei mir des füßen Thau's, 

Den Lieb’ und Leid aus milden Augen fpendet, 
Durdy Deine Kunft manch Opfer zugemwendet. 


(verfinft,) 


(Der Mond geht auf. Wolfen bleiben am Simmel.) 
Die Jungfrau (qhwebt am Himmel), 


Sungfrau. 


Mid wiegend auf des Mondes Fühlen Strahlen, 
Den feiernden, jungfräulihen Geleitern, 
Die Fels und Wald zum Eeufhen Tempel malen, 
Komm’ ich, ein firebend Herz noch zu erweitern. 
E3 foll nicht an der Erde Eleinen Qualen, 
Nicht an der neid’gen Sterne Lenkung fcheitern. 
Drum künd' ic) ihm, Eraft meiner hohen Weihung, 
Der fernen Zeit wahrhaft’ge Prophezeiung. j 


Der Kronen Glanz, fürflliher Waffen Blinken, 
Des Adels Schilde find erhab’ne Zeichen 
Von inn’rer Macht, von ew’gen Götterwinken. 


Und Gleiches naht fih, ſchnell erweckt, dem Gleichen ; 
Wenn nied’re Geifter, bald vergefjen fallen, 
Prangt hoher Geift auch hoch in äußern Reichen. 
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Nicht nur, wo Trommeln rufen, Schilde halfen, 
Wo Freund und Feind im blut'gen Schmude glüh’n, 
Für ew'gen Ruhm zeitli in Gräber mallen, 


Nicht da nur, wo ich andakhtsvoll und kühn 
Für meinen Herren und meinen Gott geftritten, 
Mag allverehrt des Geiftes Blum’ erblüh'n. 


Hat wer, dem innern Winfen treu, erlitten 
Standhaft und fiegreich für das Höchfte, Streit, 
So Eränzt ihn Lorbeer in des Friedens Mitten. 


Ein Herzog wandt' in feiner Herrlichkeit 
Die Blide froh und glaubend mir entgegen, 
Den König labte meiner Kraft Geleit. 


Auch Du wirft Freud’ und Wehmuth noch erregen 
In eines Herzogs Erieg’rifch edler Bruſt, 
Ein König will huldreich den Sänger pflegen, 


Und Deutfchlands Adel fühlt ſich froh bemußt 
Zu alten Schilden Deinen Schild zu zählen, 
Der Nachwelt Herrlichkeit und Schirm und Luft. 


Denn nimmer kann's dem Stamm an Helden fehlen, 
Des Ahnherr Lieder fingt, die alle Zeiten 
Mit Heldenkraft, mit Zod’Sverachtung flählen. 


Du folft, und Du allein follft Dich bereiten; 
Mich, die verklärte Krieg’rin, zu befingen; 
Karl, Dünois, Baudricour! lauſcht feinen. Saiten ! 
Dem Nitter wird ein Nitterlied gelingen. 
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Sn Träumen lag ih unterm Runenbaume, 
Da fprady mic) an ein fei’rliches Gebot. 
So liegft auch Du allein im düftern Raume, 
Von Nacht befchirmt, die Andern ſchaurig dreht. 
Heil meinem raum! Heilnun auch Deinem Traume! 
Er bleibt Dir treu im hellen Morgenroth, 
Und feinen Bildern werden rof'ge Strahlen 
Am ernften Schluß die reine Glorie malen. 


(fie ſchwebt empor. Eine Wolfe tritt vor den Mond.) 


Die Mutter der Braut von Meffina 


(fteigt aus dem Boden). 


Dort unten in des Todes dunfelm Haus 
Schließe Alles freudelos das enge Rund. 
Bethörend herrfht bei Schatten nicht’ger Graug, 
Kein Licht, kein Leben wird den Armen Eund ; 
Nur einzig Grimm und Zwietracht brechen aus, 
Doch nicht, wie oben, mit der Kraft im Bund. 
Nein! Alles bleibt ein ängftliches Betäuben, 
Ein dumpf Geroll, ein fhauerlih Zerftäuben. 


Mer ruft den Geiftern alte Macht hervor? 
Die Vorwelt that's mit reinem Opferblut. 
Nicht Blut für uns! Denn unfers Haufes Flor 
Ward blutbenest und welk von eig’ner Muth. 
Doch ſchlüge Kiederklang an Pluton’s Thor, 
So würd’ uns wohl erneut eh’mal’ger Muth, 
Und ſchaurig zwar, doch wedend fromme Thränen, 
Durchſpielten wir des Lebens Jammerſcenen. 
Fouqué's ausgem, Werke, X, 7 
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Hier in das Felfenthal zieht's mich herauf, 

Hier zu dem Schlummernden lodt’3 mid) heran. 
She Wolken, drängt euch tiefer noch zu Hauf, 
Ihr Lüfte müßt ihn flüfternder umfah'nz 
Nicht wachend feh’ er meinen graufgen Lauf, 
Sm Traume nur darf Schuld dem Sänger nah'n. 
Da mag ihn wohl mein trüb Verfinken rühren, 
Daß feine Chöre neu an’s Licht uns führen. 

(verfintt.) 


(Die Gegend wird helle, Morgenroth. Man hört Kuhreigen.) 
Te [l (fönimt aus den Bergen.) 
Tell. 


Mit ern Hauch, begrüßt von Hirtenliedern, 
Erfteht der Morgen auf begraf’ter Flur. 
Nun gilt’s, den Bolzen rüflig zu befiedern, 
Zu ſpäh'n bergan der Gemfe leichte Spur. 
Des Jägers Gruß in Freuden zu erwiedern, 
Liegt Miederhall in Thälern wartend nur; 
Mit freien Stimmen liebt er frei zu ringen, 
Und durch's Gebirg twetteifernd ſich zu ſchwingen. 


Wohl billig Elang’ altväterlichen Klüften 
Bon alter That ftets neuer Siegerklang, 
Bertraut mit lichtern Wolfen, Eeufchern Lüften, 
Kühn raufhend von dem fehroffften Selfenhang, 
Froh tönend zwifchen eisbedeckten Grüften, 
Stark fliegend öde Schneegefild’ entlang; 

Doc giebt's nur wenig heut von ſolchen Sängern, 
Die Bruft und Lied auf Bergen nicht verengern. 
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Hier fhläft ein Knab' als wie zu Haus anı Stellen, 
Die banger Schwindel niederm Volk verſchließt. 
Soldy freiem Bufen muß Gefang entquellen, 

Der fehnend heim nad) ew'ger Freiheit fließt. - 
MWohlauf, mein Knab’! Du must Did) aufrecht ftellen ! 
Es eilt ‚die Zeit! Ein blühend Reis entſprießt, 

Um ſich am Ziel, nach heil'gen Siegerrechten 

Zur himmliſchfreien Krone Dir zu flechten. 


(erſchwindet zwiſchen den Bergen.) 


Der Knabe lerwachend). 


So gieb der Freiheit heiß erſehnten Kranz, 
Den ewig blüh'nden, unvergänglichen! 
Gieb, daß er mein verklärtes Haupt umſchlinge! 
Ich ſang Dein Lied! Die Zither tönt mir noch 
Im Arm — nein — ohne Saitenſpiel, verſtummt 
Bin ich allein im wilden Felsgebirg. 
War Alles das ein Traum? Und iſt noch kein's 
Von jenen Liedern meiner Lipp' entſchollen? 
O welch ein reiches Pilgerleben wacht 
Vor meinen Blicken auf! Welch' heil'ge Stellen, 
Die ich lobpreiſend noch beſuchen ſoll, 
Am Ziel die heiligſte, der Freiheit Stätte, 
Die Waldkapelle, Denkmal frommer That. 
Ich tret' ihn an, den wunderſamen Weg, .. 11m 
Sch folg’ ihe gern, der Gluth in meiner Bruft..: 
Zwar, wo der Pfad fi) um den Abhang ſchlingt 
Im leiht’ften Bogen, wo das Thal hinab 
Er durch die blüh'ndſten Sträucher: ficher führt, ı 
Wo er entlängit an kühlſten Bächen geht gr 

> * 
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Mer wüßte das, dem Reiſen fremd noch ift 

Sn diefem Land, dem bunten, liedervollen ? 

Doch bau’ ich auf mich felbft und meinen Traum. 
Ein kühner Sprung den Feld hinab gelingt, 

Ein deeift Anklimmen zu den Bergen fiegt, 

Wenn Muth und Kraft fih in den Gliedern regt. 
Ah Eines wüßt' ich, hohes, vielerfehntes Glück, 
Des Lebens Blüthe, fhöner MWiederhal 

Der Zitherfaiten — einen edlen Freund, 

Gleih mir der Kunft und ihren Spielen hold, 
Der fhon am hellen Zag’ und machend fah, 

Mas mir im näht’gen Taumel heut’ erfchien ; 

Ein Sänger, mit des Lebens Freuden wohl vertraut, 
Mie ich mit feinen Schmerzen — liebend dann 
Schritt’ ih an meines Trauten Hand hinaus, 
Und zög' im Feftgefang durch gold’'ne Aehren, 
Durch thau’ge Halme, Gärten, Städte fort 

Und fände rings erquidendes Gemähren. 


Dann mir willkommen, beſtes Gut der Güter, 
Du, zwifchen roll’nden Fahren unvergänglich, 
Du Siegerpreis, ftetS junger, neu erblühter, 
An Ehren groß, an Freuden überſchwänglich. 
Stellt endlihen, raubfäh’gen Schägen Hüter! 
Mir ward ein Schag, nur hohem Sinn erdenklic, 
Ein ſich'res Heil, mir treu zu allen Tagen, 
So lang’ an Herzen glüh’nde Herzen fchlagen. 


O Dichterruhm, Du zeigft Dich fern am Ziele, 
Doch, weil ich's ahne, wird der Sieg auch mein. 
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Die frei’fte Luft entfpringt dem frei’ften Spiele, 
Du willft mein eigen, ih Dein eigen fein. 

Im Eurzen Lauf fchau’ ich der Zeiten viele, 
Vorwelt geht flolz in meine Kreife ein. 

Die Bühne glänzt von neuen Kebensbligen, 
Und Völker laufhen auf gedrängten Sitzen; 


Voran die Fürften, bier auch ihnen Leiter, 
Und Schönheit, noch verfchönernd jeden Thron — 
Mie ſchweb' ich auf! Zu höhern Sphären weiter! 
Lorbeer =befrängt blick' ich vom Himmel ſchon, 
Auf Erden glänzen Hallen licht und heiter; 
Es gilt mein Feft. Mit dankerfülltem Ton 
Lockt Euch mein Bild zum feiernden Erheben: 


Sn unfter Liebe Schillern ew'ges Leben! 
(der Vorhaug fällt.) 
(Eine Giegesfymphonie fhlieft.) 
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Burg Geroldseck. 
Ein Traum. 


(Aus dem Jahr 1808.) 


Bilde Gegend im Wasgan.) 


Ein MWandrer (allein). 


S:! nun werde ich doch wohl tief genug in's Gebirg 
hinein gedrungen fein, um fortan nichts mehr von 
dem zu vernehmen, was mir fo viele Schmerzen er: 
wet. Hier fehen die Bäume, Felfen, Waldbäche recht 
ernft und Liebevoll aus; es fheint, fie haben mid) gern 
in ihrer Gefelfchaft, und mir fehlt nun nichts, als 
ein frommer Hüttenbewohner, der die Angelegenheiten 
der Welt weder Eennt noch befrittelt, und mid) auf 
mein ehrliches Geficht als Hausgenoffen annehmen will. 
Lieber Gott, wir brauchen fo wenig, und machen's ein- 
ander fo fauer! — Aber das ift der Eingang zu trüb: 
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lichen Gedanken, die ich draußen: vor. diefen erquiden: 
den Schatten zurück gelaffen haben ſollte. Ich will 
das Gefindel fhon gänzlich) los werden. Hier ift es 
heimlich, lieb, wunderbar. Und das alte Burggemäuer 
dort über den Käjtenwipfeln hervor! 


Ein Bauer (vorüber gehend). 


Grüß Gott! 
Mandrer. 
Schönen Dank. — Wohin des Megs? 
Bauer. 


Aus der Stadt heim. Wohne ja dort im Rode: 
grund; Hans Volkmair bin id. Kennt mid) nicht? 
MWandrer. 

Wie fol ih? Bin ich doch ganz fremd in dieſer 
Gegend. 
Bauer. 


Heilige Mutter Gottes! Und treibt Euch fo. allein 
herum. 
MWandrer. 


Es ift meine Art fo. 


Bauer. 
Sa, aber die Art ift hier ein biffel fhleht an— 
gebracht; denn fehet, mein Haus liegt noch weiter hin= 
auf; man findet den Weg audy nicht eben leicht, übri— 
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gens aber giebt es auf zwei Stunden ringsum Eeinen 
Menfhen, und dort fteht die Burg Geroldseck. 
Wandrer. 
Was thut mir die? 
Bauer. 
Ihr wißt auch gar wenig. Es geht d'rinnen um. 
Wandrer. 
Erzählt mir das, wenn Ihr mir einen Gefallen 
thun wollt. 
Bauer. 
Die Sonne iſt zwar noch nicht unter — ich dürfte 
es allenfalls wagen; kommt aber lieber zu meiner Hütte. 


Ich kann Euch heute für Geld und gute Worte beher— 
bergen. 


Wandrer. 

Das mag vielleicht geſchehen. Aber es iſt hier ſo 
ſchön. Setzt Euch lieber zu mir, und erzählt. Ich 
will Euch gern für die Verſäumniß entfchädigen. 

Bauer (ſich fegend). 

Nah Belieben. Die Hiftorie ift ohnehin bald 
abgemacht. She müßt mich aber nicht auslachen, denn 
ich glaube meiner Seel’ nicht d’ran. 


MWandrer. 


Nein, nein. Mir ift gar nicht lächerlich zu Muth. 
Erzählt nur. 
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Bauer, 


Daß 8 d’rinnen umgeht, ift wohl richtig, aber 
was fie davon meinen, fommt mir gar zu wunderlich 
vor. Mein alter Vater wollte zwar. d’rauf ſchwören, 
aber der hatte nun feine Furiofen Manieren. — In 
der öden Burg, Geroldseck geheißen, foll nämlidy der 
altdeutfche Erzkönig Arioviftus zu finden fein, und mit 
ihm noch viele andre Helden, als der Hürnin Senfried, 
der Herzog Arminius und fonft uralte Ritter. Fa zu 
gewiffen Zeiten follen fie auch Menfchenkindern fichtbar 
fein. Es hält fich deshalb ein Seder aus dem Schuß, 
und man kennt lange Fein Erempel, daß ein leben: 
diger Menfh die Mauern der alten Geroldseck beſtie— 
gen habe. 

MWandrer. 
Ihr aber wohnt nicht weit davon? 
Bauer. 


Ein Stündlein etwa, und mach’ mich niemals in 
die Nähe. 


Wandrer. 
Sch hätte Luft, mich bei Euch einzumiethen. 
Bauer. | 
Es läßt ſich davon fprechen. — Sie erzählen 


noch feltfamres Zeug von der Burg Wenn einmal 
Deutfchland in recht große Noth komme, mürden uns 
die alten Herren zur Hülfe heraus reiten — ja, e$ reis 
tet ſich mas! ' 
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Mandrer. 


Kommt nah Eurer Wohnung. Es wird mir 
ſchon d’rin gefallen. 


Bauer. 


Ich denk's auch. Mett und reinlich ift. Allee. 
Und daß wir die Woche drei Mal Einquartierung ha= 
ben, macht's ein biffel lebhaft. 


MWandrer. | 
Einguartierung? in diefer pfadlofen Gegend? 


Bauer. 


Die Herren Ordonnanzen reiten fich gern in die 
Nichte, und da nehmen fie bei mir vorlieb. Könnt 
Ihr auch Franzöſiſch? 

Wandrer. 

Ach Gott, ja! 

Bauer. 


Das ſehen fie gern, wenn man ihre Landesſpra— 
che mit ihnen reden kann. Ueberhaupt find die Iran: 
zofen ganz gute Leute. Wenn die Souragelieferungen 
nicht wären, fo gefiel mir's mein Sir! jegunder beffer, 
als vorher. Es ift dody eine Veränderung. Sch babe 
immer gedacht, die Helden aus Burg Geroldseck follten 
einmal mit dem Herrn Kommiffarius reden, daß er 
etwas muffigen Haber annähme. Aber da. läßt: fich 
Keiner hören, und es ift auch deshalb mit dem ganzen 
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| Mähren nichts. — Shr folltet einmal nad der Stadt 
gehen, und den Herrn Francois für uns anfprechen, 
wenn hr gut Stanzöfifch verfteht. : 
MWandrer. 


Sch bin aber hier herein geflüchtet, um, wenn e$ 
fein mögte, lieber zu vergeffen, daß es eine folche Spra— 
che giebt. Deutſch mill ich reden, und zwar mit den 
Bergen und Quellen, wenn es mit den Menfchen durch: 
aus nicht mehr gehen will. 


Bauer. 


So wollte ih, Ihr Eönntet mir Euer Franzöſiſch 
für. ein Billiges ‚ablaffen. Sch brauch' es. Nun- frei: 
lic) red’ ich nit fo gar fchleht. Barle vous Fran- 
cois? — Un pe Musje, Mic dünkt, es geht ſchon 
recht gut. 


Wanderer. 
Sa, ja, da ift für Eure Mühe. Geht nur. 
Bauer. 
Merci Musje! 
(gebt ab.) 
MWandrer. 


Bon allen Seiten ftredt der fremde, Kalte Laut 
fih um mid) her. Sch muß noch gar zum Klausner 
werden. 

(Sefang von fern.) 
Amis! Il nous fant faire halte! 
Japercois l’ombre d'un bouchon. 
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MWandrer. 


Da fommen noch gar die Drdonnanzen geritten. — 
Sch will nad) Burg Geroldsek hinauf! 
(eilt ab.) 


— — 


(Bor der Burg Nacht. 


Der Wandrer. 


Laß mich's Dir Elagen, altes, ehrenmwerthes Ge: 
bau, und Euh, Ihr Heldengeifter, die Ihr noch in 
diefen Mauern haufen follt. Es fteht ſchlecht mit ung: 
der Feind trogt in unfern Gränzen, herrſcht auf un: 
fern Thronen, — und die mehrften Deutfchen fügen 
fih ganz gemädhlih d’rin. Es ift niht, — ah, Ihr 
Heldenfchatten, es ift nicht das deutfche, ſtille Aushal- 
ten, das fromme Ergeben in's Unabänderlihe, das 
Eräftige Snfichzurücdigehen vor einer ſchlechten Außen: 
welt, — Nein, Sie nehmen die ganze fremde Ober: 
flächlichEeit mit an, finden’s alferliebft, reden wohl gar 
von Plumpheit, wo Einer anders fpricht. — O ſchleift 
nur, fchleift an Euren fpiegelglatten Seelen, bis Eein 
fofter Blik mehr darauf haften kann, und fi Alles 
in das albern unbewußte Gewirr von Mode und Ne: 
densart aufgelöft hat! Dann treten von der andern 
Seite die fogenannten Patrioten herauf, fhimpfen auf 
die Zapferkeit unfres Feindes, erniedrigen feine edelften 
Heerführer mit pöbelmwigigen Benennungen, oder mög: 
ten’s doc) gern, fehen maulfperrend nad) fremder , gleich 
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hmähliher Hülfe aus, — und wenn Einer recht zu: 
fragt, geht die u doh um: Geld und Geld und 
wieder Geld! , fo geltet, wie Ihr Euch anſchlagt! 
Such' Du es Eh begreiflih zu machen, mie der 
echte beutfche Sinn nicht untergehen fönne, fo lang 
man feiner in deutfchen Herzen pflege, tie es gerade 
jest Troſt, Schulbigkeit, Bedürfniß fei, das innere 
Leben deutſch zu erhalten, jetzt Wiſſenſchaft und Poe— 
fie noch inniger zu hegen — fie werden Dir antwor—⸗ 
ten, dazu ſei wegen der Theurung keine Zeit, und im 
Hui wieder auf den Kaffee- und Zuckerpreiſen herum 
reiten. — Und ſprich Deinen Unwillen darüber dreiſt 
aus, Beide fallen ſie auf Dich los, die Halbfranzoſen, 
wie die Plattdeutſchen; die Fremden verſtehen Dich 
nicht — es iſt an kein freudiges Leben mehr zu den— 
Een. Aber ich kenne Eure Thaten, ihr uralten Hel— 
den! Mir ward gegeben, Lieder davon zu fingen, und 
die Luft daran foll mir fein bon ton und fein Taglöh: 
nergefchrei verderben. Kühle mir die brennende Wange, 
du Gras auf diefen hoben Wällen entfproffen, ftüge 
mein Haupt, du herab gerollter Duaderftein, und Mit: 
ternacht, fende mir die Gebilde alter Zeit hernieder. 


(Sin Adler fteigt aus der Burg auf, und ſchwebt flügelfehlagend Über ihr. Der alte 
Meifter Hildebrand tritt auf die Zinnen.) 


Hildebrand. 


Diemweil nun des Geſtirns gemeff’ne Uhr 

Bis an’d erkorne Stundenzeichen lief, 

Und ſich das Werk zum ernften Schlagen regt, 
Auch fhon das inn’re, geiftige Geftirn 
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Vollbracht hat feiner Wunder trüben Reih'n, 

Eröffn’ ich meinen lang’ verfchwieg’nen Mund, 

Zu rufen dem Erzkönig Arioviſt 

Mebft feiner Heldenfchaar das wicht'ge Wort: 

Es ift nun an der Zeit! Iſt Zeit! Iſt Zeit! 

(Die Thore der Burg fpringen krachend auf Arioviſt reitet mit andern Helden 
hervor.) 


Arioviſt. 
Ei hoch willkommen ſei ſo günſt'ge Zeit, 
Die endlich, alles Frevelmaaß erfüllend, 
Dem Recht und der Vergeltung Raum beſcheert! 
Wir hauſ'ten lang' verborgen in der Veſte, 
Den echten Sinn bewahrend ſtill und treu. 
un weilt nicht mehr im dunfeln Drudenwald 
Die Flamme, — hoch auffıhießend bricht fie aus, 
Verklärt die Gauen rings mit heiterm Licht. 
D altes, deutfches, herzgeliebtes Land, 
Nun foll dein heil’ger Name wieder. gelten, 
Nicht nur in Liedern oder Reden hall'n — 
Nein, weithin donnern duch das. Schlachtgefild! 
Preis folcher lang entbehrten Heldentuft ! 
Und kühn hinaus, Heerführer, in’s Gefecht. 


Heinrich der Vogler. 


Das ift mein Rath, Erzkönig, alter Vater, 
Daß man die Welt nicht allzu ſchnell erſchreckt. 
Manch edlen Falken, der entbrannten Muths 
Gern auffteigt zu des Himmels lichten Warten, 
Zrieb’ leiht ein ungefüges Zofen fort. 
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Roland. 


Ei wer nicht hören kann, mas deutſche Degen 
Sm freud’gen SHeerbann rufen, bleibe fern. 
Stieß' ih nun gar in mein gemwalt’ges Horn, 
Da fielen gar wohl foldye Leutchen um! 


Heintih der Vogler. 


In meinen Städten wohnen kluge Bürger, 
Auch deutfhen Sinns, gehör’ger Ordnung treu, 
Die ich ungern bei andern Fahnen fäh. 

Dod kommen wir fo tumultuarifch an, 

Da werden fie auffäsig, meinen gar, 

Wir fein gewillt, zu plündern und zu brennen. 


Roland. 


Ihr ſeid ein wack'rer Herr, mein lieber Fürſt. 
Doch weil gar viele Städt' auf Euren Wink 
Im deutſchen Land empor geſtiegen ſind, 
Meint Ihr's mit Mauerhöckern gar zu gut. 
Glaubt mir, was ſich vor unſerm Zug entſetzt, 
Bleib' eben weit von unferm Zuge fort. 

Den rechten Bürger wird fein deutfches Herz 
Don felbft ſchon mahnen, Heeresfolg' zu leiften. 


Siegfried. 
Es ift an dem, wie's Ritter Roland ſpricht: 
Zieht immer friſch, Ihr lieben Herr'n, in’s Fed. 
Mic brennt die Hagenswunde tiefer noch, 
Bis wir den deutfchen Boden uns geſäubert. 
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Fehlt's am Schgarmeifter? Fehlt's am Boten? Fehlt's 
Un einem, der des Feind's Stellung erkundet? 

Ihr wißt, der Siegfried ift zu allem ba, 

Und richtet Alles treu und trefflid aus. 

Fragt's Nibelungenlied. Da Eönnt Ihr hören. 


Karl der Große. 


In meiner Kanzelei mit faubern Zügen 

Lieg ich auffchreiben Deiner Ihaten Preis, 

Und fand ſtets meine rechte Luft an Dir. 

Sa, folh ein Freund thut braven Fürften Noth, 
Und nur mit folder Hülfe thun fie Btaves. 


Roland. 


Mih dünft, Here Kaifer, Euer Gnaden hätt’s 
Auch an dergleihen Dienern nie gefehlt. 
Zu Vor- und Nachzug ftand ich immer fertig, 
Deß Zeuge ward das Thal zu Nonceval. 


Karlder Große. 
Mein Vetter, zweifelsohn’ iſt's, wie Ihr fpreiht, 
Und eben d’rum auch haben wir (mic, dünkt) 
Des Ruhms auf diefer Erden nicht ermangelt, 
So viel ein fünd’ger Menſch das fagen Eann. 


Mittefind. 


Sa, ich und meine Sachſen, wir empfanden's. 
Sedo der Zaufe Bad wuſch alles ab, 
Und tapfern Feinden heg’ ich Eeinen Haß. 
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Mir grollen nicht, wir Eedes Sachſenvolk 

Ein Zanf, ein Schlag. Dann mieder Einigkeit, 
Und vollends, wo der ganze deutſche Heerbann 
Aufbriht, wie eh'mals zu der Römerzeit. 


Herrmann. 


Es find noch Römer unter ihnen. Wart! 

Die foll’n mir diefen Arm von neuem prüfen. 

Die Fremden dünfen, hört man, ſich ſehr fehlau, 

Und haben fi ihre Lagern, Zieh'n und Fechten 

Klug abgezirkelt. ’S gilt die Prob’, Ihr Herrn. 

Sch bin ein Schüler alter röm'ſcher Kunft, 

Und geb’ Eudy deutfhe Waldfhlaht 'mal zu Eoften. 

Arioviſt. 

Vorſichtig meiſt muß man mit Welſchen geh'n, 

Das iſt gewiß (ich hab’ es ſelbſt erfahren). 

Doc vor der Geiftesflamme, die uns treibt, 

Bleicht ſchnell zu todter Kohl’ ihre Lichtlein aus, 

Es wird ein gar ergöglich Kriegen fein, 

Menn rings um uns die befte deutfche Jugend 

Auf's neu ermuthigt heitern Kampfreih'n fhließt. 
Heinrich der Löwe (u Albrecht Achilles). 


Komm etwas abfeits, Hohenzollerfürft. 
Uns mifht ein Gram fid in den Jubel nod. 


Albrecht Achilles. 


Zufammenhalten laßt uns, edler Braunfdhmeig, 
Wir, deren Harnifh Zrauerflor ummallt. 
Doch uns auch wird einſt Siegesglanz erh 


Fouque’s ausgew. Werfe, XII, 
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Heinrich der Löwe. 


Er war ein tapfer großer Feldherr doch, 

Mein Enkel, der bei Auerftädt verlor. 

Und ging dem alten, kampfesmüden Aar 

Sein eh’mals heller Siegerblid auch aus, 

Trug nicht die Schwing’ ihn mehr gewohnten Flug, 
Erlag er vor dem jungen Bienenfürften — 
Mit Herzogsblut hat. er den Fehl gelöfcht, 

MWenn herrlich lebend nicht, doch ehrlich fterbend. 


Bernhard von Weimar cinzutretend). 


Setroft, Ihr Fürftenbrüder. Zreibt der Stamm 
Doch immer neu uns Eräft'ge Sproffen aus. 

Ob rüdgedrängt durch übermächt’ge Schaaren, 
Doch blieb Karl Auguft, wack'rer Weimar! Eühn, 
Stark, heiter, werth der Waffen, bie er liebt. 


Albrecht Achilles. 


Auf Saalfelds Eb’ne liegt mein Lieblingsfohn, 
Mein tapfrer Ludwig nach glorreihem Kampf. 
Mie ich, fand er des kecken Lebens Luft 

Am liebften mitten in der Feindesfchaar. 

Da blieb er, da ereilt’ ihn fein Geſchick, 

Da ſank das fchöne Heldenbild zum Opfer 

Der blut’gen Zeit. Mit Brandenburg’fhen Waffen 
Erfecht' ich ihm ein rühmlich Denkmal nun, 
D'rauf fhreibend ihm als wohl verdientes Erbtheil 
Des eignen Namens Preis — Ludwig Achilles! 
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MWandrer. 


In Thränen glüht mein treuer Sinn hervor, 
Strömt mid zu Euch, glorwürd’ge Fürften, hin: 
Auch ich focht eh'mals unter deutfchen Fahnen, 
Sah Ludwig Ferdinande, des Jünglings, Muth, 
Wie er fiegluftig flammte längft dem Nheinftrom, 
Begeifternder Komet für Eünft’ge Zeit, 

Ob auch verlofhen dunkler Gegenwart. 

O Waffen mir! Und fort in deutfchen Krieg! 


Arioviſt. 
Was ſpricht der kleine Mann? 


Siegfried. 
Er thut mich faſt 
An meinen Kämm'rer Alberich gemahnen, 
Den kecken Zwerg bei'm Nibelungenhort. | 


Bernhard von Weimar. 


She Herrn, die Leut’ find etwas Eleiner jegt.. 
Man muß nicht ſtets nach feines Gleichen meffen. 


Albrecht Achilles. 


Und dieſen kenn' ich. Da er Kind noch war, 
Stand ich oftmals in Träumen hell vor ihm. 
So meinen kühnen Streit auf Gräfenberg, 
Als auch die That, wo ich von ſechzehn Reitern 
Mir die Standarte feſten Muth's gewann — 
Das ſpielt' er oft in kräft'gen Spielen durch. 

8 * 
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Und ſpäter, da ihm Liedes heit're Gunft 
Zu Theil geworden war, — was fang er lieber, 
Was feuriger, als deutfche Heldenthat? 
Bald, Roland, Deinen Zod zu Ronceval! 
Erzkönig Arioviſt, auch Deines Sechtens 
Gedacht' er oft im Geift. As Julius Cafar — 
Arioviſt. 


Nun, davon braucht er eben juſt den Mund 
Nicht voll zu nehmen. 'S war ein böſer Tag. 
Behalt’ er meinethalb es in Gedanken. 


Albrecht Achilles. 
Auch trägt er, Siegfried, Liebenden Gemüth’s 


Noch Deine Thaten im getreuen Sinn, 
Entflammt, ein Bild davon ſich aufzurichten. 
Herrmann. 

Das ift ganz löblich, Albrecht, was ihr nennt. 

Doch prob’ er ſich vor allen andern Dingen, 

Ob er ein Roß zu lenken wohl verffeht, 

Zugleich. die Klinge ſchwingt, nad, Neiterfitten. 
Arioviſt. 

Bringt ihm ein Thier. Gebt ihm ein gutes Schwerdt. — 

Nun ja, nun ja — das geht. Es mag d'rum ſein 

Der kleine Herr wird ſeinem Mann wohl ſtehn. 
Siegfried. 


Adfonderlih, da, wie man hört, der Feind 
Auch nicht entfproffen ift aus Riefenfamen. 
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Heinrich der Vogler. 


Der Albrecht fagt, Du Eönnteft Lieder fingen. 
Haft Du Genoffen ſolches edlen Thuns? 


MWandrer. 
Ich rühme mich Eunftreicher Freunde viel. 
Heinrich der Vogler. 


So teit’ ein Bishen unferm Heer voraus, 

Weck' Deine Freunde, fing’ von unferm Zug, 

Daß man nicht gleich in Stadt und Land vermeint, 
Der Himmel bräch', mwenn’s etwas Lärmen giebt. 


Arioviſt. 
Das kann nicht ſchaden. Reit', und — 


König Ariovift konnte feine Rede nicht vollen— 
den, denn der Wanderer erwachte, und lag im hellen 
Morgenroth vor den Mauern der Burg Geroldseck. 
Die Thore derſelben waren aber noch dicht und feſt zu, 
und es ließ ſich auch keine Spur von Regung drinnen 
vernehmen. Unten im Thale hingegen ward's ganz 
lebendig. Ein franzöſiſches Huſarenregiment ritt vor— 
bei, und die Avantgarde fluchte: „Sabre de bois! 
Führt uns die verflukte Bott an die alte Raukeneſt 
vorbei, et nous voulons prendre Ja ronte du Ro— 
degrund. Chez Jean Volkemaire, Bott! La route 
des ordonnances; Bott! Diable.” „Es muß wohl 
noch lange nicht Zeit fein!” feufzte der Wanderer. „Der 
alte Hildebrand hat fich fehe mit feinem Nufen über: 
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eilt.” — Dennody war es ihm, als fagte ihm einer 
vier Reime in das Ohr, die er auch feit der Zeit nie 
vergeffen Eönnte. Sie lauteten folgendermaßen: 


Halt’ nur im Herzen fromm und fed 
Erinn'rung an Burg Geroldseck. 

Sn deutfihen Herzen fteht ihr Grund, 
Thut einst der Welt fi) glorreich Eund. 


Nachwort 


zu der Sammlung letzter Hand 
von L. M. Fouque’s ausgewählten Werfen. 


Gine Ausgabe legter Hand! — Es iſt ein ernſt— 
wiegendes Wort für einen Schriftſteller, der da nicht 
zu tändeln gewohnt iſt mit Zeit und Ewigkeit, fon: 
deen ernſt wägt und erwägt, was ernſt gewogen und 
erwogen fein will. — 


Und — Gott Lob! — das ift die Meife des hier 
zu der Lefewelt Sprechenden, fchen feit fehr vielen 
Sahren her. — 

Zwar ift e8 nicht eben ein Scheidegruß an die 
Lefewelt, den er hiermit aufzufesen gedenkt. Es 
find der Pfeile noch Viele in feinem Köcher, — theils 
fertig gefchmiedet, theils annoh im Schmieden begrif: 
fen, theils nur vorerſt gedacht, aber Eein einziger 
giftig darunter, — die er zu verfenden gedenkt, wann 
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Zeit und Stunde kommt. Oder mögen feine Nady: 
gelaffenen es thun, wann für ihn felbft die legte Stunde 
fam, und alle Zeit für ihn verronnen ift. 


Uber ein Vermächtniß doc immer bleibt die ge: 
genwärtige Arbeit in Betreff deffen, mas der Verfaf: 
fer fhon früher in die Welt gefendet hat, und Ber: 
mächtniſſe find Gefhäffte gar ernftlih mahnender Gat- 
tung. 


Diefe Dichtungen gehörten einftmal zu meinem 
affereigenthümlichften Ih, — ja, fie waren mein Sch, 
wie ich gar mohl behaupten mag, — und nun ent= 
laffe ich fie abermal in die Welt, und, nach diefem 
legten Ueberbiid, für immer. Ich habe faft nichts 
mehr daran geändert, denn eben fo, wie fie find, ha— 
ben fie nun einmal das Mohlmwollen der Lefemwelt ge: 
mwonnen, und dem zufolge hielt ich jeden mid) biswei— 
fen in der Arbeit anmwandelnden Eritifchen Furor zus 
rück, mid) erinnernd, mie es damit mand) ein begab— 
ter Meifter an feinen Dichtungen meit mehr ärger 
gemacht habe, denn befjer, fo daß der Lefer nad) den 
früheren Geftaltungen ihm liebgewordener Werke mit 
wehmüthiger Anftrengung ausblict und forfht, — lei: 
der oftmal vergeblih! Was ich umzugeftalten für un: 
erlaßlih erkannte, galt eben nur aus ehemaliger Un: 
£unde enttandnen Irrungen, fei es Hinfichts der alt= 
nordifchen Maaße, oder der Namen, oder ähnlicher Din: 
ge, deren ein mit den vorausgegangenen Studien Un 
bekannter kaum inne werden mag. 
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Somit darf ich zu den Lefern im vollen Vertrauen 
fprechen: „Mehmet erneuet hin, mas Eud) lieb mar, 
fhon feit fo vielen Sahren ber lieb.” — 


Bewußt mir. jedoch der ernftheitern Pfliht, auch 
über die Begründung und Entijtehung der hier bar: 
gebrachten Werke der Lefewelt Nechenfchaft abzulegen, 
ingbefondere den Kunſtgenoſſen, laffe ich die nachſtehen— 
den Mittheilungen folgen. 


— ins 


127 


Die drei Heldenjpiele: 
Sigurd, Sigurd’S Rache, Aslauga. 


Die Träume des Knaben ſpiegeln die Werke des 
Mannes vor. 

An dieſen hier abermal erſcheinenden Dichtungen 
hat ihr Sänger wohl beinahe dreißig Jahre lang ge— 
träumt, bevor ſie ſich in ihm ſelbſt ganz deutlich ge— 
ns und fodann hervortraten an das Licht der 

elt. 

Die Grundandeutungen dazu liegen in feiner be: 
reits gedrudten Lebensgefchichte verftreut, und ein fin: 
nig befreundeter Lefer mag fie daraus mit leichter Mühe 
zufammen Iefen. 

Aber bier noch einige erläuternde Hinmweifungen, 
duch ernjte Erinnerung aus dem tiefften Lebensquell 
geſchöpft. 

Als mein Meiſter A. W. Schlegel gleich im 
Beginn meiner Lehrlingsjahre mir den Wink ertheilte, 
die Sage vom gehörnten Siegfried, aus der ich voll 
kecker Jugendfriſche das Idyll*): „Siegfried in ber 


*) Die vorliegende Sammlung bringt es an gebührender 
Stelle mit. 
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Schmiede” heraus gegriffen hatte, völlig darftellend 
durchzuarbeiten, war ich mit einem Entmwurfe raſch 
zur Hand. Selbiger ermangelte nicht. geradehin der 
poetifhen Kraft, wohl aber aller fhuldigen Ehrfurcht 
vor der Sage, und fomit auch — folgerechter Weife — 
alles gründlichen Vorftudiums, oder auch nur des Ge: 
dankens an deffen Nothwendigkeit. Der Symbolit — 
jener damal fogenannt neuen Schule finnvoll eigen — 
war gleichfalls Raum gegönnt. Da follte ein alter 
Sänger in der Königsburg erfcheinen, den Heldenjüng— 
ling Siegfried Iöfend vom Altagsgetriebe, ihn hinaus- 
weiſend in die fchöne abenteuerlihe Welt, auch mohl 
ihn geleitend, oder vielmehr auf bedeutfameren Bahn: 
jtufen ihm erfcheinend, wiederum verfchwindend als— 
dann. Auch mogte er die epifchen Stellen der an. fid) 
dramatifch gehaltenen Dichtung vortragen. Er mar 
eben der — oder doh ein — Genius der KPoefie. 
Auch von einem uralten Heldenharnifd in der Rüſt— 
Eammer flieg mir im Geifte die Erfcheinung auf, der, 
als der Füngling Siegfried ihm einft allein gegenüber 
ſteht, ſich plöglicy belebt zeigt, bewohnt durch einen 
Heldengeift, welcher nun des Neulinge Waffenmeifter 
wird. Es mogte das Alles an fih fo gar übel nicht 
fein. Nur in die Siegfried: Sage pafte es, — Ber: 
gunft fei dem etwas trivialen, aber hier angemefjenen 
Sprühmorte, — wie Fauſt aufs Auge. Heilſam er: 
fhien da und bemährte fich des Meifters Einwirkung, 
der . den ehrerbietig folgfamen Schüler mit Ernſt auf 
die Nibelungen wies, und in höherer Ferne auf das 
Eünftige Studium der Nordlands : Saga. 
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Das Nibelungenlied that feine ſchöne gottbeſchie— 
dene Wirkung auf den merdenden Dichter, aber noch 
einftweilen keinesweges die vollftändig fieghafte gegen 
früheres eigenmächtiges Geträum. Da kam e$ unter 
Anderem dem fünftigen Eigurd’s: Sänger in feinen 
phantaftifchen Sinn, der Fiedler Volker müffe eigent- 
lich in eine geheime, unwiderſtehlich glühende Liebe zur 
Königin Brunhild entbrannt fein, und fomit, ob auch 
aller freveln Wünſche ledig und los, ihr ganz unbe— 
dingt verfallen für jeglichen Wink, Daher feine Der: 
bigkeit wider Chriemhild, und fein fchauerliches Einsfein 
mit feinem Bruder Hagen, obgleidy von deffen eigent= 
licher Mordfhuld völlig unbefleckt geblieben, und was 
e8 ähnlicher Anklänge noch mehr gab, die fih, von 
diefem Gefichtspunft aus, beinah unerlaßlih zu entfat 
ten ſchienen. Mögte man vielleicht auch wirklich folche 
Spuren in dem Nibelungen= Epos entdeden und aner: 
£ennen, — die nähere Entwidelung gehört nicht hier: 
ber, und noch minder gehörte ihre Ausführung für 
den Sigurd’: Sänger, zu welchem der Meifter nun ein: 
mal (mehr oder minder bewußt) mich berufen hatte. 
Einftweilen wies er die ſämmtlich eigenmächtig in das 
große Ganze eingewobenen Bilder entfchieden ab, und 
ermahnte voll anmuthig Eraftvoller Meisheit feinen Schü— 
ler, unverwandt in die ihm vorleuchtenden Gejtirne 
der Sage und Saga zu ſchauen. Alles Nähere für 
Behandlung und Ausführung werde ſich dann ſchon 
unter dem An = und Einhaud) der Mufe von er 
ergeben. 

Ufo geſchah es. 
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Bor dem Anſchauen jener feierlihen Polar : Lich: 
ter, wie fie mir das Studium der isländifchen Spra: 
che erfchloß, zugleich vor der Mitbekanntfchaft des dä— 
nifhen und fchwedifchen Sdioms, — man mögte Beide 
wohl den magifhen Goldjungfrauen vergleichen , die, 
nach Homeros, den altgeheimnifreihen Wunderkünſtler 
Hephäftos geleiten, denn auf ähnliche Meife führen 
fie jene, eben nur für die neuefte Zeit unbeholfen ge: 
wordene, urmächtige Edda-Sprache bei uns ein — 
vor einem fo räthfelhaften und dennoch immer wie: 
derum ‚räthfellöfenden Anſchauen, ging mir eine der- 
geftalt ergreifende Ehrfurcht auf, daß an die phantafti- 
fchen Gaußeleien eigner Erfindung, durchaus nicht mehr 
zu denken war. Wieder zu geben, was mir befchieden 
ward aus den alten MWundertagen herüber, das war 
in Hinfiht auf Siegfried — nordiſch Sigurd — mein 
weſentlichſtes, ja ich mag fagen, mein ganzes, mein 
einziges Beſtreben. Mag fein, dag noch faum ein 
Dichter neuerer Tage fo lebhaft aus eigner Erfah: 
rung empfunden hat, was die Alt= Hellenen mit dem: 
„ereneiv,” dem: „Sereinfingen” der von ihnen an— 
gerufenen Mufe im Sinne trugen. Lebhafter ge 
wiß Keiner! — Wäre mir fhon damals der ziveite 
Theil von Sämundur's Edda zu Gefiht gekommen, 
die uralten Sangesgefpräche zwifchen Sigurd und Bryn- 
hildur und Aehnliches enthaltend, ich hätte wohl kaum 
nur gewagt, meine Dichtung an den überlieferten Stel- 
len anders, als rein überfegend zu geftalten. Es mag 
aber nun juft auch fo gut fein, mie e8 eben geworben ift. 
Erft Fahre lang nach Vollendung feiner drei Sigurd’s- 
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Dihtungen Eonnte ihre Sänger den Einblick in jene 
uralten Lieder gewinnen. Früher vermogte er nur aus 
der Edda des Snorri Sturlefon, der Nornageft: Saga, 
der MWolfunga: Saga und einigen Mittheilungen be: 
freundeter Alterthumsforfcher zu fchöpfen. 


Bei mehren günftigen Beurtheilungen des Unter: 
nehmens, die in jenen Zagen erfchienen, wo wir hier 
vornehmlich der Sean: Paul’fchen gedenken wollen, fand 
fid) der Dichter in der vorher angedeuteten Hinfiht am 
tiefiten durch Friedrich) Schlegel verftanden. Diefer 
madhtbegabte Geift fpra im deutfchen Mufeum (von 
ihm herausgegeben) nad überhaupt ehrender Anerken- 
nung des Werkes, man könne den echten Dichter nicht 
erfreulicher begrüßen, al$ wenn man ihn über fein 
Merk vergeffe, und fomit wendet er fich ernft beſchau— 
lich) zu der altnordifhen Sage unmittelbar. Sa, fo 
hatte es der Dichter angeftrebt, mie es auch die Zu: 
eignung des erften Heldenfpieles im Cyclus an Fichte 
andeutet, weshalb er fich von einer geiftreichen Frau 
(S. Rahel's Briefe), bei fonftigem Lobe, wegen feiner: 
„maffiven Hoffnung auf jene alten Sagen” mufte 
tadeln laffen. Er ertrug es gern, eben weil fein Geift 
unerfchütterlih an der einmal erfornen — oder viel: 
mehr angebornen — Richtung beharrete, und annod) 
behartt. | 

Bei einer folchen Gefinnung verfteht es ſich wohl 
ganz von felbft, daß er auf's gemiffenhaftefte rang, 
auch die metrifchen, oft fehr Eunftreichen, oft aber auch 
leicht hingegoffenen Formen der isländifchen und über: 
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haupt altnordifchen Poefie genau zu erfaffen und Ieben- 
dig nachzubilden, fo weit es der Charakter unferer ge- 
genmwärtig mehr für die Profa fich geftaltet habenden 
deutfhen Rede geftatten wollte. 


Diefe Klänge fanden ihre Bahn in die nordifche 
Heimath wieder heim, und gewannen ihrem Dichter 
von dorther manchen Ehren= und Sreudenfranz, worun— 
ter er vornehmlich die Sreundfchaft des edlen Dichters 
Ingemann zu ſchätzen weiß, und die Huld von def: 
fen, mit Griffel und Malerfarbe lieblich begabter Gat— 
tin. Ja, felbft mit dem uralten Saga: Eiland, Island 
geheißen, ging ihm unmittelbar frifcher Verkehr auf 
und hält fih noch immerdar lebendig. , Hier nur die 
Erwähnung eines in der alten Heldenfprache und ihren 
Maaßen gedichteten Liedes an den Dichter, von einem 
edlen Islands-Sänger verfaßt, Biarni Thoraren: 
fon geheißen, mit der Ueberfchrift: „JIslands Rid— 
dari” — zu Deutfh: „Jslands Ritter.” — 


Eine Nitterwürde, die der dadurch Geehrte nicht 
minder erfreulich hält, als die früher ihm Eriegerifch zu 
Theil gewordene. 


a4 ————— 
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Der Zauberring. 


Scon in der Lebensbeſchreibung des Dichters iſt er— 
wähnt worden, wie eines heitern Abends er ſeiner 
Gattin, der nun verewigten Karoline Baronin de 
La Motte Fougue, Beſcheid gab, einer altfranzo: 
fifhen Novelle wegen, die fie im Sinne trug, wie die 
Ritter und Edelfrauen jener Zeit in der Anrede be- 
grüßt wurden: „Meffire”, nämlich der Kitter, „Da: 
me”, ohne alles weitere Hinzufügen, die Frau. Ob: 
wohl feine Gattin unermeßlich geübter und gewand- 
ter war im Neufranzöfifhen, als er, war doch mie 
derum er in jenen entfchwundenen Heldentagen und 
deren Sprache weit mehr daheim, theils ſchon durch 
feine Stammtafel, theild auch durch feine Studien und 
überhaupt die Gefammtrichtung feines innerlichiten Le— 
bens. Wie er nun bei mand) verwandter Sittenfchil: 
derung aus den Zeiten romantifc edler Galanterie in 
dem Lande feiner Altvordern in lebhafte Bewegung 
gerieth, genügte Ein Wink feiner Dame, ihn zu dem 
Entfhluß der Schöpfung eines altfranzöfifchen Nitter- 
Nomanes anzuregen, und Ein Blick in fein eignes 
Inneres, ihm die Nothmwendigkeit eined urfprünglic) 
deutfhen Helden als Stammesmwurzel für das franzöft: 
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ſche Nitterthum, ja aud) das verwandt europifche , felbft 
das arabifche mit eingefchloffen, darzuthun. So ent: 
ftand in feinen Grundzügen das bunte Gemebe, mel- 
ches ſich hier abermal entfaltet hat. Noch mögte, bei 
der vielfachen Zheilnahme, deren das Werk fih er: 
freuen darf, mancher nähere Zug, wie er den Dichter 
während des Dichtens ergriffen und befiimmt hat, will: 
kommen fein. 


Meben der Huld - Erfcheinung Bertha’s in der Wirk 
lichkeit, auch Gabriele's, beides in der Lebensbefchreibung 
geſchildert, ſchwebte dem Sänger auch in rührender Er- 
innerung das Bild einer dazumal ſchon längft verklär- 
ten Freundin als Blancheflour vor. Allerdings ging 
fpäterhin dieſe Geftaltung in unermeßlich höher leuch- 
tender Herrlichkeit feinem Leben auf. Er ift gewiß 
nicht der erſte Dichter, dem Aehnliches begegnet, und 
er wird auch in diefer Beziehung nicht der Leste fein. 


Auf gar andre Meife ahnte dem Dichter, als er 
den Schwedenfieg über die Finnen fchilderte, two Dtto 
von Trautwangen beim Einbrechen auf das feindliche 
Fußvolk ſeinem Reitergeſchwader jubelnd zuruft: „Hauet, 
meine Schweden, hauet!” eine noch bevorſtehende Waf— 
fenthat. Als er jene Worte hinfchrieb, und fo oft er 
fie wieder las, ergriff ihn eine tiefgetvaltige, man mögte 
fprechen: tehmutholle Degeifterung. Sn der Lügener 
Schlacht, wo er den Fägern voranfprengte auf eim 
franzöfifches Quarre, empfand er die Erfüllung, und 
mifchte in den Hurrahruf des Gefhwaders, an Ott' 
von Zrautwangen gedenfend, feinen Jubelruf: „Hauet, 

Fouque's ausgew. Werke. XII. 4 
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meine Säger, hauet!” — Und mannigfache Anklänge 
noch fonft, aus dem Zauberringe herüber in den See: 
len meiner Maffenbrüder tönend und miederhallend, 
geleiteten mich freudiglicy durch das große, verhängniß: 
reiche Jahr Dreizehn, auch zugleich mir begegnend ofts 
mal aus Burgen und Städten, zu welchen und durch 
welche hin die Heereszüge — man mogte fie wohl in 
mehr denn einer Beziehung Kreuzzüge nennen — und 
führten. Kin ritterlicher junger Prinz fragte einftmal 
— ich war fo eben auf ein Kommando entfendet, und 
trug noch die Spur einer leichten Wunde zwifchen 
den Augenbrauen, — im Borbeireiten an der Jäger-— 
Schwadron einen ihm durdy mic, befannt gewordenen 
Freiwilligen: „wo ift Heerdegen von Lichtenried?” — 
„Wen meint Eure Königlihe Hoheit?” — „Nun, 
den mit der Schramme auf der Stirn: Fouqué.“ — 


So erfchließe Di denn auch jegt wieder, mein 
lieber Zauberring, und zwar ganz fo, wie Du Die 
zum erſten Mal erfchloffeft, nur mit einigen Zierden 
mehr verfehen, als dazumal, die aber wahrlich Deiner 
Eigenthümlichkeit nicht gefchadet haben, und wie fchon 
Deine zweite Auflage fie Dir vor etwa zwanzig Sahren 
brachte, wozu namentlich die nähere Schilderung Dei- 
ner felbft, als Ring meine ich, mitgehört. Sie ward 
von mehren Seiten her gewünfcht, und manche wire: 
lihe Ringe für edle Hände find feither ihr nachgebil: 
det worden. 

Man ift auch einmal fo meit gegangen, einen 
vierten Theil zu den vorhandnen drei Zheilen von mir 
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zu begehrten. Meine Antwort hieß, eben weil dem 
Ringe nichts mehr hinzuzufügen ſtehe, möge er als ein 
Ning anerkannt fein und fürder gelten. — 

MWas übrigens dem Buche eine eigenthümliche 
Kraft zum Theil mit verliehen haben mag, ift die Ver- 
trautheit feines Autors mit dem Material dejfelben, 
mit Waffen, Roſſen, Burgen und ſonſtigen Eigen— 
thümlichkeiten jener Zeit, lebendiger noch geworden 
durch ſeine eigne Reiter = und Kriegserfahrung. Für 
eine gewiffe Gründlichkeit der Anfchauungen aus der 
Ritterwelt hatten ihn insbefondere die Dichtungen Beit 
Weber's (Leonhard Mächters), unter dem Namen: 
„Sagen der Vorzeit” angeregt, bereits in feinen Kna— 
benjahren. Sn diefen Gebilden ift Alles unverfenn- 
barlich wahr, mas uns an Art und Weife der Väter 
vorgeführt wird bei Schlachtgetümmel und Feſtmahl 
und in jeglich vielfacher Beziehung des Lebens. Noch 
im Sahre 1815 war es dem Dichter des Zauberringes 
vergönnt, dem Dichter der Vorzeit Sagen dafür pers 
fonlidy feinen Dank auszufprehen. Wo nun irgend 
ein ahnlich Eräftigeer Born in diefer Hinfiht fih auf: 
gethan hatte, war der Sänger zum Schöpfen bei der 
Hand, fröhlih und frifh, mehr noch aus Anfhauuns 
gen alter Gebäude und Nüftungen und Bilder, als 
aus Büchern, da lestere in den Sünglingsjahren des 
Forſchers mehrſt nur ziemlich oberflächliche Notizen die— 
fee Gattung zu enthalten pflegten. Die ihm fpäter zu 
Theil werdenden Anfhauungen — namentlich die der 
Rüſtkammer zu Dresden — mußte er jedoch um fo 
Eräftiger zu erfaffen und zu verarbeiten. 
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Mannigfach, feitdem eine vielleicht ſehr abficht- 
liche Befeindung — die Gründe ergeben ſich aus fei- 
ner Lebensgefhihte — mider ihn und feine Dichtun- 
gen auftauchte, hat man auch die Genauigkeit in Waf— 
fen- Schilderungen zum Gegenfland des Tadels erforen, 
aud) die Vorliebe für edle Noffe, ja manchen Bericht 
über diefe geradehin in das Reich des Fabelhaften ver: 
weifen wollen. Es giebt aber nun einmal feinen Rit— 
tee ohne Waffen, und fie find dergeftalt Eines mit 
ihm, daß ein Drlando, der ſich ihrer entäußern wollte, 
vor Allem erft zum Orlando furioso ausarten müßte. 
Und mas die munderfamen Kigenthümlichkeiten der 
Roſſe anbetrifft, fo ließen fi), außerhalb des Zauber: 
tinges, dergleichen in der unbeftrittenften Wirklichkeit 
aufzählen, wie das der Verfaffer vielfach darthun Eönnte 
aus eigner Erfahrung und zuverläffiger Ueberlieferung. 
Noch ungerechnet die mwohlverbürgt von Reiſenden uns 
mitgetheilten finnigen Herrlichkeiten der arabifchen und 
perfifchen Noffe! — Bei geübten Reitern ohnehin ha— 
ben jene Bilder des Zauberringes niemal Anftoß gefun- 
den, wohl aber bei Leuten, die den Pferden, im Be: 
wußtfein eigner Ohnmaht und Furchtfamkeit eben nur 
zitternd, fiheltend und murrend im Mothfall nahe 
fommen. — | 

Mas die gemwichtigeren Beurtheilungen des Zau— 
berringes betrifft, fo mag ich vornehmlidy gern davon 
eine anführen, die nimmer im Drud erſchienen ift, 
mir aber durch fehr mwerthe Hand zufam, ohne daß 
der Berfaffer genannt ward. Sch hielt fie anfangs 
für das Werk eines evangelifchen Geiftlichen, und ver: 
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nahm fpäter,, dem fei nicht alfo. Daß fie aber aus 
der Feder eines ernſten Neligiofen gefloffen fei, beſtä— 
tigte fih mir. Irrig war der Verfaffer von dem Ge: 
fihtspunkt ausgegangen, der Dichter habe eine ihm 
felbft bewußte Allegorie abfichtlidd zum Grunde gelegt. 
Scharffinnig jedoh, ja von’ feinem Standpunkt ber 
begeiftert, hatte der Beurtheiler die Geftalten gedeutet, 
und der Dichter bekannte gern, auch das liege in ver 
ihm zu Theil gewordenen Bifion mit, wenn gleich 
bis daher ihm felbft noch durch das Medium des Ver: 
ftandes £einen Falls deutlich aufgegangen. 

Es finden ähnliche Erfcheinungen oftmal bei poe- 
tifhen Werken ftatt, eben des Geheimnißreichen der 
Gabe halber, vermittelft welcher dem Begabten über- 
ſchwänglich mehr zu Theil wird, als er mit eigner Ver; 
ffandesfraft hervor zu bringen vermögte, wenn nicht 
angeregt dazu duch irgend einen Lichtwink von ganz 
andrer Seite herüber. — 

Ob ich nach jener ernfien Erwähnung noch ein 
gar naives Urtheil mit aufzeihne? Es fei! Schon um 
des Gegenfages willen. Unlängft brachte mir ein 
Freund, felbft zufällig damit bekannt geworden, ein 
Leihbibliothek = Eremplar des Zauberringes, in deſſen 
Schlußumfhlag die Worte gefchrieben fanden — (ob 
von Knaben = oder Mädchenhand? So ungefähr fah es 
aus) —: „Das ift doc) recht fehleht, daß der Arin- 
biöen gar nichts bekomme!” — Sch geftehe gern: 
faum irgend je ein unbedingter Beifall hat mir 
herzliche Freude befcheert, als diefer aus der innigften 
Zheilnahme an meinem lieben Seekönig hervor gegan- 
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gene Tadel. Um fo mehr, da mir am Schlufaccord 
der Dichtung es felbft ſchier wehmüthig zu Sinne 
ward, als ich den Meereshelden fo einfam fürder flus 
then fah im Geifte, auf feine künftigen Kriegsfahrten 
hinaus. — 

An Ueberſetzungen des Zauberringes in fremde 
Sprachen habe ich von einer franzöfifchen reden hören, 
die mir nie zu Geficht gefommen ift, vermuthlich aber 
mwefentlihen Theil hat an dem meit verbreiteten Bes 
kanntwerden der Dichtung. Uebt ja doch die franzos 
fifhe Nede nun einmal noch immer das hergebrachte 
Dolmetſch-Amt unter den europifhen Zungen. Ob 
jedoch diefer: „Anneau magique” Sinn und Wefen 
des deutfchen Werkes hinlänglicy wieder gegeben hat, 
ſteht bei dem einftweiligen — vornehmlich damaligen — 
Zuſtande der neufranzöfifchen Literatur fehr zu bezmeie 
fen. Mie e8 insbefondere dabei den eingeftreueten Lies 
dern ergangen fein mag, weiß der Himmel! — 

Glücklich dagegen hat ein wadrer Englishman die 
Aufgabe gelöft durch einen: „Magie ring”, dem nod) eine 
perfönlich freundliche Schilderung des Verfaſſers voran 
geftelft ift, indem diefer einftmal in einem edelgaftlichen 
Haufe mit feinem Ueberfeger zufammen getroffen ift, 
ohne dazumal die Eünftig nähere Beziehung zu ahnen. 

Was nun bei diefer Uebertragung die Lieder be— 
trifft, welche der Engländer fih nicht befähigt fühlte, 
in feiner Sprache metrifch nachzutönen, fo hat er ſich 
begnügt, deren Anfangszeilen in einem verwandten 
Rhythmus Eraftvoll anklingen zu laffen, und fodann 
den meitern Inhalt Eurz und gut in ungebundener 
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Rede anzugeben. Wirklich heißt e8 hier mit vollem 
Rechte: „Eurz und gut”, denn der Sinn ift ganz 
tüchtig aufgefaßt, und jedenfall$ dem Lefer und Hörer 
auf diefe Weife ein weit entfprechenderes Bild vor die 
Seele gerufen, ald wenn eine miglungene, weil gezwängte 
Nachbildung in die Schranken getreten wäre, oder gar 
eine fogenannt freie Ueberfegung. Die Profa ift 
ohne Ausnahme vom Geifte der Urfchrift ducchdrungen. 

Auch in den flavifchen Sprachen follen, minde: 
ftens theilweis, Uebertragungen des Zauberringes vor: 
handen fein. Der Dichter jedoch, bei feiner leider! 
völligen Unbefanntfchaft mit diefen Zungen, vermag 
darüber Feine nähere Auskunft zu geben, fo wenig als 
von einer zu Berlin vor vielen Fahren befchloffenen 
arabifchen Ueberfesung der Epifode vom Emir Nured: 
din duch einen damals jugendlihen, jest hochberühm: 
ten Drientaliften, einem osmanifchen Großen in Zunis 
zu Gefallen. 

Gefallen aber möge den Lefern auf's neue "biefee 
ihnen ſchon vorlängſt lieb gewordene Bilderzug, den 
holden Frauen ſowohl als den edlen Männern, und 
zwar in unſrem lieben deutſchen Vaterlande zunächſt — 
Neuerdings iſt eine recht ſinnige Reihe von Umriſſen 
aus dem Zauberringe durch einen begabten Zeichner er: 
Thienen, und von dem Dichter mit Erläuterungen be: 
gleitet worden. — 
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Undine. 


Wie dieſe Lieblingsgabe meiner Muſe aus dem mp: 
ftifhen Laboratorium des alten Wunderlings Teophra— 
ſtus Paracelfus zuerst hervor geftiegen ift, hat fchon 
fonft Erwähnung gefunden. Hier jedod) Näheres. 
Ganz leicht war es nicht, aus dem räthfeltiefen 
Naturphilofophen, bisweilen ergriffen von Prahlfucht, 
wohl gar von Charlatanismus, auch zankfüchtigem Hochs 
muth, zugleich aber von ewig gültigen Ahnungen durch: 
zudt und durchleuchtet, und an unverkennbar echter 
Erfahrung reich, "einigermaßen — wie man wohl 
fprühmörtlih fagt — flug zu werden. Um fo minder 
leiht, als feine DOrakelfprühe in einer Mifchung von 
Küchen = oder doch Mönchs-Latein und nadläffig hin— 
geworfenem Provinzialdialekt des i6ten Sahrhunderts — 
der heutigen Tyroler Mundart verwandt — dargebo— 
ten find, ſo daß dergleichen wohl nur kaum nod) ir- 
gend fonft in- der Literatur vorhanden fein mag. Sehr 
wenige Abhandlungen, und nicht juft die interefjan- 
teiten, find durchweg lateinifch verfaßt, und doc) mag 
auch vielleicht Feine ohne alles, wie zufällig dazwifchen 
fallende Deutfchreden abgefommen fein. Es ähnelt der 
Mittheilung eines lange in fernen Landen umgefahr: 
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nen Abenteurers, der jedoch der Mutterſprache nie 
gänzlich vergeffen. Eonnte, und nun Alles bunt zu: 
fammen würfelt, wie ſich's eben zufällig macht. Man 
hat mir fo was von einem franzöfifchen Matrofen er- 
zähle, und unzählige Mal hat mich der alte Theophra= 
ftus Paracelfus Bombaftus ab Hohenheim (denn alfo 
hieß fein vollftändiger Titel) daran gemahnt. Ich ließ 
demungeacdhtet nicht ab, eine alte Ausgabe meines 
Spradjmengers — mir durch eine Verfteigerung in die 
Hände gerathben — forgfältig zu fludiren. Selbſt 
feine Rezepte las ich, der Weihe nah, fo wie fie in 
den Text herein geregnet waren, dur), immer ber 
fortgehend feften Erwartung, es könne aus jeder Zeile 
etwas des Wunderlich Magifhen für mid auftauchen 
und zum Verftändnig Eommen. Einzelne Lichtfunfen 
beftätigten, hin und her auffprühend, mein Hoffen, 
und lodten mic tiefer in die Grubengänge hinein. 
Einiges dazu mogten die fumbolifchen Gebilde, auf die 
Lederdedel der 10 oder 12 Duartbände recht Eunftvoll 
eingepreßt, mit beitragen; mir unverftandne Goldbuch— 
ftaben bisweilen darunter angebracht, und das Holz: 
fchnitebild des feltfamen Meifters, als Zitelblatt ein= 
geheftet, ihn im altväterlihen Wamms darffellend, 
feine Gefihtszüge wunderfam Eräftig, faft zornig, den- 
noch treuherzig milden Gehaltes, das Haupt ſchon greiz 
figeahl, aber mit einer fat apoltinifchen Locke auf der 
Stirn, beide nervigen Hände auf ein zweihandiges 
a zufammen gefaltet und geftüst. 


„Nun, alter Meifter, habe Danf! 
Du führteft mich gar wacern Gang.” 
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Denn als lichtzarte Perle, einer milden Weh— 
muthsthräne vergleichbar, funkelte mir endlicy aus der 
rauhkantigen Mufchelfchaale entgegen: Undine — 

Meine Abfpiegelung des Bildchens gelang mir, um 
fo folgerechter und beffer, als der greife Zaubermeifter 
mit unerfhütterlichfter Ueberzeugung — man wäre faft 
verleitet, fie gläubig zu nennen, — von der zuverläf- 
figften Wirklichkeit feiner Elementargeifter handelte: 
nicht nur der Undinen oder Undenen, wie er fich aus: 
drückt, fondern auch der Sylphiden oder Luftgeifter, 
der Salamander oder Feuergeifter, der Gnomen oder 
Erdgeifter mit. Won diefen drei legtern Geftaltungen 
hat fpäterher der Verfaſſer noch zwei andre, Novellen 
ans Licht gerufen, und — mie er wohl fagen mag — 
nicht ohne Erfolg. Aber, die Worte feines Altmeifters 
A. W. Schlegel, für einen mweit anderen Anlaß ge 
fprochen, hier anzuwenden: „Undine bleibt die erfte 
Liebe, und die fühlt man nur Einmal.” 

Sn den außen trüblichen Meltzeiten für des Dich: 
terd Vaterland, worin fie aus feinem Geifte empor 
feimte, wohl auch von mand ihm nod) fonft eigen= 
thümlichem Leiden mit angehaudht, nahm fie eine tief 
mwehmüthige Färbung an, die jedoch wohl auch unter- 
beiterer Lebenstage Sonnenſchein der Gegenjtand mögte 
herauf gerufen haben. Eines Waſſermädchens Augen 
leuchten nun einmal, ihrer Natur nah, thränenhell, 
ob auch mitunter nedifhe Nirenfpiele, gleich üppigen 
Schlingpflangen am Bachesufer, das lieblihe Kind 
umgaufeln. So mogte denn des Sängers blutendes 
Herz etwas wie eine Pelitansgabe mit ausftrömen in 
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feine Dichtung, und ihr fomit eben die vielfache Theil: 
nahme gewinnen, die ihre in und außer Deutfchland 
erquidend entgegen gekommen ift. 


Der Ueberfegungen wurden mir folgende bekannt: 
Franzöſiſch. 


Eine Arbeit der Frau von Montolieu, fo 
weit fi) es mit dem neufränfifhen Sprachftyl vertra- 
gen mogte, in der Profa gut aufgefaßt, in den me 
trifhen Stellen aber gänzlich verfehlt, wie e8 von dem 
angenommenen Gefichtspunft her durchaus einmal nicht 
anders fein fonnte.e Dem Dichter ift als Ehrengabe 
ein Vorwort mit dem Ueberblick feines Lebens und fei- 
ner poetifhen Gebilde zu Theil geworden, meift rich: 
tig, und nur von Eleineren, faft unvermeidlichen Sr: 
tungen getrübt. 

Einer neueren Ueberfragung duch Herrn Karl 
Fournel, einen durch feine Eleine Poefieen- Samm: 
lung: „Ombres et rayons” bereit vortheilhaft be— 
kannten jungen franzöfifhen Dichter, dürfen wir bald 
entgegen fehen, und zwar mit dem Vertrauen, daß 
die poetifche Gabe des Ueberfegers, verbunden mit fei- 
nen ernjtfinnigen Studien der deutfchen und altfran= 
zöſiſchen Literatur, Undinen auf das Erfreulichſte die 
Bahn in das Ahnenland ihres Singeri lichten und 
vervollftändigen merde. 
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Engländiſch. 


So bekannt auch das Mährchen dort geworden 
iſt und günſtig aufgenommen, iſt doch keinesweges die 
dem Dichter bekannt gewordne Ueberſetzung unter die 
gelungnen zu zählen. Nicht eben ſtehen ihr ſinnſtö— 
rende Irrungen nachzuweiſen, aber die charakteriſtiſche 
Eigenheit des Ganzen hätte ſich dennoch in einer uns 
ſo nahe verwandten Sprache viel kräftiger, einfacher 
und ergreifender wiedergeben laſſen. Seltſamerweiſe noch 
maßt ſich in einem ganz kurzen Vorwort der Ueber: 
feger das DVerdienft an, mancherlei Abanderungen hin: 
zu gefügt zu haben, nothwendig, um der Dichtung 
Eingang bei dem engländifchen Publiftum zu verfchaf: 
fen. Ein allerdings mindeſtens fehr zweideutiges 
Ueberfegerverdienft! Aber er Elagt fich urſachlos an. 
Denn bei einer achtfamen Bergleihung, die der deut: 
fhe Dichter zwiſchen Urfchrift und Nachbildung an 
ftellte, fand fih auch niit die leifefte Abweichung, 
eben nur ausgenommen jenen geifligen Hauch, der 
dem MWeberfeger entgangen ift, und doch muthmaßlich 
ganz wider deffen mwohlmeinendes Wiffen und Gewife 
fen. — 


Außerdem ift mir noch eine Art von engländis 
fhem Volksbuch vorgekommen unter dem. Namen mei— 
nes MWaffermädchens, und mit meinem eignen bezeich- 
net, aber mit ganz*verzerrten, roh Eolorirten Kupfer: 
ffihen, der Inhalt, wo möglich, viel roher und ver: 
zerrter noch. Hier iſt Nitter Huldbrand in einen 
modernen Hufarenoffizier umgewandelt, die Scene nad) 


141 


Ungarn verlegt, ganz abfolut fremdartige Motive hin- 
ein gemifcht, — Eurz, das Büchlein Eönnte jeden ſchon 
fonft irgendwo genannten romantifhen Namen eben 
fo pafjend oder unpafjend an der Stirn tragen, als 
eben den meiner Undine. — 

Doch wollen wir von England nicht feheiden, 
ohne folgenden Ausipruh Walter Scott's mit an: 
zuführen, des größten Meiſters der eigentlichen Ro— 
mantik, welchen die brittifchen Eilande bis heute her- 
vor gebracht haben: 

„douque’ $ Undine ober Najade” — fagt er 
in einem rafchen Ueberbli@ von deſſen fämmtlichen 
Dichtungen — „ift hinreißend. Das Leiden der Hel- 
din ift ein wahrhaftes, fei es auch eben nur das Lei— 
den eines phantaftifchen Weſens.“ 


Italiſch. 


Bald nach der Erſcheinung des Büchleins lieferte 
der nun verewigte Adolf Wagner eine Ueberſetzung 
in die wohllautende Sprache der Medizeer, denn nach 
dem reinſten florentiniſchen Dialekt rang ſein Styl. 
Seine Arbeit war gelehrt, wie man ſie von einem ſo 
gründlichen Kenner der romaniſchen Sprachen erwarten 
konnte, und ſinnvoll, wie es dem zartfühlenden Manne 
die Liebe zum Buch und zu deſſen Verfaſſer eingegeben 
hatte. Eine vorangehende Canzone, gleichfalls in ita— 
liſcher Rede, zeigte fich doch wohl etwas allzu räthfel- 
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haft. Und dem Ganzen fehlte ein Hauch der Lenzes⸗ 
luft, welchen eben nur ein eingeborner Stalier ge: 
ben fonnte, im füßwehmüthigen „Sicy=gehen = laffen” 
einigermaßen fohier dem: „Dolce far niente” vers 
gleihbar, wie man denn überhaupt beim Hegen und 
Pflegen im Paradiefesgarten der Poefie öfters allzu 
viele Geftaltungen „madht.” Es werden dann allzu 
leicht befhorne Heden aus den Hainen, und Spiel 
forten aus den naturgemäßen Blumenkelhen. Uber 
ein über Undinen mehrft günftig maltender Stern 
machte auch jene Mängel wiederum gut. 

Ein edler Stalier nehmlih, Graf Bolza, überfegte 
vor einigen Jahren zu Wien die Undine in feine fchöne 
Mutterfprahe. Das Wort hat hier eine ganz vor 
nehmlich anmuthige Bedeutung, fo weiblich zart und rein 
ift das Werklein aufgefaßt und wiedergegeben. Und wohl 
mag dafür, was gleichfall$ hier von dem ins einfplbige 
Engländifche übertragnen, rauh = melancholifhen Sintram 
bei defjen Einleitung gefagt wird, für die italifche 
Undine in entgegengefegter Beziehung gelten: die Ueber: 
tragung wetteifert rühmlich mit der Urfehrift: ja mit- 
unter fieghaft. Segliher Sprache ward nun einmal 
eigenthümlihe Kraft für eigenthümliche Gegenftände 
infonderheit befchieden. | 

Auch hat Graf Bolza feine italifche Undine noch 
durch ein überaus anmuthiges Krinzlein geſchmückt: 
eine Zueignung an ein Schmeftertöchterchen, in den 
zarteften Kindheitsjahren auffnospend, deren Anblid 
ihn, als er fie zuerft auf dem Mutterarm erblidte, an 
Undine erinnerte, und die num jegt fein holder Wunſch 
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anklingt, daß fie leuchten möge bereinft, wie Undine, 
nimmer aber weinen um Zäufhung, mie das arme 
liebe Waffermädchen gemeint hat. 


Zief fo verftanden fich ſeh'n im Leid’, in der Lich? und im 


iede, 
Das ift ein Dichterlohn, mahnend an himmlifches Heil. — 


Rufſiſch. 


Schon bei einer früheren Veranlaſſung fand ich 
Gelegenheit, mein Unwiſſen in den ſlaviſchen Spra⸗ 
hen zu befennen und zu bedauern. Hier muß ich 
diefen Mangel vornehmlidy ſchwer empfinden, da es 
ſich von der Uebertragung meines Lieblingskindes in 
das Ruffifhe handelt, ausgeführt durch den finnigen 
und mir perfönlicy befreundeten Joufovsfi*), def: 
fen Poefieen und fonftige Schriften in der eignen Lan: 
desfprache ihm verdienten Ruhm erworben haben. Er 
ſchrieb mir, die Undine fei von ihm in SHerameter 
gekleidet worden. Das aber möge mich nicht von dies 
fer Erfcheinung zurüd ſchrecken. Das althellenifhe Maaß 
der Epopoe, bilde, wie ehemal dort, auch noch jest im 
Ruſſiſchen das Maaß der einfach =Eindlihen Erzählung, 
fern von der Eunftgerechten Formirung deffelben in 
Deutfchland duch Voß und Andre. Natürlich glaubte 
- id) einem Solchen gern auf's Wort, und vernahm auch 


*) Auffifcher Staatsrats und Lector der Kaiferin Alerandra. 
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zufällig noch duch fonft bedeutfame Stimmen die volle 
Betätigung. Auch hatte er die eingewebten Liedchen 
in ihrer unveränderten Form twiedergegeben. Man ur: 
theile, wie einigermaßen Zantalifch dem deutfchen Dich: 
ter zu Sinne werden mußte, als die Duart= Ausgabe, 
von dem Leberfeger ihm zugefendet, in all ihrer typo— 
graphifchen Schönheit vor ihm Tag, geſchmückt mit 
herrlichen Umriſſen in Stahlftih! Kun, diefe Umtiffe 
verftand er ja doch, und eim ergliictender Ahnungshaud 
wehete den Sgnoranten aus den geheimnißreichen, me— 
trifch abgefegten Schriftzeilen an. 


Auch von einer polnifchen Ueberfegung habe ich 
vernommen, und fie al$ gelungen rühmen hören. 


Ob Undine in das Schwedifche und Dänifche über: 
tragen worden ift, weiß ich nicht. In diefen meinen 
Lieblingslauten müßte fie fi ausnehmend wohl geftal- 
ten. Bekannt ift fie in jenen Nordlanden allgemein. 
Suft aber, weil man das Deutfcye dorten fo gar un— 
gehemmt lieft, mögen vielleicht Ueberfegungen als un: 
nöthig erfchienen fein. Oder mögte vielleicht fie Se: 
mand in die uralte noch immer dort frifch lebende Hel: 
denfprache der mir ohnehin Feinesweges entfremdeten 
Hekla's-Inſel übertragen haben? Das wäre ja ein 
herrlicher Ehrenpreis für den Dichter. E 
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Undine’s Bühnen: Schidfale 


Die erfte geiftige Annäherung zwiſchen dem ge: 
niglen Humoriften Hofmann (Kteisler) und Fou— 
que entftand durch damalige Sreundesvermittelung auf 
des erfiern Wunfh, die Undine als Oper zu behan- 
deln. Der Dichter war gern bereit, dem empfohlnen 
und fich felbft in genialer Kraft empfehlenden Kompo- 
niften in die Hand zu arbeiten, und in rüflig fröh— 
licher Gemeinfamkeit ward das Merk vollbradht. Ob 
vollendet? Da war der Komponift felbft, obgleich es 
in glänzender Ausftattung und mit glänzendem Beifall 
über die Berliner Bühne gegangen war, viel andrer 
Meinung. Das von ihm felbft beinah völlig unbedingt 
entworfne Scenarium genügte ihm nicht mehr, und 
ich meine, er hatte Recht. Nun follte noch ein Sn: 
troitus hinzugefügt werden. Der Dichter entwarf ihn 
und führte ihn aus, mit Liebe, wie ſich's verfteht. 
Das Theater aber brannte ab. Nicht eben lange da— 
nach erkrankte Hoffmann ſchwer und farb. Nun 
follte der gemüthvolle Kapellmeifter Kienlen den Sn: 
troitus komponiren. Er that es preiswürdig. Aber 
eine widrige Gegenwirfung vertrieb ihn vom Theater 
und fomit den Introitus nebſt Undinen zugleich. — 
' Mit dem Direktor Girſchner, einem kunſtſinnigen 
Muſiker, entwarf und arbeitete vollffändig der Dichter 
eine ganz neu durchgeführte Undinen=Dper. Ihre Kon 
zert = Aufführung gewann allgemeinen Beifall. Auf das 
Berliner Theater gelangte fie dennoch bis Det HH 
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obgleich fie in Danzig mit großem Erfolg dargeftellt 
ward. Nur als Ballettänzerin ift feither das arme 
Waſſermädchen trodnen Fußes einmal über die Bühne 
der Hauptftadt gehüpft. Natürlicherweife hat der Bal- 
letmeifter den Dichter Feinesiweges darüber befragt, und 
diefer alfo meiß nichts darüber zu fagen. 

Sollte fie noch irgend einmal wo als Oper auf: 
befhmworen werden, fo würde ich die Girfchner’fche 
Mufit empfehlen. Hoffmann hat mweit mehr kunſt— 
reich und phantaftifh bunt gearbeitet, als gemüthlich. 
Gemüthlichkeit aber tft nun einmal unbedingt Undine’s 
eigenthümlichite Lebensluft. 


Geleite Dich noh, mein Lieblingskind, bei Dei: 
nem erneueten Erfcheinen, unftes hohen Altmeifters 
Goethe holder Gruß bei der Nüdfendung an eine 
edle Dame, nachdem er den in einer Leihbibliothek ab: 
gegriffnen Einband des Büchleins durch einen neuen er- 
fest hatte: 


„Da fieht man, wie die Menfchen find: 

Nur Leidenfchaft und Erin Gewiffen. 

Wie haben fie dem fehönen Kind 

Das Röckchen fat vom Leib geriffen! 

Doch mir begegnete das Glück in fpäter Zeit. 
Ein frommer Süngling wird mich neiden, 

Es gönnt mir, Freundin, die Gelegenheit, 

Den holden Schag von Kopf bis Fuß zu Fleiden. ” 
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Sintram und feine Gefährten. 


Wenn das vorhergehende Beſprechen über den Zau— 
berring einen billig ernſten Tadel wider Solche enthielt, 
die da vermeint hatten, man möge nach Belieben und 
auf etwaniges Begehren zu den drei Theilen eines in 
ſich beſchloſſenen Dichterwerkes auch noch einen vierten 
ſchreiben, — (warum nicht gleichermaßen einen fünf— 
ten, fechsten u. ſ. w., denn ſterben ung mit den Jah— 
ten die Leute ab, fo leben doch möglicherweife ihre Kine 
der und Kindeskinder fürder!) — konnte jene Mise 
billigung doch Eeinesweges die Nahfhwingungen trefs 
fen, welhe gewiß jeglichen echten Dichtergeift nach 
der Ausführung eines umfaffenderen poetifchen Gebil— 
des durchwallen und durchhallen. Wie der plaftifche 
oder pittoresfe Bildner ſich noch immer getrieben fühlt, 
feiner an fich vollendeten Arbeit irgend einen Schmud, 
eine Zier,-eine Infchrift, oder dem Aehnliches anzufüe 
gen, um nur noch nicht ganz von feinem geliebten 
Werke fheiden zu müffen, ergeht es gleichermaßen 
dem Dichter. Arbeit und Arbeiter haben ſich indene 
tifizirt, — (mögte hier wohl das inländifhe Wort: 
„verfelbftet” gelten?), — und Eönnen fo leicht 
nicht wiederum von einander ablaffen. Dennoch fheuen 
i 
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mir mit vollem Nechte den Gebrauch der übergepriefe- 
nen Zeile, die ſchon fo viel des angebornen Schönen 
und Kräftigen von manch edlem Gebilde fortgetrieben 
und fortgeglättet hat. Was bleibt uns demnach übrig, 
ald mit erläuternden Bildern und Klängen das Scheiden 
zu mildern, und die von uns hervor gerufene Geftal: 
tung [hmüdend zu umfchweben! — 

In diefem Sinne, meine ih, hat unfer Schil: 
ler feine Nachklänge aus den Räubern gedichte, mie 
auch — um viele Siegerftufen noch erhöheter — The: 
kla's Geiſterſtimme als Nachhall zum Wallenftein. — 

Aehnliches treffen wir noch fonft bei andern Dih- 
tern an, und aus ähnlihem Gefihtspunfte wolle man 
die Wiedererfcheinung Folko's und Gabriele's in der 
nächſt vorliegenden Dichtung betrachten. 

Folko von Montfaucon lag und liegt mir nun 
einmal gar eigenthümlih am Herzen, als Ur= und 
Vorbild der jegt nur in einzelnen Erfcheinungen — 
namentlih ſchön in den fieglofen, aber ehrenreichen 
Vendeekriegen — auftauchenden altfranzöfifchen Ritter 
herrlichkeit. In diefem Gefühl Eonnte ſich auch der 
Dichter e& nicht verfagen, Jenen in die Farben feines 
eignen Mappenfchildes zu Eleiden: Himmelblau und 
Gold, und ihm deffen Embleme zuzutheilen, ja auch 
gemwifjermaßen ihn mit dem eignen Stammesnamen 
zu bezeichnen, denn „Foulque’s” hiefen wir in dk 
teren Zeiten, und zwar muthmaßlich (unfrer norman- 
nifchen Abſtammung zufolge) von dem Nordlandsnamen: 
„Folko“ oder: „Fulko” hergeleitet, und eine Burg 
Montfaucon gehörte zu unften damaligen Befigthumen. 
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Manche mir feitdem zugefommme heraldifche Beftäti- 
gungen laffen mich in diefer Hinficht mit dem Tem: 
pelberrn in —— Nathan ſprechen: 

— — So waren jene Träume, 

Womit man meine Kindheit hat gewiegt, 

Doch mehr, als Träume!” 

Das aber geht hier nur eigentlich das edle Paar Folko 
und Gabriele an, in die Sintram's-Sage mit herein 
verwoben. Diefe lestere Sage felbft ift eine Geburt 
meiner Phantafie, veranlaßt zunähft — wie ih es 
fhon fonft einmal Eund gab — duch Albrecht Dü— 
rer's mwunderfamen Holzfchnitt: „Ritter, Tod und 
Teufel,” die Geburtstagsgabe eines damaligen Freun- 
des, mit der heitern Aufgabe, eine Romanze oder Bal- 
lade daraus zu fchaffen. Es ward mehr, und die vor: 
liegende Erzählung giebt e8 Fund, geflügt auf mancher: 
lei, theils mündlih mir zu Theil gewordne UWeberliefe- 
rungen der germanifchen Nordlandsweife bei Kampf - 
und Seftesfeiern und Waidwerk, und in mannigfacher 
Beziehung fonft. — 

Diefer Dichtung iſt eine engländifche Ueberfegung 
zu Theil geworden von einem mir unbekannten Ber: 
faffer, die ich nicht genugfam bewundern kann. Sa, 
ich ftehe nicht an, zu bekennen, daß es Stellen darin 
giebt, und zwar auch metrifhe, die dem Driginal den 
Vortritt flreitig machen; fo glüdlich hat der Verfaſſer 
die monofpllabifhe Kraft feiner Mutterfprache gerade 
für dieſe ſchauerlichen Altvätergebilde anzuwenden ge: 
wußt. 
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Die am Schluffe der Sintram’s: Kunde angedeu- 
tete Sage der in füdliche Herrlichkeits- und Jubel: 
träume umgemwandelten Schrödensgefihte des Nordens 
follte damals wirklich) ausgeführt werden, und flieg vor 
den phantaftifhen Klängen eines zufällig dem Dichter 
begegnenden genialen Klavierfpielers bald noch deutlicher 
herauf. Theils anderweitige Arbeiten, theils unter: 
fhiedlihe Störungen von Aufen her drängten den 
Entwurf mehrmal in den Hintergrund zurüd. Aber 
annoch lebt er in mir, und vor des Nordmannes Ole 
Bull gemaltigen und dennoc fo liebfindlichen Saiten: 
Elängen fcheint er fich mwiederum frifcher und leuchten: 
der zu regen. Mer weiß, was noch gefhieht? — Hier 
ein mir entquollner Liedesgruß an jenen mir auch als 
Menfh fo lieb gewordnen Meifter: 


Tief träumt' ein Knab' auf Nordlands wüſten Haiden. 
Wüſt? Nein. Wüſt ift es nicht, wo Elfen: Ringe 
Abfpiegeln künft'ge und vergang’ne Dinge, 

Und Lieb’ und Leid in Ahnungsklänge Eleiden. 


Sie grüften ihn. Sie Eüften ihn im Scheiden. 
Sie liefen ihm ein Saitenfpiel, das Elinge 
Bon hoben Thaten mit gewalt’ger Schwinge, 
Und auch an Kinderei'n mög? hold fich weiden. 
Er iſt erwacht. Ergriffen und begriffen 
Hat er der Gabe füße Räthfel: Luft, 
Und tönt fie fort mit reingewalt’gen Griffen. 
O mög'ſt Du fieghaft ftets und frohbemwußt, _ 
Du Nordlands- Cchiffer, durch das Leben fchiffen, 
Des Gott's in Dir und über Dir bewußt! 


Die gefammelten Gedichte. 


Ein Auswahl der einzelnen Lieder, Oden, Romanzen 
u. dgl. m., wie fie ein Dichter hintönte in verfchiednen 
Epochen feines innern und äußern Lebens, iſt eben 
Eeine ganz leichte Aufgabe, — am wenigften leiht für 
den Dichter felbft. 

Zwar hat der hier Schaffende jene früheren Dich— 
tungen vor vielen Fahren fchon gefammelt, und man 
follte beinahe meinen, die jest geleiftete Arbeit fei 
leicht, ja behaglich anmuthvoll zu nennen, im Vergleich 
zu jener früheren. Damals ja habe er feine Blumen 
aus zerftreuender Entfernung aufzufuhen und in den 
gemeinfamlichen Garten: Dag zu verpflanzen gehabt. 
Hier dagegen gelte es eben nur ein Luſtwandeln durd) 
die geordneten DBeete hin und mieder, auf und nie 
der, und ein ganz heiteres Anerkennen und Anmerfen 
des Beſten unter dem, mas ihm überhaupt fhon zur 
öffentlichen Mittheilung hinlänglih gut erfchienen fei. 

Es verhält ſich aber der Vergleich des Fest zum 
Damals viel anders, als es der erſte Anblick zu bie 
ten fcheint. 

Damals galt e8 einen mühelichen, aber dennoch 
an willkommnen Erinnerungen aller Gattung reichen 
Gang. Die Mühe des Suchens und Forfchend fand 
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fi) durch fortgefegtes Finden und Entdeden reichlich 
belohnt, und von den einzupflanzenden Blumen ließ 
fi) für Seglihe bald ihr eigenthümlich anzumeifendes 
Beet beftimmen, »wo fie Bedeutung und Gedeihen in 
gerecht = zuverfichtlichen Anſpruch nehmen mogte. 

Jetzt gilt es eine beflimmte, und zwar durch 
den Raum in unerlaßlicher Nothwendigkeit begränzte 
Wahl: was in die Beete des neueften, des lest um 
hegten Gartens verpflanzt werden foll, und was nid. 

Dabei wohnt in jeglihem wahrhaften Poeten 
(romzng, wie die Hellenen nach ihrer gewohnten Deut- 
ſamkeit fprachen), eine Liebe für das duch ihn Ger 
fhaffne. Der hier zu Euch redende Dichter fchrieb 
fhon vorlängft einmal in fein Denkbuch: 

„Liebt ja ein wack'rer Töpfer 

Schon feine Töpfe. ” 

ie Liebt nicht erit der Schöpfer 

AP die Sefchöpfe!” 

Es zieht fich ein ähnliches Gefühl durch jegliche wackre 
Befhäfftigung hin, und giebt fih wohl im Dichter 
und im bildenden Künſtler naturgemäß am beutlichften 
fund. 

Es ift bei folh einer Blumenauswahl mitunter, 
als fprichen ung die Zurüdgeftellten an, Eins nad) 
dem Andern: „Warum denn eben foll nicht ich mit 
in den neuen Garten hinein?” Und Segliches hat für 
fi etwas Eignes anzuführen, — das Eine den nicht 
minder leuchtenden Farbenglanz, als der des aufge 
nommnen Nachbarn, oder die nicht minder gelungen 
aufgeblühete Form, — das Andre eine füße, eine ern- 
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ſte, eine wehmüthige, eine feurigkühne Erinnerung, 
mit ſeinem ehemaligen Aufkeimen und Erſchließen ver— 
bunden; — überhaupt: es giebt dabei der von der 
Außenwelt unvernommenen Einreden und Anſprachen 
ſchier unermeßlich viele. Dennoch haben einmal die 
Gehäge des neuen Gartens ihre von den Umſtänden 
unerlaßlidy gebotenen Umgränzungen. Ufo! — 

Der Dichter thut alsdann wohl am beften und 
billigften, wenn er die Verhandlung mit den allfammt 
lieben Gejtaltungen und die vorläufige Entfcheidung 
über deren Anfprühe — denn in der That muß er 
ihnen eine beflimmte Art von Perfönlichkeit zugeftehen — 
einem finn= und gemüthverwandten Freunde anheim 
ſtellt. Wo nach diefem Entwurfe die künſtleriſche oder 
auch perfönlihe Anficht des Dichters Abänderungswün— 
ſche hervor ruft, wird e8 nimmermehr dem gemeinfamen 
Wirken an einer volftändig gütlihen Einigung man 
geln. 

So ift es denn auh in Bezug auf die voraus 
gefhidte Gedichtfammlung ausgeführt worden, und 
wir fanden, nach forgfältiger Ueberlegung, eine andre 
Reihenfolge nöthig, als die in der größeren Gallerie 
bereit vorhandne, nach verfchiednen Lebensepochen mehrſt 
Hronologifh eingeführte. Daher wurden auch unter: 
fhiedlihe der Vorfpiele und Nachklänge, gefungen auf 
mannigfachen Abftufungen der Bahn, mit aufgenom:- 
men. Auch in Bezug auf die in diefer Ausgabe letz— 
ter Hand eingefügten Dichtungen größeren Umfan- 
ges maltete eine gleich gemeinfamliche Berathung ob, 
mit Rüdfiht auf die nothwendige Begränzung der bier 
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vorliegenden Ausgabe, und anderweitig förderlich oder 
bemmende Verhältniffe. 

Menn mein Ssländer Zhiodolf, wenn mein Fran— 
Eenritter Bertram du Gueſclin, wenn mein phantaftifcher 
Graf Alethes vom Lindenftein, wie auch der Sänger: 
Krieg auf der Wartburg, — menn fie und ähnliche 
Geftaltungen feinen Raum in diefer Ausgabe Iester 
Hand meiner gefammelten Werke fanden, — 

Sit e8 ihre Schuld? — Iſt es meine Schuld? — 

Keines von Beiden. — 

Die eben von den Umftänden gebotne Form die- 
fer Bändchen ift es, und aud der ehrenmerthe' Ver: 
leger hat dabei gethan, mas irgend in feinen Kräften 
fand. 

Es ging und geht, mie mit eingeladenen Gefell- 
fchaften lieber Freunde und Genoffen. 

Nicht Al’ und Zeden, uns fonft wohl werth und 
lieb, vermag der einmal beftimmte Raum der Hallen 
zu faffen. So viele jedoch herein gehen Eonnten, — 
willfommen! Möge fich der Lefer getrieben fühlen, in 
den Gruß mit einzuftimmen. 


8, M. Fouqué. 
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